Google 


This is a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before it was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world’s books discoverable online. 

It has survived long enough for the copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to copyright or whose legal copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to {he past, representing a wealth of history, culture and knowledge that’s often difficult to discover. 


Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear in this file - a reminder of this book’s long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 


Usage guidelines 
Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 


public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 





‘We also ask that you: 


+ Make non-commercial use of the files We designed Google Book Search for use by individual 
personal, non-commercial purposes. 





and we request that you use these files for 


+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google’s system: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text is helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 


+ Maintain attribution The Google “watermark” you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 


+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in copyright varies from country to country, and we can’t offer guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book’s appearance in Google Book Search means it can be used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 






About Google Book Search 


Google’s mission is to organize the world’s information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world’s books while helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the full text of this book on the web 
alkttp: /7sooks. google. com/] 














Google 


Über dieses Buch 


Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Regalen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfügbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 

Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 

Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei — eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 


Nutzungsrichtlinien 


Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nichtsdestotrotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu verhindern. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 

Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 


+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 


+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 





+ Beibehaltung von Google-Markenelementen Das "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 


+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 





Über Google Buchsuche 


Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser Welt zu entdecken, und unterstützt Autoren und Verleger dabei, neue Zielgruppen zu erreichen. 
Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter|'http: //books .google.comldurchsuchen. 





















Geſchichte 


curopaͤiſchen Staaten. 


Herausgegeben 


von 


A. H. 8 Heeren und F. A. Ukert. 


Geſchichte des preuſſiſchen Staats 


von 


G. A. H. Stenzel. 





Zweiter Band. 





Hamburg, 1837. 
Bei Friedrich Perthes. 


21 


v 
* 
2WC.* 
2 
MR 2° Pre 
IN vw’. * 
8 I. Ua [3 
.. , . gr 
. ” BL j 
ae .._. . .. Bye, 


.. san oe ı 
u Er 
’ % 
. “dr 2 F} 
. or... er x ‘f . 
f} ” vn, Zu 
un N 
N vene ,., 4 
t nd to: 
PR er Sr ...0,* 


+ 


en —— 
Pain 2 
Fa As — 


.f 
. tr rn r 
u. . u . 
. 
. — — * 
X ” ® 
® ’ 
ar “ 


Pre 
ein . a 
« 9 — .. n' 
N” D 

R . 

« 
.., 

. Rn u 
» “, 
*8 R 


.“ 
j u! 
225* 
\ ‘ ur Ve’ 
” 
DE SEE SZ Ser 
4 Dr 
S “ 
.. - PP EEE 
nun. — 
⸗ .s ‘ei ": ” 
Br er - * « 
1 
> [1 1 Fr 
«tg ı I., 
⁊ I) v. 
* a 
4 
” 3 y . F} ⁊ 
nn Ami 
‘ . [2 ’) 


Geſchichte 
preuſſiſchen Staats 


17441 5}, 
* 


Guſtav Adolf Harald Stenzel, 


Zweiter Theil. 
Von 1640 bis 1688. 


Hamburg, 1837. 
Bei Friedrich Perthes. 


ae 
. 4 , 74 x D , 
3 1 k ⸗ Bu er On I u 
t e 4 
„s 0. 4 ’ “ ı PR « F a 7 
” 0.0 wer ‘ ⸗ r — 


On a trop long - tems cru la froideur seule impartiale: gräces au 
ciel, bien loin de defendre l’admiration, l’histoire des hom- 
mes l’inspire quelque-fois; des-lors, pourquoi voudrait-on 
&touffer ses accens d’enthomiasme? C’est la verit& qu’on lui de- 
mande, et quand cette verit& est de feu, est-ce donc avec la 
glace d’une froide impassibilit6 qu’on en fera sentir les flammes 7 

‚ Seger kistire de „Russie L. X, ch 2. 
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Einleitung. 


Bis zum Regierungs⸗Antritte Friedrich Wilhelms ſahen wir 
nur einzelne Provinzen, welche in weiter Ausdehnung, vom 
Niemen bis uͤber den Rhein, zerſtuͤckelt, ohne aͤuſſern und in⸗ 
nern Zuſammenhang untereinander als den der gemeinſchaft⸗ 
lichen Herrſcher, den Kurfuͤrſten von Brandenburg als ſolchen 
oder auch ſonſt als Reichsfuͤrſten und als polniſchem Lehnsher⸗ 
zoge gehorchten. Die wenn auch ſchon durch die Zeit erſchuͤt⸗ 
terten Rechte und Freiheiten der Staͤnde, die verſchiedenen 
Formen der Geſetzgebung und Verwaltung jedes der Laͤnder 
hatten, wenigſtens aͤuſſerlich noch, groͤßtentheils den Anſtrich, 
welchen ſie aus dem Mittelalter heruͤbergebracht hatten, be⸗ 
ſchraͤnkten die freie Gewalt der Fuͤrſten und verhinderten die 
Einheit der Regierung. 

Da wird durch das Genie Eines Mannes aus der Ver⸗ 
einzelung Einheit, aus der Verſchiedenheit Gleichheit, aus der 
Verwirrung Ordnung, aus den abgeſonderten Provinzen ein 
Staat, der, neu im europaͤiſchen Staatenſyſteme, ſich ſeinen 
Platz mit klug gehandhabten Waffen erobern und immer ſchlag⸗ 
fertig behaupten muß, Deutſchland politiſch in zwei große 
Haͤlften ſpaltet, das alte Syſtem des Reichs erſchuͤttert, das 
der europaͤiſchen Staaten veraͤndert. Das iſt die Wirkung der 
unbeſchraͤnkten Fuͤrſtengewalt, welche alle Selbſtaͤndigkeit der 
Einzelnen und der Koͤrperſchaften beſeitigte oder brach und mit 
freier Verfuͤgung die Geſammtkraft aller Unterthanen zu Einem 
Ziele, der Erhoͤhung der Staatsmacht, verwendete. Ohne dieſe 
unbeſchraͤnkte Gewalt haͤtte damals kein ſtehendes Heer, das 

Stenzel Geſch. d. Preuſſiſch. Staats II. 
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einzige wirkfame Mittel der Macht, errichtet, vermehrt, erhal⸗ 
ten und geflihrt werden Tönnen. 

Die Zürften felbft aber muſſten fich von engherzigen, re⸗ 
ligiöfen und volksthuͤmlichen Vorurtheilen möglichft Losreiffen, 
die Genoffen jedes Glaubens, die Einwanderer jedes Landes, 
auch fremder Zunge, aufnehmen, fehligen, verwenden, fobald nur 
der Hauptzweck erreicht wurde. Sie mufften mit eigener, raſt⸗ 
lofer Thaͤtigkeit uͤberall weden, anfpornen, pflegen, beauffichti= 
gen, leiten, bamit alle Hülfsquellen der Macht entdedt und 
benüßst würden,  bamit jeder Unterthan gereizt, feine Kräfte 
verboppelte, verbreifachte. 

Man muß es offen anerfennen, zu Allem, was in dem 
Beitraum von faft hundert und funfjig Sahrem den preuffifchen 
Staat weientlic groß gemacht, als Heer, Sinanzen, Anbau 
des Landes, Gewerbe, Fabriken, Handel, Künfte und wiſſen⸗ 
fehaftliche Bildung, hat der große Kurfürft zundchfl den Grund 
gelegt. Selbft feine beiden nächften Nachfolger, wie verfchteden 
fie auch von ihm waren, haben, obwohl in beſchraͤnkten Kreifen, 
bennoch ben Hauptzweck nicht aus ben Augen verloren. Jnſtinct⸗ 
attig war auch in ihnen und um wie vielmehr im Friedrich I. 
Karla V.: plus ultra, ‚vorwärts, weiter! Sie Hatten es auch) 
fhon leichter. Der große. Kurfürft Tonnte ‚feine Souverainetaͤt 
in Preuſſen nur durch des Bürgers Rode Kerker .und des 
abeligen Kalkftein Blut ſichern; Friedrich J. durfte ſchon, wie 
im Scherze, des Reichsgrafen von Dohna Fuß mit dem Stocke 
ſo ſtark beruͤhren, daß ſelbſt der faſt vollendete Hofmann ſeine 
Empfindlichkeit, obwohl im erſten Augenblicke nicht ganz 
behertſchen, doch bald ben guͤtigen Herrn, der zu Entſchuldi⸗ 
gungen ſich herabließ und dergleichen nicht zu wiederholen ver⸗ 
ſprach, fußfaͤllig bitten konnte, ihm lieber alle von ihm beklei⸗ 
deten hohen Wuͤrden nehmen als ſich in ſolchen Scherzen 
irgend beſchraͤnken zu wollen. Der Graf prägte ſeinen Kin⸗ 
dern ſchriftlich ein, bei aͤhnlichen Gelegenheiten nie mit Groͤßeren 
zu ſcherzen und dann nicht fo empfindlich zu fein, als er da⸗ 
mals geweſen. Wer darf num noch Andere anklagen, wenn fie 
krochen, und wer bie Zürften, wenn fie fich des Gefährlichkten, 
was der Menfch haben Fan, — der unbefchränkten Macht — 
nicht immer mit ber nöthigen Mäßigung bedienten? Wer kann fich 
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mm noch darüber wundern, daß ber eben fo träftige als lei: 
denfchaftliche Friedrich Wilhelm I. Die Criminalurtel nach Will⸗ 
kuͤr fchärfte, hinrichten ließ, wie es ihm recht duͤnkte, ohne 
Richterfpruch, auch gegen benfelben, Adelige wie Bürgerliche, 
ober daß er dem Director und den Räthen des Kammergerichts, 
welche einen langen Mufketier wegen gewaltfamen Einbruchs 
und großen Diebſtahls gefekmäßig zum Tode verurtheilt hatten, 
deshalb eigenhändig mit dem Stode das Geficht blutig fchlug, 
weil ihm vorgeftellt wurde, dafjelbe Gericht habe einen Kriege: 
rat), der eine weit größere Summe untergefchlagen, dennoch 
freigefprochen? War doch der Begriff ber unbefchräntten Ger 
walt fo durchaus feſt, Daß er nicht darnach frug, ob dadurch 
dee Junker Autorität ruiniet würde, „denn Ich ftabilire bie 
Souverainetd wie einen Rocher von Bronce”, fchrieb er dem 
Marſchall der preuffifchen Landftände An einem folchen Zelfen 
muffte jeder Widerfland zerfplittern; es gab ſchon Feinen mehr; 
der große König hatte nur frei zu verfügen. 

Sn ben weiten Ländern ber Monarchie hörte man Feine 
Imte Stimme ald das Commanbowort auf dem Übungsplatze 
der Soldaten, dem nur das zitternde Geräufch der Waffen als 
Zeichen der Vollziehung folgte, und die gefammte Mannfchaft 
war dad Heer, dad ganze Land ber. Übungsplag und das Com⸗ 
mando des Könige Wort. Es würde eine aflatifche Defpotie 
geworden fein, die alles Edle und Schöne erſtickt hätte, wäre 
nicht der Kern in den Zürften doch ehrlich deutſch geweſen und 
durch das Chriſtenthum veredelt worden, wären nicht, bei aller 
leidenfchaftlichen Tibereilung, fo manche Gewalthandlungen ben 
noch aus einem tiefen Gefihle für Recht hervorgegangen und 
hätte nicht eben daher, txoß der unbefchränkten Gewalt und 
deren firengen Ausuͤbung, fich ein vechtliches und felbft väter 
liches Werhältnig zwifchen Fuͤrſten und Unterthanen gebildet 
und fd auf der einen Seite den Drud gemildert, auf der an: 
dern Seite manche Übertreibung beffelben ertragen laſſen. Das 
war es im Grunde auch faft allein, wus den Unterthanen: ihre 
Lage erträglich. machte; denn während bie unbefchränkte fürft- 
liche Gewalt in vielen andern deutſchen Ländern nicht weniger 
willkuͤrlich einherfehritt, wurde dort der Ertrag bed fauren 
Schweiſſes der Unterthanen an Maitrefien und Günftlinge, an 
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Opernfänger, Kammerherren ‚ Diener und Junker, an Tänze 
rinnen und andere Gegenftände der fürftlichen Launen und Ge⸗ 
nüffe, ohne allen höhern Staatszweck, hier dagegen body zu 
etwas MWefentlichem verwendet. 

Leder der preuffifchen Kürften, vom großen Kurfuͤrſten bis 
zum großen Könige, Fonnte mit weit größerem Rechte als 
Ludwig XIV fagen: der Staat bin ich. Sie waren ed wirk⸗ 
lich. Mit allen ihren Wünfchen, Hoffnimgen und Beſtrebun⸗ 
gen, mit allen aus ihnen hervorgegangenen und mit ihnen ver= 
wachfenen ‘guten und übeln, zwedmäßigen und nachtheiligen 
Einrichtungen waren fie Eins, ed war ihr Werk und fie ges 
hörten ihm an, wie es ihnen ‚angehörte. Mie hätten fie dem 
koͤnnen abfichtlih Schaden zufligen, ja es fogar im Übermuthe 
oder Wahnftnne vernichten wollen? Sie hätten fich mit ver- 
nichtet. Was wären fie noch gewefen ohne ihr Werk? Sie 
glaubten daran, daß ed dauern werde. 

Wurde unter dem fchwachen Sohne des großen Aurfürrſten 
auch viel Wirkliches fuͤr Schein hingegeben, ſo zeigten ſchon 
die großen Opfer, die er fuͤr eine an ſich nicht ſehr bedeutende 
Krone brachte, uͤberhaupt ſein Haſchen nach Glanz, ſo wie 
einige kleinere Laͤndererwerbungen, daß er weiter ſtrebte. Vor 
allen Dingen aber blieb die Fortbildung des Heeres unausge⸗ 
ſetzt. Mochte es nun in Baiern oder am Rheine, in Italien 
und Belgien oder in Ungern kaͤmpfen, die Waffentuͤchtigkeit 
. wurde behauptet und vermehrt. Es waren doch nicht mehr 
Schaaren aus einzelnen Provinzen, fondern alle nur Preuffen. 
Sein nur fire Wirfliches und unmittelbar Nuͤtzliches empfänglicher 
Sohn verdoppelte dad Heer, feine ſtrenge Ordnung und Wirth: 
ſchaftlichkeit vermochten ed zu erhalten, und dennoch den Schatz 
.zu füllen und nicht ohne große Koften einen Theil Pommerns 
mit Stettin zu erwerben. Aber der Sohn und der Enfel des 
großen Kurfürften waren nur theilweife Kortfegungen deffelben, 

der Eine hauptſaͤchlich der Schwäche, der Andere ber Kraft, 
feiner von Beiden des höhern Geiftes, der des großen Mannes 
Schwäche und Kraft veredelt. Dem größern Urenkel war es 
aufbewahrt, in jeder Beziehung doch im ausgebehntern Maß⸗ 
flabe den hohen Ahnen fortzufegen und zu ergänzen. Derfelbe 
hochauffirebende Sinn, berfelbe feiner Zwecke und Mittel und 
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der gefammten Verhaͤltniſſe ſich Har bewuffte Geiſt, der in 
allen Richtungen hin die unglaubliche Xhätigkeit beider Maͤnner 
befeelte umd Alles, vom Kleinften zum Größeften, in ihnen zu 
einem Ganzen vereinigte, berfelbe fefte Wille, das Ziel zu er: 
reichen, diefelbe Entfchleffenheit, e& nur zulegt, wenn es gilt, 
aber dann auch auf das Aufferfie ankommen zu laſſen, womit 
aller Widerfland gebrochen, über ale Hindemiffe triumphirt 
wird. 
Der preuffifche Staat bildete fich nicht durch eine bem 
natürlichen Gange überlaffene Entwidelung. Was bot auch 
die Natur Preufien im Verhältniffe zu anderen Mächten dar? 
Es war vielmehr eine Aufferft künftliche und fehr zufammens 
gefegte, auf tiefe Berechnung gegründete Mafchine, in der alle 
Theile genau in einander griffen, für welche der Fürft zugleich 
Schöpfer, Zriebkraft, und immer wacher Auffeher war. 

Da faß der alte Meifter, der wundervolle Mann des 
Kriegs, wie ihn der große Chatam nannte, nun im viele Jahre 
langen Zrieden in feinem Sans souci forgenvol und rechnete - 
von früh bis fpdt und fah nach, Daß die Zähne des kuͤnſtlichen, 
vielfach abgefluften Raͤderwerks vollkommen in einander griffen, 
daß Die Reibung nicht zu ſtark würbe, ober wohl gar bie 
Zapfen aus den Löchern wichen; immer half er Stodungen 
nach, änderte aber im Wefentlichen Nichts, denn er würde das 
Sanze vernichtet haben, was noch Dauer verſprach, fondern 
ſuchte nur noch die Bewegung zu erleichtern und zu befchleu- 
nigen, obne boch die Feberkraft zu erhöhen, benn diefe war 
ſchon auf das Aufferfte gefpannt. Er war's ſelbſt. Aber ſchon 
ein Blick des alten Zaubererd, eine firenge Formel beflügelte 
Alles und fpornte zur dAufferften Anftrengung. Da faß er bis 
zulegt, fein immer waches, durch die Nacht dringendes Auge 
abwechfelnd um fich her werfend und auf die Mafchine hef- 
tend, ohne der Liebe Freuden, ohne des Glaubens Zröftungen, 
ohne der Hoffnung Süßigkeit zu bedürfen, wie ein Gott und 
fhöpfte den Urquell feiner Thatkraft aus fich, zur unabmwend- 
baren Erfüllung feiner Pflicht, der Erhaltung der allgemeinen 
Ordnung und des Rechts für Alle, vom Könige bis zum 
Bauer, und zum Schuge der Unterbrücten gegen ihre Drän- 
ger, eins ber größeften Wunder der Welt, welches den Sterb⸗ 
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lichen erſchienen, um ihnen zu zeigen, was die Allmacht des 

göttlichen Schöpfers vermag; und die Bruft mit Glauben und 
Demuth zu erfüllen. 

Daher eben fagte Johannes Miller von ber alten Mon= 

archie: ein König von Preuſſen darf. nicht fchlafen; und Mi- 

rabeau: daß Friedrich heute ſtarb, nachdem er geſtern aufgehört 

hatte zu regieren. 

Alle die zahllofen Fäden der fehr verwidelten Verwaltung 
waren mit der Auflöfung der Selbftändigkeit ‚Der beſonderen 
Theile einzeln in der Hand bes Fuͤrſten vereinigt, der von 
feinem Mittelpundte aus den Gang der Bewegung beichleu- 
nigte ober anhielt, liberal Maß umd Negel aus fid) gab. So⸗ 
bald die Hand fich ‚öffnete, welche Alles zufammenhielt, muſſte 
ber Staat auseinander fallen; und doch war das Werk fo kuͤnſt⸗ 
lich gefertigt, doch waren bie Faͤden fo genau zuſammenge⸗ 
ſchlungen, doch griffen die Raͤder noch lange ſo gut in einander 
und ging die Maſchine ſcheinbar ihren alten Gang, daß erſt 
nach zwanzig Jahren ein vauher Schlag von aufien allgemein 
Fund gab, im Innern ſei die Feder Längft gefprungen. Es 
war: aber gewiß unerhoͤrt, daß in einem Zeitraume von ‚noch 
nicht Hundert und funfzig Jahren der. Gründer und ber Vollen⸗ 
der des wunderbaren Werks zu. den größeften Zürften, jeder 
feines Jahrhunderts, gehörte und daß beide faſt hundert Jahre 
regierten. Darum bleibt die alte preuffifche: Monarchie ein- in 
ihrer Art einziges: Werl. Sie bewies, was Genie und Kraft 
ber Zürften jener Zeit über ihre allerdings nicht zu ſproͤden 
Stoffe vermochten und wie verhältnigmäßig: feſt auch ein fol= 
cher Bau fein Fonnte, fo lange nicht ein allgemein entgegen= 
gefester Umfchwung erfolgte. Zreilich hob die franzöfifche Re⸗ 
volution mit ihrer furchtbaren Volkskraft nicht dieſes Werk 
allein aus feinen Angeln, daß es in Splitter zerfprang, aber 
felbft die Trümmer fügten fich wie befeelt bald willig in ein- 
ander und felbft nad) MWegräumung bed Schuttes konnte die 
neue Monarchie auf einem Grunde erftehen, der fich unvermerkt 
unter der alten gebildet und durch die Anziehungskraft feiner 
großen Fürften erhöhet hatte. 

Betrachten wir num noch die dufferen Verhältniffe, unter 
denen die alte Monarchie gegründet wurde, fo war es in 
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Deutſchland für einen katholiſchen Staat wohl kaum möglich, 
neben, das heifft gegen Öfterreich, aufzukommen, wie ed Balerns 
Maximilian verfuchte. Nach fo grauenvollen Erfahrungen, wie 
fie der breiffigiährige Krieg bot, fchredite zwar Jeder vor einem 
offenen Religiondfriege zuruͤck, allein. in den Gabinetten und 
felbft in den Völkern wirkte die Religion noch lange auf bie 
Politik. Wie hätte nun, ohne Kirchenfpaltang in Deutfchland, 
Baiern gegen Öfterxeich angehen und dieſes ganz von 'ber 
oberften Stelle verdrängen können? benn barauf märe ed ana 
gekommen. Was werde nicht Öfterreich Alles in Bewegung 
gelebt, was würden für Baiern Die Proteflanten gethan haben? 
Anderd war ed mit biefem. Seitdem die Macht des pfälzi- 
fhen Haufes zerfplittert, dann Die Kur (1685) an ben katho⸗ 
liſchen Philipp Wilhelm. von Neuburg gelommen war, bätte 
unftreitig Sachfen die nächfte Anwartfchaft gehabt, fich an bie 
Spige zu ftellen, wenn bier nicht ſchon an fich das Zuthers 
thum im fehroffer Ausfchlieffung die Bereinigung ber Evanges 
liſchen erfchwert hätte. Nicht weniger hatte fchon in diefer 
Beziehung laͤngſt die avgliflige, für die. Proteſtanten ſchmach⸗ 
volle id verderbliche Staatsklugheit des Kurfuͤrſten Johann 
Georg J. (1641 16058), dann ber Leichtſim, die Genußliebe 
und Verſchwendung "feines Sohns Idhann Georgs IL (bis 
1680) "gehemmt. DIE eitfiährige Regierung bed kriegeriſchen 
Johann Georg II. Eonnte dem Staate nicht die Kraft laſſen, 
noch neben dem großen Kurfuͤrſten aufzukommen. Bald nach⸗ 
her (1696) lenkte Friedrich Auguſt den Erſten die polnifche 
Konigskrone von Deutſchland, und fein Übertritt zur katholi⸗ 
fen Kirche die. Evangelifchen von ihm voͤllig ab. Auf einer 
andern Seite firebte daB Haus Braunſchweig⸗Luͤneburg, unter 
talentvollen und unternehmenden Fuͤrſten, lebhaft empor; doch 
binderten erſt Thellung und: Familienzwiſt, dann die Ausficht 
auf Erwerbung: der engliſchen Koͤnigskrone, endlich ‚ihr Beſitz 
die. Entwidelung der von ihnen ruͤſtig entfalteten. Kräfte in 
Deutfehland. Keiner der übrigen Reichäfürfteri konnte mit 
Brandenburg wetteifern, und zwei fremde Kronen mufften bie 
Kivale ableiten und gerade unter Dem ſchwachen Friedrich III. 
den Schauplag frei: und fi eine neue ‚Krone. Raum -laffen. 
Die brandenburgiichen Fuͤrſten konnten als die mächtigfien 
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Schuͤtzer der Evangelifchen in Deutfchland auftreten, und offen 
in Anforuch nehmen deren Haupt zu fein. Dad thaten fie 
auch; der große Kurfürft fchon laut feit dem Abgange, ber re- 
formirten Kurpfälzer. 

Die brandenburgifchen Zürften konnten bei dem verfchie= 
denen evangelifchen Glqubensbekenntniſſe der Hauptlaͤnder, der 
Iutherifchen Preuffen, Mommern und Maͤrker, und der refor- 
mirten Klever ſich nicht lauf das ausfchlieffende Princip einer 
evangelifchen Wartet n, fie waren natürlich angewieſen 
beide Theile gleichmäßig Yu umfaffen, beide ſoviel ald mög- 
lich auszufshnen oder doch auszugleihen. Die Zürften felbft 
ftanden mitten Über der Kluft und fühlten fie nach, Vermögen 
aud. Daher eben fehn wir den großen Kurfürften, wie feine 
Nachfolger, überall, bittend, mahnend, warnend, drohend und 
felbft mit den Waffen vermittelnd und ſchuͤtzend, gleichmäßig 
für Lutheraner und. Reformirte auftreten, welche von anderen 
Fürften, ſelbſt fremden, bebrängt werben. Daher bliden bald 
auch über Deutfchlands Grenzen hinaus alle gebrüdte. Evange⸗ 
lifche in Polen, Schlefien, Ungern, Italien und Frankreich auf 
die Brandenburger als ihre Glaubensfhüßer und Häupter. 
Es ift das noch in fpdteren Zeiten, noch als Friedrich Schle= 
ſien eroberte und bauptfächlich bei dem dann entflandenen Wett- 
ſtreite mit Öfterreich, einflußreicher auf Preuffens Stellung ge⸗ 
wefen, ald man gewöhnlich glaubt. Dann, ald nach und nach 
Proteftantifmus und Katholiciſmus politiſch immer unwirk⸗ 
famer wurden, fland Preuſſen als Hauptmacht für freiere und 
höhere Entwidelung da und trat mit weithin firahlendem Banner 
an die. Spige der lebendig fortfchreitenden Geifter. 

Betrachtete man dad alte ehrmwürbige Reich und daß es, 
troß aller .zahllofen politifchen Zerſtuͤckelung, bei dem fo über: 
wiegenben tief begründeten Anfehn des Haufe Öfterreich, doch 
Aufferlich für. ein- Ganzes gelten Tonnte, fo mochte der Deut- 
fche ed wohl beflagen, daß nun mit der preuffifchen Monats 
hie eine Macht entftand, welche fchon allein, wie vielmehr mit 
Anſchluß her Nachbarn, Öfterreich die Spitze bieten Fonnte, 
ihm lange feindlich gegenüber fand und das große Vaterland 
unbeilbar in zwei große Theile zerriß; allein die Vorſehung 
ging ihren dem Eurzfichtigen Sterblichen lange verborgenen 
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Gang. Aus der Wurzel der uralten, vielfach zerfpaltenen und 
theilweiſe vermoderten deutfchen Eiche ſchoß das alte Preuffen, 
ein junger Sproß, wohlgeftügt und gezogen, eilig hoch auf 
md zeigte weithin feine Krone; dann aber, als ber alte und 
der junge Stamm mit ihren unzählbaren Schößlingen und 
Iweigen vom Blitze zerfchmettert hinſanken, brach aus dem 
ewig triebfräftigen Wurzelſtocke hundertfach raſch lebensvoll der 
neue, maͤchtige Stamm hervor, ſchlug die friſchen Wurzeln 
weit durch die deutſche Erde, ſtreckt ſein kuͤhnes Rieſenhaupt 
ttotzig den Stuͤrmen entgegen und breitet feine ſtarken, dicht⸗ 
belaubten Aſte ſchuͤtzend uͤber Deutſchlands Gaue hin. Das 
it die neue Monarchie, jetzt aber wollen wir vom Urfprunge 
und von ber Größe der alten Monarchie erzählen. 


16. Febr. 


1620 


Viertes Buch. 
Der große Kurfuͤrſt. 


I 


Erftes Hauptftüd, 


Bon dem Regierungsantritte defielben bis zum Abfchluffe 
des weftfälifchen Friedens. (1640 — 1648.) 


F riedrich Wilhelm, der einzige Sohn des Kurfuͤrſten Georg 
Wilhelm, wurde in Koͤln an der Spree (oder, wie jetzt ſeit 
hundert Jahren die geſammte Reſidenz von einem ihrer Haupt⸗ 
theile genannt wird, Berlin) geboren), und, nachdem er wie 
gewöhnlich bid zum fünften Sahre in den Händen der Frauen 
geblieben war, der Leitung bes ehemaligen Hofmeiſters feines 
Vaters, Johann von der Borch, fpäter des Johann Friedrich 


1) Hauptquelle für die Staatsgeſchichte find bekanntlich Samuelis 
de Pufendorf de rebus gestis Friderici Wilhelmi magni electoris 
Brandenburgensis commentariorum libri novemdecim. Lips. et Berol. 
1733. fol. (die erfte Ausg. Berl. 1694. fol.) Das Wert ift aus den 
onft allergeheimften Staatspapieren mit einer Sachkenntniß, Treue und 
Zuverläffigkeit gefchrieben, wie kaum irgend ein anderes neueres Geſchichts⸗ 
werk, gewiß feines ſeitdem. Wer hätte das auch wagen Finnen?! IH 
werde dieſes Werk Fünftig nur kurz, die andern von Pufendorf befon- 
ders bezeichnen. 
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Gang. Aus der Wurzel der uralten, vielfach zerfpaltenen und 
theilweife vermoderten deutfchen Eiche ſchoß das alte Preuffen, 
en junger Sproß, -wohlgeftüßt und gezogen, eilig hoch auf 
und zeigte weithin feine Krone; dann aber, ald der alte und 
der junge Stamm mit ihren unzählbaren Schößlingen und 
Zweigen vom Blitze zerfchmettert hinfanken, brach aus der 
ewig triebPräftigen Wurzel rafch hundertfach lebensvoll der neue, 
mächtige Stamm hervor, ſchlug die frifhen Wurzeln weit durch 
die deutfche Erde, flredte fein kuͤhnes Riefenhaupt trogig den 
Stinmen entgegen und breitet feine ſtarken, dichtbelaubten Afte 
fhügend über Deutfchlandse Gaue hin. Das ift die neue Mo» 
narchie, jegt aber wollen wir vom Urfprunge und von ber 
Größe der alten Monarchie erzählen. 








Viertes Buch. 
Der größe Kurfürf. 


Erftes Hauptftüd, 


Von dem Regierungsantritte deffelben bis zum Abfchluffe 
des weftfälifchen Friedens. (1640 — 1648.) 


5 riedrich Wilhelm, der einzige Sohn des Kurfürften Georg 
Wilhelm, wurde in Köln an ber Spree (oder, wie jetzt feit 

16. Febr. hundert Jahren die gefammte Refidenz von einem ihrer Haupt⸗ 
1620 theile genannt wird, Berlin) geboren ), und, nachdem er wie 
gewöhnlich bis zum fünften Jahre in den Händen ber Frauen 
geblieben war, der Leitung des ehemaligen Hofmeiſters feines 
Vaters, Johann von ber Borch, fpäter des Johann Friebrich 
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Gang. Aus der Wurzel der uralten, vielfach zerfpaltenen und 
!heilweife vermoberten deutſchen Eiche ſchoß das alte Preuffen, 
iin junger Sproß, -wohlgeftigt und gezogen, eilig hoch auf 
und zeigte weithin feine Krone; dann aber, ald der alte und 
ber junge Stamm mit ihren unzählbaren Schößlingen und 
Zeigen vom Blige zerfchmettert hinſanken, brach aus ber 
awig triebfräftigen Wurzel raſch hundertfach lebensvoll der neue, 
mächtige Stamm hervor, flug die frifhen Wurzeln weit durch 
tie deutfche Erde, firedte fein kuͤhnes Riefenhaupt trogig den 
Etirmen entgegen und breitet feine ftarfen, dichtbelaubten Afte 
iglıgend Über Deutſchlands Gaue hin. Das ift die neue Mo⸗ 
narhie, jet aber wollen wir vom Urfprunge unb von ber 
Größe der alten Monarchie erzählen. 


6. Febr. 
1620 


Biertes Bud. 
Der große Kurfürf. 


Erfted Hauptftüd. 
Bon dem Regierungsdantritte deffelben bis zum Abfchluffe 
des weftphälifchen Friedens. (1640 — 1648.) 


Friedrich Wilhelm, der einzige Sohn des Kurfuͤrſten Georg 
Wilhelm, wurde in Köln an ber Spree (ober, wie jetzt ſeit 
hundert Sahren die gefammte Refidenz von einem ihrer Haupt: 
theile genannt wird, Berlin) geboren‘), und, nachdem er wie 
gewöhnlich bis zum fünften Iahre in den Händen ber Frauen 
geblieben war, der Leitung ded ehemaligen Hofmeifterd feines 


Vaters, Johann von der Borch, ſpaͤter des Johann Friedrich 


1) Hauptquelle für die Staatsgeſchichte find bekanntlich BSamuelis 
de Pufendorf de rebus gestis Friderici Wilhelmi magni electoris 
Brandenburgensis commentariorum libri novemdecim. Lips, et Berol. 
1733. fol. (die erfte Ausg. Berl. 169. fol) Das Wert ift aus ben 
fonft allergeheimften Staatspapieren mit einer Sachkenntniß, Treue und 
Zuverläffigteit gefchrieben, wie kaum irgend ein anderes neueres Gefchichts: 
wert, gewiß Teines feitbem. Wer hätte das auch wagen Können?! Ich 
werde biefes Wert Tünftig nur Eurz, die andern von Yufenborf befon- 
ders bezeichnen. 
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Kalchun, genannt Leuchtmar '), eined guten Theologen und fehr 
frommen und treuen Mannes, übergeben, während ihn ber 
geheime Serretair Jakob Müller ald Inſtructor nothduͤrftig 
unterrichtete. Im neunten Jahre erhielt er auch einen Lehrer 
für Dad Polnifhe. Das Verſtehen des Lateinifchen und das 
Sprechen des Sranzöfifchen und Holländifchen, neuere Gefchichte, 
bürgerliche und Kriegsbaufunft und Geſchuͤtzkunde lernte er 
foäter meiftens durch fich felbft und durch Umgang mit unter: 
richteten Männern; Vergnuͤgung und seibeübung gewährte 
früh die Sagd. 

Als die Mark von den Dänen- bedroht wurde, während 
fi) der Kurfürft in .Preuffen befand, brachte man den Prinzen 
und befien Schweftern nach dem feſten Kuͤſtrin in Sicherheit. 
Rahrfcheinlich fah ihn Guſtav Adolf, fein großer Oheim, bei 
feinee Anweſenheit in Berlin und gewann den Eirperlich kraͤf⸗ 
tigen und geiflig. gewerkten. und ‚lebhaften Knaben lieb, wie ex 
ihm denn die Hand feiner. damals fünfjährigen Tochter Chri- 
fine zugebacht haben fol. Schon damals mag auf den Prin⸗ 
zen am Hofe feines Daterd die Partei eingewirkt haben, welche 
dem ‚bald. wieder mächtigen Schwarzenberg und der oͤſterreichi⸗ 
ſchen Politik entgegen für Schweden war. Hatte doch feine 
Sroßmutter, die Kurfürflin Anna (f. 1625), die Heirath ihrer 


Zochter mit Guſtav Adolf, gegen den Willen Georg Wilhelms, 


kraͤſtig befoͤrdert, und ſicher trugen ſeine andere Großmutter, die 
alte Kurfuͤrſtin Juliane ‚von ber. Pfalz (fl: 1644), und feine 
Mutter, die Schwefter des unglüdlichen Königs Friedrich von 
Böhmen, noch meit mehr dazu bei, den Prinzen. fo früh als 
möglich gegen: :Schwargenberg und Üfterreich einzunehmen und 
für Schweden zu ‚gewinnen ” Wahrtſchemnlich deshalb ließ man 


1) Richt der Geheimerath Gerhard Rumelion Raidun, Jenes 
Bruder. ©. Kuͤſters Jugendleben des großen Kurfuͤrſten Friedrich Wil 
heim. Berl. 1791 und (Könige) Verſuch einer hiſtoriſchen Schilderung 
der Refidenzfladt Berlin, Thl. II. S. 3. worin viele ſchaͤtzbare Nachrich⸗ 
ten zur innern Gefchichte der Mark. 


2) SEosmars Beiträge zur Unterfuchung der gegen den Grafen 
Adam von Schwarzenberg erhobenen Befchulbigungen. Berlin, 1828. 
6.2386 f. Bekanntlich hat man exft durch diefes Werl Schwarzen: 
bergs Verhältniß unter Georg Wilhelm und dann unter Fried: 


1677 


Mai 


1631 . 
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ihn feine Tante, die Königin von Schweden, bei deren An⸗ 
kunft in Wolgaft, und abermals als die Leiche feines großen 
Dheims durch Diefe Stadt nach Schweden gebracht wurde, 
beſuchen. 

Bald darauf muſſte er vor den kaiſerlichen Truppen nach 
Stettin zum Herzoge Bogislaw XIV. von. Pommern geflüchtet 
werden, und fiber waren e8 die Gegner Schwarzenbergö, welche 
es durchfegten, daß er. in Begleitung Leuchtmard und Müllers 
zu feiner ferneren Ausbildung nah Holland gefchidt wurde ; 
denn ed wird angedeutet, daß ed Leute (die Öflerreichifche Par⸗ 
tei) gegeben, welche dahin gearbeitet, daß der lebhafte Geift 


des werdenden Juͤnglings wenigftens durch Unwifienheit ge 


laͤhmt würde‘). Er lag nun in Leyden den Biffenfchaften ob, 
in Arnheim den ritterlichen Übungen, fah in Rhena feiner - 
Mutter Schwägerin, bie Königin von Böhmen, wohnte unter 
dem Statthalter, dem tapfern und weifen Friebrich Heinrich 
von Naſſau⸗Oranien, der Belagerung von Schenkenſchanz und 
Breda bei, erfreute fih im Haag deſſen befondern Unterrichts 
und täglichen Umgangs, wie. auch anderer Staatsmänner, be- 
fonderd des fpdter durch feine Bemühungen um Naturkunde 
wie durch feine Verwaltung Brafiliend berühmten Johann Mo⸗ 
rig von NRaffau= Siegen. Hier wurde nun lebhaft daran gear= 
beitet, ihn dem Einfluffe Schwarzenbergs, ja felbft feines 
ſchwachen Waters zu entziehen, ihn daher mit einer pfälzifchen 
Prinzeffin zu vermählen und den Kurfürften zu bewegen, fei= 
nem Sohne die Elevefchen Länder als Statthalter, dann fogar 
als regierendem und bei den damaligen Kriegsläufen neutralem 
Herrn zu Übergeben. Die Generalftaaten verwendeten ſich da= 
fuͤr foͤrmlich und wiederholt bei dem Kurfürften, auch die Ele 
vefchen Stände baten darum. Schwarzenberg, dem bie Um⸗ 
triebe feiner Gegner nicht unbekannt blieben und der ihre Ab⸗ 
fichten fehr gut durchſchauete, war jenen Plänen, vorzüglich 


rich Wilhelm gründlich Eennen und würbigen lernen, weshalb nun 


.. eine befondere Wiberlegung der vielen einzelnen falfchen, doch allgemein 


biöher über Schwarzenberg verbreiteten Angaben überfiäflig iſt. 
1) Pufendaorf IX. S. 10%. Vergl. Cosmars Schwarzenberg 
S. 2386. 
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ver Werheirathung bed Prinzen mit einer Pfälzerin, durchaus 
entgegen, Er weckte bei ben allerdings auffallenden Anträgen 


der Elevefchen Stände und bei den mehrfachen Zögerungen . 


und Entfchuldigungen ded Prinzen, den Befehlen feines Waters 
zur Rüdkehr zu folgen, den Argwohn ded Kurfürften,, welcher 
ihnen daher aufgebracht fchrieb: fie wären wohl feiner Regie: 
rung müde und wollten den: Sohn vom Gehorfame gegen ben. 
Bater abziehen. Nun drang Schwarzenberg auf baldige Ruͤck⸗ 
fchr des Prinzen, während die Kurfürftin für die Verlaͤnge⸗ 
rung feines Aufenthalts in Holland war und ihm auch noch 
eine Friſt auswirkte.) Der Kaifer trug darauf an, daß ber 
Prinz nach Wien gefchidt würde, und erbot fich, bei der da⸗ 
maligen Gelönoth ded Kurfürften, einen heil der Koften zu 
tragen. Schwarzenberg, der das höchft wahrfcheinlich veran⸗ 
lafit hatte, rieth dennoch davon ab, weil das die Kurfürftin 
und die Generalftaaten ungern fehen würden. Später hätte 
er den Prinzen gern mit- einer Prinzeffin des Faiferlicheu Haus 
ie vermaͤhlen und zur Annahme des katholiſchen Glaubens 
bewegen moͤgen, wenn nicht hauptſaͤchlich die Kurfuͤrſtin ent⸗ 
ſchieden Dagegen geweſen wäre. ’) 

Seitdem fi) Georg Wilhelm offen gegen Schweden und 
für den Kaifer erklärt hatte und die Entwürfe zur Eroberung 


1637 


Pommerns lebhaft betrieben wurden ,. arbeitete Schwarzenberg . 


ernſtlich, Die Ruͤckkehr des Prinzen durchzuſetzen, weil deſſen 
Anweſenheit in Holland, wegen der Spanier, der engen Ver⸗ 
bimdeten ſterreichs, anſtoͤßig ſchien und unter den dama⸗ 
ligen Umſtaͤnden allerdings geweſen waͤre. Auch muſſte dem 


Grafen viel daran liegen, den Prinzen aus ſeinem Kreiſe zu 


entfernen, welcher die eben eingeſchlagene Politik durchaus mis⸗ 
billigte, und der gewandte Mann mochte hoffen, er werbe durch 
ein feined Benehmen, wo nicht des Kurprinzen Gunſt erwer⸗ 
ben, doch wenigſtens durch ein Befoͤrdern ungefaͤhrlicher Wuͤn⸗ 
ſche deſſelben deſſen Abneigung vorlaͤufig ſchwaͤchen und die 
Eindruͤcke zerſtoͤren koͤnnen, welche der Aufenthalt in Holland 
gemacht hatte. F 


1) Sosmars Schwarzenberg. ©. 292 ff. 
2) Eosmars Schwarzenberg. &. 370, 
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‚Friedrich Wilhelm Tehrte alfo nach Berlin zuruͤck. Sein 
faft vierjähriger Aufenthalt in Holland war für feine gefammte 
Entwidelung als Fuͤrſt und Menſch von höchft wichtigen Fol⸗ 
gen. Abgefehen davon, daß er ſich hier einige, wenn auch ficher 
kaum bedeutende, eigentlich mwiffenfchaftliche Kenntniffe erworben 
hatte, fo boten ſchon das in vielen Rüdfichten ungemein merk⸗ 
wirdige Land und ferne Bewohner, dann die ausgezeichneten 
Staats⸗ und Kriegsmaͤnner, welche ben auf der Höhe feiner 
Macht befindlichen Staat damald zum Mittelpuncte der Ver: 
handlungen und Entfcheidungen über europäifche Angelegenhei= 
ten erhoben hatten, dem aufmerkfam und fcharffinnig beobach- 
tenden Prinzen einen Scha& von Belehrungen dar, welche um 
ſo einflußreicher fein mufiten, als die Ergebniffe offen vor 
ihm lagen. 

Hier Eonnte er fehen, was in ber Gultur de Grundes 
und Bodens, im Kanals, Deichs und Schleufenbau, in Ges 
werben und Fabriken, vorzüglich aber im Handel die Betrieb- 
ſamkeit eined Beinen Volks vermochte, welches Träftig aus⸗ 
dauernd, unter der Leitung von Staatömännern und Helden, 
ber großen fpanifchen Macht feit faft achtzig Jahren Wider⸗ 
ſtand geleiftet hatte und ohne Bergwerke das reichſte Volk der 
Erde wurde, während Spanien, im Beſitze der Silbergruben 
Amerikas, verarmte. Entfernt von den Schmeichleen, von ber 
Unterwürfigkeit und ber Rohheit des väterlichen Hofs, in einem 


freien Sande, deffen Bewohner ihren Werth fehr fühlten und 


fi zue Demuth wenig neigten, lernte er hier Menfchen der 
verfchiedenften Art, Staatsmänner, Krieger und Gelehrte achten 
und ihnen freundlich und achtungsvoll begegnen, fo bie Herzen 
gewinnen, ohne feiner wahren Würbe etwas zu vergeben. Ein 
äufferft lebhaftes Ehrgefühl Tieß ihn bald jugendliche Leiben- 
fehaften zügeln und die Herrſchaft uͤber finnliche Begierden 
behaupten. Als in dem damals fo prächtigen und üppigen 
Haag bei einem nächtlichen Gaſtmahle der Verſuch gemacht 
wurde, ihn zu Ausfchweifungen mit dem andern Geſchlechte, 
wozu er natürliche Neigung hatte, zu verführen, fo eilte er, 
jeßt überzeugt von der Wahrheit der Warnungen feines treff- 
lichen Zührers, plößlichZhinweg und verließ den Haag mit ben 
Worten: „ich bin es meinen Ültern, meiner Ehre und mei: 


% 
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nem Lande ſchuldig!“ Er begab fich fofort zum Prinzen Fried⸗ 
rich Heinrich in daB Feldlager vor Breda. Als biefer dem 
Grund der plöglichen Ankunft des Juͤnglings erfuhr, klopfte 
er ihm auf die Achfel und fagte: „Eine folche Flucht iſt hel⸗ 
denmürthiger, ald wenn ich Breda eroberte. Wetter, Ihr habt 
bad getban, Ihe werdet mehr thun. Wer fich felbft befiegen 
kann, der ift zu großen Unternehmungen fähig. Diefe Worte 
des großen Fürften machten einen fo tiefen Eindruck auf Fried⸗ 
rich Wilhelm, daß er fie lange bewahrte. Ihre Beachtung 
fügte ihn auch, was bei Fuͤrſtenſoͤhnen damals fo felten war, 
vor dem am Hofe feined Vaters gewöhnlichen Laſter der Voͤl⸗ 
lerei, dem er ſich nie ergab, und regte ficher feinen Ehrgeiz 
lebhaft an, bie Prophezeiung eines Mannes, wie Briebrich 
Heinrich, nicht zu Schanden werben zu laflen. Man darf kaum 
zweifeln, daß fchon damals. der junge Zürft erfüllt war von 
dem Gedanken, ben er während feines: thatenreichen Lebens vers 
folgte, feine Macht, welche mit der feiner Staaten zuſammen⸗ 
fiel, möglichft zu erhöhen, was dann bei der Neigung zum dufs 
fan Slanze zumeilen wohl als Eitelkeit und Prachtliebe her: 
vortrat. Das Verhältniß zu feinem Vater und dem mächtigen 
Schwarzenberg im Gegenfage feiner Mutter und der damals 
unterdruͤckten fchwebifchen Partei legte ihm auch aufferdem bie 
Nothwendigkeit auf, fich zu beherrfchen und feine inneren Ems 
pfindungen und Meinungen nicht offentundig. werden zu laſſen. 
Später, als Fuͤrſt, nöthigte ihn oft feine Lage dazu und troß 
nathrlicher Heftigkeit, die er nicht immer fogleich völlig zu bes 


zwingen wuflte, wurde er in ber Verftellungstunft ald Staats: 


mann fehr früh Meifter. 

Kaum war er. aus Holland zurüdgefehrt, als er lebens 
gefährlich Frank, doch bald hergeftellt wurde, worauf er ſich 
mit feinem Water nach Koͤnigsberg begab und dort bis zu 
defin Tode blieb. Obgleich num feine Vertrauten jene Krank: 
heit als Zolge eines ihm von Schwarzenberg beigebrachten 
Giftes darftellten und er das vielleicht felbft glaubte ), fo blieb 


1) So viel wird man wohl von bes Kurfürften Aufferung gegen 
Garliep von der Mühlen halten dürfen, welche Olrichs in feiner Nachricht 
von den Schriften deſſelben S. 40 gegeben und die man, wie bie lächers 


Auguft | 
1638. 


Herbſt 
1639 
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er doch mit dieſem aͤuſſerlich in gutem Vernehmen, ſuchte deſ⸗ 
fen Verwendung in mancherlei Angelegenheiten nach und bemü= 
hete fich, noch von Königäberg aus, durch Schwarzenberg Die 
Elevefche Statthalterfchaft zu erhalten, wofuͤr diefer ſich auch, 
obwohl vergeblich (und wohl nicht ernftlich) bei dem Kurfürs 
ften verwendete. Mochte nun auch der fo kluge Graf nicht 
ganz ohne Argwohn gegen ben Prinzen fein, fo betrog er fich 


doch in diefem fehr und ahnete kaum, was ihm bald be⸗ 


1. Dec. 
1640 


vorftand. 

Bei dem Tode des Vaters ') befand fich der junge zwan⸗ 
zigiährige Kurfürft in einer aufferordentlich .fchwierigen Lage. 
Preuſſen war allerdings glüclich genug, feit dem Stillſtande 
des Jahres 1629 zwifchen Polen und Schweden, vom Kriege 
verfchont zu fein, obwohl.es früher viel gelitten hatte und zur 
Erhaltung des im I. 1638 zur Eroberung Pommerns gewor= 
benen Heers, dann des in Königöberg befindlichen Turfürftlichen 
Hofftaats nicht wenig beitragen muffte. Biel unglüdlicher war 
die Marl. Schon im Jahre 1639 waren die vom Kaifer und 
dem Kurfürften geworbenen 11,000 Mann bis auf 9000 Mann 


abgedankt worden ?); davon waren im folgenden Sahre nur 


liche Angabe, er habe fi ober feinen Sohn dadurch zum Kurfürften 
machen wollen, doch gar zu gläubig nachgeſprochen hat. Cosmar hat 
in feinem Schwarzenberg das in jeder Ruͤckſicht Unhaltbare folcher Ver⸗ 
muthungen ober eigentlich abgeſchmackten Geklaͤtſches gezeigt. 

1) Gewöhnlich wird mit Pufenborf I. $. 3. als ber Todestag 
Georg Wilhelms der 20. November alten oder 30. Novbr. neuen Styls 
angegeben, body flarb der Kurfürft am 21. Nov. alten oder 1. Dec. neuen 
Styls, wie Friedrich Wilhelm ſelbſt in einem Referipte: gegeben Königs 
berg 2. Dec. neuen Styls 1640 in Königs Berlin II. &. 20. angibt: 
Nachdem es — Gott gefallen, Unfern — Vater — am 1. Dec. st. n. 
Abends zwifchen 6 und 7 Uhren aus dieſem Leben abzufobern. Es herrſcht 
in faft allen Geſchichtswerken diefer Zeit eine arge Verwirrung in Bezies 
bung auf ben Gebraudy des neuen und alten Styls. Yufendorf be 
dient fich faft immer des alten Styls. Ich habe mich bemühet immer 
bem neuen Style zu folgen; doch ift es wohl möglich, daß ich in einzel- 
nen Fällen, wo es zweifelhaft war, geirrt haben mag, mas aber auch 
bei dem Gebrauche des bei uns ungewöhnlichen alten Styls haͤtte eben fo 
gut geſchehen koͤnnen. 

2) (Königs) Alte und neue Denkwuͤrdigkeiten ber preuſſiſchen Armee. 
Bert. 1787. ©. 27. Stuhr's brandenburgifch « preuflifche Kriegsverfaflung 
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noch 6000 Mann übrig, welche wahrfcheinlich, nach bamaliger 
Eitte, fo viel koſteten, als wenn die Regimenter vollftändig 
gewefen wären. Diefe Truppen, welche mit ihren Befehlähe- 
bern dem Kaifer und dem Kurfürften zugleich geſchworen hat⸗ 
ten, lagen in den Feſtungen Küflrin, Peis und Spandau nnd 
in Berlin; aufjerdem befand fich noch brandenburgifche Be; 
ſatzung in Franffurt und in Zoſſen. Da jene Truppen zur 
Eroberung Pommerns geworben und zugleich dem Kaifer und 
dem Kurfürften verpflichtet waren, fo konnte fich der junge 
Fuͤrſt ihrer nicht frei bedienen. Die Schweden unter Lilichäf 
fanden in Pommern, unter Arel Lille in Mecklenburg, unter 
Pfuhl in der Altmark, unter Stalhanß in Schlefien und der 
Baufiß und bedroheten jeden Augenblid die Marl, Wie hoch 
die Noth im Lande felbft Furz vor dem Zode Georg Wilhelms 
geftiegen war, haben wir bereits dargelegt ). Dazu war aller 
Handel auf den von den Friegführenden Mächten verfchloffenen 
Flüuffen und Straßen gehemmt. Dft zwang nur der Hunger 
die Heere zur Räumung ihrer in verheerten Gegenden einge: 
nommenen Stellungen. 

Die clevefchen Länder waren zum Theile noch nebft ihren 
wihtigften Feſtungen Wefel, Reed, Emmerich, Schenkenfchanz 
u. f. w. von den Holländern befeßt, "für deren Unterhalt ber 
Surfürft forgen muſſte. Diefe Länder waren ſaͤmmtlich fo 
ausgeſaugt, daß fie die ihnen aufgebürdeten Laſten Faum ertra- 
gen Eonnten, neue durften nur mit: Bewilligung der Stände 
aufgelegt werben und diefe Fonnten dazu natürlich nicht geneigt 
fein. Geld war weder in den Burfürftlichen noch Landeskaſſen 
vorhanden, und die Einrichtungen der neuern Zeit, über das 
Bermögen ber Kinder, Enkel und Urenkel zu verfügen und 
imen die Schuldenlaften der Ahnen aufzublrden, noch fern 
von der fpätern Ausbildung. 

Die auswärtigen Angelegenheiten angehend, fo hatte ſich 
im Berlaufe der Sahre die Öfterreichifche und ſchwediſche Macht 
weniger in ein Gleichgewicht gefeßt, ald vielmehr, wie auf ben 


zur Zeit Kriebri Wilhelms des großen Kurfürften. Th. 1. S. 152. für 
dieſe Zeit ſehr brauchbar, leider nicht fortgefegt. 
1) Theil I. S. 526. 
Stenzel Gefch. d. Preuffiih. Etaats II. 
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ftürmifchen Wogen ein Schiff bald auf der Spise der Wellen 
tanzt, bald in den Abgrund gefchleudert wird, fo flieg und fiel 
die Wage ber Priegführenden Parteien wechfelöweife im furcht: 
1637 baren Schwanten. Bald waren die Kaiferlihen im Begriffe 
den Schweden die legte Spanne Landes in Pommern zu neh⸗ 
mai men und fie ganz aus Deutfchland zu vertreiben, bald fanden 
1639 die Schweden vor Prag und kurz darauf flogen ihre Kugeln 
Januar über die Donau nad Regendburg. Welche menfchlihe Weis⸗ 
1641 peit Hätte nach folhen Vorgängen auch nur mit einiger Wahr: 
fcheinlichkeit den fernern Gang und dann gar den Ausgang 
eines folchen Kriegd vorausfehen Finnen? Mochten nun aber 
die Schweden oder Die Kaiferlihen fiegen, ober der Sieg 
fchwanfen , immer waren die Marken bebrängt und Freunde 
und Zeinde foderten viel und verheerten noch mehr, bei Der 
allgemeinen Erfchlaffung der Kriegszucht. Waren ed doch, wie 
gejagt, nicht immer die Waffen der Gegner, welche die Deere 
zum Ruͤckzuge zwangen ober ihre Reihen lichteten, fondern oft 
der Hunger mit feinem Schrediensgefolge, Raub, Mord, Brand 

und Peſt. | 
Hätte der junge Kurflrft nur wenigſtens, entweber durch 
einen kräftigen Entihluß dem einen oder dem andern Theile 
den Sieg ober dad Übergewicht verfchaffen oder fich durch 
‚eigene Macht beiden Parteien furchtbar machen koͤnnen. Allein 
er war ja felbft nicht Herr feines größtentheild offenen Landes 
und fogar nicht einmal der Truppen, welche die beften. Feſtun⸗ 
gen befegt hielten. Won der andern Seite war fein Anfehn 
. bei dem Befige ausgedehnter Länder doch nicht fo unbebeutenp, 
daß nicht jeder feiner Schritte von beiden Briegführenden Par⸗ 
teien eben fo aufmerffam als argwöhnifch betrachtet worben 
wäre. Immer in Gefahr erbrüdt zu werben, muſſte er daher, 
und zwar mit ungemeiner Borficht, planmäßig verfahren. Herr 
in feinem Lande zu werden, wer fein erfles Ziel, dann eine 
eigene Heeresmacht zu gründen, um fich ihrer frei bedienen, 
dadurch für jede Pärtei ein Gewicht verfchaffen, dann nach 
Umftänden möglichft unabhängig handeln und feine Zwecke 
verfolgen zu Finnen. Damit hing genau zufammen bie Noth⸗ 
wendigkeit, feinen Ländern Erleichterung von dem Drude frem= 
ber Heere zu verfchaffen, um felbft die zur Errichtung einer 
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Kiegsmacht nöthigen Summen aufbringen zu koͤnnen. Gr 
fuchte demnach vor allen Dingen die von feinem Vater und 
dem SKaifer zur Eroberung Pommernd geworbenen Truppen 
ganz für fich zu gewinnen oder fich ihrer zu entledigen, jeden: 
falls die Feſtungen in feine Hand zu befommen, was große 
Schwierigkeiten hatte, da Schwarzenberg mit ausgedehnten 
Bollmachten Statthalter der Mark und, wie die meiften Be: 
fehlshaber der Truppen und Commanbdanten der Feſtungen, im 
kaiferlichen Intereffe war. Naͤchſtdem war er bemüht fich auf 
möglichft erträgliche Bedingungen mit den Schweden zu ver: 
tragen, erflend, weil in deren Hänven ein großer Theil der 
Mark und diefe ihren ferneren Einbrüchen fortwährend aus: 
gefegt war, zweitens, weil er fich ohnehin im Gegenfage der 
Politik feines Vaterd mehr auf die fchwedifche Seite neigte und 
nicht ohne Hoffnung war, die Hand ber jungen Königin Chri⸗ 
fing zu erhalten. Auch hierbei muffte er, umlagert von Spaͤ⸗ 
hen, ungemein vorfichtig verfahren, einerfeits, um fich ben 
Schweben nicht völlig Preid zu geben, andererfeitö den Kaifer 
und befien Schwager, den König Wladiſlaus von Polen, fo 
wenig als möglich gegen fich. zu reizen, da bie. Wechfelfälle des 
Kriegs Did Faiferlichen Heere leicht wieder in die Mark führen 
fonnten. Während der fo angenüpften Verhandlungen wollte 
er dann ganz ummerklich, immer unter mancherlei fehr triftig 
ſcheinenden Vorwänden, fein neued Heer bilden und verflär 
fm. Er ſchickte daher fogleih am Zage nah dem Tode ſei⸗ 2. Der. 
ned Vaters feinen Kammerjunker und Vertrauten, Werner von 1640 
der Schulenburg, zugleich mit offenen und geheimen Aufträgen, 
von Königöberg aus in die Mark und bat Schwarzenberg 
ſchriftlich: ihm wie feinem Großvater und Water die unerträge 
liche Regierungslaſt erleichtern, fi) mit der Statthalterfchaft 
dee Mark ferner beladen und ihm eröffnen zu wollen, was bei 
dem regensburger Reichötage in Acht zu nehmen fe.) An 
bemfelben Tage verbot .er den Commandanten der. Feftungen 
Küftein und Peitz Faiferliche Garnifonen einzunehmen, wenn 
ihnen das, von wen ed auch fei, zugemuthet werde, da im 
prager Frieden ausdruͤcklich beſtimmt fei, daß ed jedem Fürften 
° 1) Sosmars Schwarzenberg &. 818. u. Beilage 8. 
2 x 
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freiftehe feine Feſtungen mit feinem Wolke allein zu befegen. 
Er befahl ihnen, das höchft geheim zu halten und übrigens 


dem Statthalter ferner gehorfam zu fein.) Diefen ließ er 


aufferbem, durch ben Landhofmeifter Kreuz, feiner Gnade ver- 
fihen und Schulenburg follte den Grafen gelegentlih ge- 
fprächöweife fragen, ob er nicht geneigt fei fich auf Furze Zeit 
nach Preuſſen zum Kurfürften zu begeben, um dieſem Rath- 


. fchläge zu ertheilen, wie die ſchwere Regierung gut einzurich- 


1 


ten ſei. Doch unterließ das Schulenburg, wahrfcheinlich um 
feinen Argwohn zu erregen. u 
Der Graf war ſehr daruͤber erfreuet, die Statthalterfchaft 


behalten zu bürfen, betheuerte feine Ergebenheit und Treue, 


nahm auch, auf Befehl des Kurfürften, die Beſatzung von 
Spandau und bie Eivilbeamten durch einen Handfchlag in 
Pflicht für ben neuen Herrn, was der Oberſt v. Burgsdorf 
ebenfo mit den Hauptleuten der Tüftriner Befabung that. 2) 
Bald darauf ging der Kurfürft einen Schritt weiter. Der 
Nittmeifter Strauß hatte mit zwei Compagnien Reitern, von 
Peitz aus, durch einen fehr unüberlegten, jedenfalls vom Kur: 
fürften nicht hefohlenen Angriff die Schweden aus ihren Win- 
terquartieren in der Niederlaufig aufgefcheucht. Der Oberft 
Hartmann Goldader ftreifte verheerend bis Stettin, ein ande- 
rer Reiterhaufe griff die Schweben in Medlenburg an. Das 
reizte Diefe fo, daß der General Stalhanß fogleich in die Mark 
einrudte, dad befeftigte offen, welches mit hundert branden- 
burgifchen Dragonern befegt war, einnahm und plünderte, 
zwölf Dörfer verbrannte und felbft Berlin bedrohete. Des: 
halb vereinigte Schwarzenberg eig die Beſatzungen der um: 


liegenden Drtfchaften zur Vertheidigung Berlins, und auf fei- 


nen Befehl Vieß der in Schreien gefeßte Oberſt Kracht die 
damaligen Vorſtaͤdte mit vielen guten Gebäuben und Meie: 


reien in Brand ſtecken, mas mit der Verſtaͤrkung der unbefol- 
beten Befakung für Die Stadt fehr nachtheilig war ?). . 


3) Königs Berlin II. ©. 20. 

2) Sosmars Schwarzenberg &. 326. 

3) Pufendorf de rebus suedcis XIII. $. 56. Königs Br 
lin II. &. 16. | 
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Kaum mochte ber Kurfuͤrſt Nachricht vom Anfange dieſer 
Bewegungen erhalten haben, welche wahrfcheinlich verabredet 
waren, um ihn mit den Schweden gleich anfang it ein feind- 
ſeliges Verhaͤltniß zu bringen, ald er verbot biefe in ihren 
Binterguartieren zu beunruhigen und befonderd fiber bie pom=19. Januar 
merfche Grenze zu flteifen und dort zu plündern. Er befahl, 1641 
mit den Schweden über Kriegstieferungen friedlih zu verhan- 
dein, bon ihnen Schugwachen zu erbitten und ihre Angriffe 
nur abzuwehren, ohne fie zu verfolgen). Er feste zwei. 
gefangene fchwedifche Dfficiere in Freiheit und hätte durch fie 
gern Einleitungen zur Unterhandlung über einen Waffenſtill⸗ 
fand getroffen; endlich beftrafte ex den Urheber des Angriff5 

auf die Schweden in Medlenburg mit dem Zode, und Burgs⸗ 
dorf, Schwarzenbergs heftiger Feind, ?) bewog durch Öffentliche 
Erflärung, der Kurfürft verhandele um Freundfchaft mit Schwe⸗ 
den, ben Liliehöf, welcher auS Pommern im Anmarfche war, - 
und ben Arell Lilie, welcher aus Medlenburg in die Mark bis 
an die Havel vorgerüdt war, wenigftens zum Ablaffen von 
Seindfeligfeiten ). Schwarzenberg, immer noch auf dem bis: 
her verfolgten Wege, in der Hoffnung den jungen Kurfürften 
eben dahin zu führen, misbilligte diefe Schritte und die aus⸗ 
gefprochene Abficht, dad Heer zu vermindern, weil, wenn ber 
Kurfürft fi ſich mit den Schweden friedlich fee, diefe mit ihren ' 
in Pommern und Medienburg nicht mehr nöthigen Truppen 
den Kaifer würden flärker angreifen koͤnnen. Mit vieler Ge: 
ſchicklichkeit bemühete er fich die Nachtheile einer Trennung 
vom Kaifer und einer Verbindung mit Schweden darzuftellen, 
deren Angelegenheiten ja täglich mehr verfielen *). 

Der Kurfürft ließ fich indeffen dadurch von feinem Ent: 
fhluffe nicht abbringen, und wahrfcheinlich befonders unzufrie⸗ 
den mit Schwarzenbergd Verfahren beim Einfalle der Schwe: 
den, dankte er Diefem zwar, obwohl ziemlich Falt, für den gu: 


m 


1) Pufendorf 1. $. 8. 

2), Rod am 12. Dec. 1639 hatte Eqhwarzenberg dem Kurfürften 
vorgeftellt, wie nöthig es fei den Burgsdorf zu caffiren. Königs Ber: 
in II. &. 26. 

3) Pufendorf de reb. suecicis xin. 5. 59 ff. 

4) Pufendorf I. 8. 8. 
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ten Willen, das Statthalteramt beibehalten zu wollen, beſchraͤnkte 


aber deſſen Macht durch eine neue, von der fruͤhern darin ab⸗ 
weichende Inſtruction, „daß er ihm ſein Amt auf ſo lange, 
als der Kurfuͤrſt Feine andere Verordnung machen wuͤrde“, ließ 
doch zugleich befahl, die an den Kurfuͤrſten ſelbſt gerichteten 
Schreiben unerbrochen nach Preuſſen zu ſchicken. Er ertheilte 
ihm auch weiter keine Blankete, verlangte Ausweis über Die 
jenigen, welche der Graf von dem verftorbenen Kurfürften in 
Händen gehabt hatte, foderte die nicht verwendeten zuruͤck, wies 
endlich bie Unterfuchungen über Einverflänbniffe und Brief: 
wechfel mit den Schweben (ald ben Zandesfeinden) von ben 
durch den Statthalter angeorbneten Kriegögerichten an bie 
ordentlichen Juſtizbehoͤrden ). Bald war er mit dem bloßen 
Handſchlage, den die Commanbanten und DOfficiere der Be⸗ 
fagungen in den Feftungen geleiftet hatten, nicht zufrieden, und 
ſchickte die von Ribbeck und von Gröben als Commiffare ab, 
um bie Garmifonen in feine alleinige Pflicht zu nehmen, was 
Schwarzenberg fehr billigte, nur bebauerte, dag nicht ihm Der 
Auftrag dazu gegeben worben fei?). 

- Des Kurfürften Foderung war gegen bie Capitulation 
und den Eid, welchen die Befehlshaber dem Kaiſer geleiſtet 
hatten, obwohl auch Schwarzenberg der Meinung war, ſo 
lange ſie in den Feſtungen des Kurfuͤrſten ſtaͤnden, ſollten fie 
nur deſſen Befehle annehmen. Konrad von Burgsdorf, Com⸗ 
mandant und, Oberſt eines Regiments in Kuͤſtrin, war der 


1) Eosmars Schwarzenberg ©. 316, 


2) Eosmars Schwarzenberg ©. 327. ff. Siehe den vorher ton 
den Truppen bem Kurfürften und bem Kaifer geleifteten Eid in Königs 
Berlin a. a. O. &. 19. Die gänzliche Entftellung der Berhältniffe über 
biefen Doppeleid des zur Eroberung Pommerns im 3. 1637 errichteten 
Heeres ift ein ſchlagender Beweis, mit weicher Leichtfertigkeit bisher auch 
die neuere Geſchichte Preuffens faft überall behandelt worben ift, und wie 
unbekannt bie Gefchichtfchreiber mit den bamaligen Verhältniffen waren. 
Pufendorf erzaͤhlt es auch nicht fo wie bie fpätern. Diefer führt auch 
XIV. $. 80. an, der Bifchof von Münfter habe ſich 1676 erboten, 2000 
Dann feiner Truppen dem Kurfürften zur Belagerung von Stade zu 
geben, deren praefectus electoris sit sacramento adigendus. Im 
Jahre 1672 beſetzten bie Franzoſen Reuß und ſchworen dem Kurfürften. . 
Thheatr. Europ. T. XI. p. 424, 


\ 
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Einzige, der dem Befehle des Kurfürften gehorchte. Der Oberft 12. Febr. 
und Gommandant von Spandau, Morig Auguft v. Rochow 1641 
und die Oberſten Dietrich v. Kracht in Berlin und Hermann 
Goldacker in Peitz weigerten fih dem Kurfürften allein zu 
ſchwoͤren, aus dem fehr triftigen Grunde, weil fie zugleich 
dem Kaifer verpflichtet wären. Vergeblich ftellten ihnen bie 
Commiffare vor, das beziehe fi nur auf die Zeit, wäh- 
rend die Truppen mit Gallas im Felde geweien wären, babe 
aber aufgehört, feitdem fie Commandanten brandenburgifcher 
seftungen geworden (was doch mit Goldacker nicht der Fall, 
da in Peitz der brandenburgijche Oberſt von Zrotte Comman⸗ 
dant war). Rochow erklärte Spandau zwar dem Kurfürften 
erhalten zu wollen, weigerte aber die ausfchlieffliche Eideslei⸗ 
tung an den Kurfürften, ehe ihn der Kaifer feiner Pflicht ent⸗ 
laffen, und fchlug für diefen Fall vor, feinem Regimente, wels 
ches kaiſerliche Fahnen führte, brandenburgifche zu geben. 

Aus diefem Verfahren und als der von ihm früber (1636) 
verfolgte Bruder des Furfürftlichen Erziehers, Gerhard Rume⸗ 
an von Kalchun, gleich nach dem Regierungsantritte Friedrich 
Wilhelms, aus feiner Verbannung, zugleid) ebenfo Sigismund 
von Göge, Beide von der ſchwediſch gefinnten Partei, wieder in | 
den geheimen Rath berufen wurden '), ſah Schwarzenberg fehr 18. Der. 
wohl ein, daß er das Vertrauen feines neuen Herm nicht bes 1640 
fite, wollte daher abdanken oder wenigftend die Kriegs⸗ und 
Eontributionsfachen abgeben, wurde bald trank, und Nachrich- Zebruar 
ten, welche er aus Regensburg, wahrfcheinlich über die ihm 1641 
bevorftehende völlige Ungnade erhielt, erfchüitterten ihn fo ſehr, 
daß er nad) wenigen Tagen unerwartet ſchnell ſtarb und in 14. Maͤrz 
Spandau begraben wurde?). Der Kurfürft befahl feine Pa⸗ 
piere zu verfiegeln, ohne daß wenigſtens Öffentlic) etwas von 
eigentlicher Veruntreuung oder gar von Verrath befannt ges 
worden wäre. . Sein Sohn, Johann Adolf, erhob Anfprüche 


1) Eosmars Staatsrath S. 343. u. 186. Gerhard Rume: 
lan von Kalchun genannt Lauchtmar wird oft mit feinem Bruder 
Johann Friedrich verwechſelt. 

D) Der 4. Mai in. Königs Berlin ©. 28. ift wohl ein Druckfeh⸗ 
ler, für 4. Maͤrz alten Styls. Pufendorf I. 8. 4 gibt 3. Maͤrz, doch 
iſt deſſen Werk leider voller Druckfehler. 


4 Bub. Erfies Hauptfiüd. 


auf das ihm als Coadjutor feines Vaters verliehene Johanni⸗ 
terheermeifterthbum und auf mehrere feinem Vater für 400,000 
Zhaler verpfändet gemefene Domainen. Beides verweigerte 
ihm ber Kurfürft, weil aufgefangene Briefe bemiefen,. Daß er 
den Kaifer gegen den Kurfürften und die. Stände dr Marf 
als Schwedisch Gefinnte einzunehmen ſuche. Er wurde deshalb 
verhaftet, entfloh nach Wien und erhielt fpdter, auf Taiferliche 
Verwendung, vom Kurfürften 300, 000 Thaler für alle von 
ihm gemachten Anfprüche. 

Dem Andenken des unter Georg Wilhelm fo- mächtigen, 
dann ſeit faft zwei Sahrhunderten fchwer verunglimpften Manz 
nes ift erft vor wenig Sahren fein Recht geworben '). Schwar⸗ 
zenberg muſſte den verboppelten Haß feiner Umgebung und. 
dann der Nachwelt fo lange tragen, weil er noch dazu kein 
geborner Brandenburger und katholiſch, ald mächtiger Mini- 
. fler feinen ſchwachen Heren veranlaffte eine Bahn einzufchla> 
gen, die den Evangelifchen, ben damals natlrlichen Feinden 
Öfterreichs, dann auch den Abfichten des Nachfolgers durchaus 
entgegen war. Dies dürfte unter den damaligen Umfländen 
ein für ihn ficher in mannichfacher Hinficht zu entſchuldigen⸗ 
der Fehler fein. Die ihm nicht mit Unrecht gemachten Vor⸗ 
würfe bed Eigennutzes werden gemindert, weil fich unter glei- 
hen Umftänden nur fehr felten Staatsmaͤnner rein erhielten. 
Abgefehen davon, zeigte er fich in den von ihm noch vorhan- 
denen eigenen Rathſchlaͤgen als vorfichtiger, einfi Htövoller und 
kraͤftiger Staatsmann, der unter anderen Umſtaͤnden in dieſer 
Beziehung ein ehrenvolles Andenken hinterlaſſen haben wuͤrde. 

Der Kurfuͤrſt, welcher bereits kurz vor Schwarzenbergs 

1. Maͤrz Tode den von dieſem fruͤher heftig verfolgten Samuel von Win⸗ 
1641 terfeld wieder in feinen geheimen Rath berufen hatte?), über: 
Aprit gab jeht dad Statthalteramt, jedoch mit mehrfadhen Beſchraͤn⸗ 
1641 ungen, namentlich, nichts ohne Rath, Vorwiſſen und. Zuflim: 


1) Durch das oft angeführte Wert Cosmars, beffen Fleiß und 
Unparteilichkeit fehr zu loben find, wenn gleich die Bufammenftellung der 
- Thatſachen, überhaupt die Behandlung des Stoffs wohl hätte angemeſſe⸗ 
ner fein koͤnnen. 
2) Cosma r& Staatörath &. 172 fi. u. 839. Winterfelb wurde 
im J. 1642 Director bes geheimen Ratte u. fi. 1683. 
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mung ber geheimen Räthe vorzunehmen, dem Markgrafen Ernft, 
dem Sohne des tapfern für die Sache der Evangelifchen un⸗ 
tergegangenen jägerndorfer Sohann Georg '). Er wollte nun die 
Regimenter der Oberften Kracht, Goldader und Rochow ganz 
entlaſſen, allein diefe mweigerten fich, weil ihre Gapitulation von 
vier Sahren noch nicht abgelaufen ſei. Rochow erbot ſich das 
Commando von Spandau, nicht aber den Befehl Über fein 
Regiment niederzulegen, weil dad dem Kaiſer gehöre. Wolle 
ihm der Kurfürft das mit Gewalt nehmen, fo müffe er e8 ges 
ſchehen laſſen?); doch fol er dazu gedrohet haben, er werde 
in einem folchen Falle Spandau in die Luft fprengen. Da 
Gewalt gegen einen fo entfchloffenen Mann, der, man fühlte 
das wohl, in feinem Rechte war, hätte gefährlich werben koͤn⸗ 
nen, fo nahm der Kurfürft feine Zuflucht zur Liſt. Der neue 
Statthalter wurde veranlaflt ihn zur Jagd nach Berlin einzus 
laden und ihn dort gefangen zu feßen; auch des Kracht und 
Goldacker bemächtigte fich der Markgraf fo. Sie entfloben 
fammtlich, wahrfcheinlich nicht ohne Vorwiſſen des Kurfürften, 
der ihnen weſentlich rechtlich nichts anhaben konnte, und be⸗ 
gaben ſich nach Öfterreih. Der Kurfuͤrſt uͤberließ nun dem 
Kaifer auf deffen Verlangen die -Regimenter, dankte bie Übri- 
gen bis auf 2000 Mann zu Zuß und 300 Weiter’) (wohl 
als Keibgarde zu Roß) ab, bildete aus biefen drei Regimenter 
und dann noch ein Regiment Leibgarde zu Fuß von 900 Mann, 
ſodaß feine gefammte Heeresmacht wenig über 3000 Dann 
ſtark war und in Wahrheit ald erfte Grundlage und Kern des 
ftehenden Heeres angefehen werden muß*). Die märfifchen 


1) Co mars Staaterath ©. 189, Die neue Inftruction ift vom - 


2. April wohl alten Style. 
2) Sosmars Schwarzenberg ©. 39. 


3) Landtagsreceß vom 21. Zuli 1641. Stuhrs Kriegsverfaffung 
S. 153. gibt nur 150 an. 


4) Die einzelnen einen Abtheilungen, welche die früheren Kurfür- 
ften während des Friedens ald Leibwache beibehielten, Tönnen eigentlich 
als Grundlage des ftehenden Heeres gar nicht in Betracht kommen; 
feibft die unter Schwarzenberg während des Kriegs eingerichteten 
Soͤldnerhaufen legten nicht den Grund zum flehenden Heere, auch nicht 
die zur Eroberung Pommerns geworbenen Truppen. Aus biefen wurde 


Juli 
1641 


12. April 


2. Mat 
8. April 


\ 
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Stände bewilligten zur Einrichtung und Unterhaltung des fo 
verminderten Heeres, ferner der frankfurter Univerfität und bes 
joachimsthalſchen Gymnaſiums ein für allemal 150,000 Tha⸗ 
ler, was nicht ausreichte und hauptfächlih durh Steuer von 
der Confumtion, vom Handel und Verkaufe der Waaren und 
Producte, die Accife genannt, aufgebracht wurde '). 

Konrad von Burgsdorf, dem der Kurflrft bei bem ge— 
fährlichen Unternehmen der Auflöfung und Wiebereinrichtung Des 
Heeres völlig zu vertrauen Veranlaffung gefunden hatte, wurde 
Commandant aller brandenburgifchen Feflungen, Befehlöhaber 
ber Leibgarde, oberfter Kammerherr, mit Ehren und Würden 
überhäuft, Guͤnſtling des jungen Zürften und auf eine Zeit 
lang faft allmächtiger Minifter. Er durfte auch noch Oberfk 
feines dem Kaifer überlaffenen Reiterregimentd im, Faiferlichen 
Heere bleiben und fo doppelte Befoldung ziehen”). Des Kur- 
fürften Unternehmen begünftigte die augenblidlihe Waffenruhe, 
welche einerfeitö durch ben Tod des Herzogs Georg von Luͤ⸗ 
neburg, andererfeitd des ſchwediſchen Oberbefehlähabers Baner 
eintrat. Auch Arnim war geftorben und mit ihm feine aus⸗ 
gebehnten Entwürfe verfchwunden. Die Schweden hatten fich, 
wie gefagt, wieder in ihre Quartiere zuruͤckgezogen. 

Mährend der Kurfürft in der Mark mit großen Hinder- 
niffen zu kaͤmpfen hatte, um fi) nur erfl einigermaßen fefts 
feßen zu können, waren zu gleicher Zeit, als er fich hier mit 
Schweden zu vertragen fuchte, ohne bei dem Kaifer zu offen 
zu verftoßen, feine Werhältniffe zu ben preuffiichen Ständen 
und zu Polen nicht minder ſchwierig. Wir fahen bereitd, wie 
die Landflände die Schwäche Herzog Albrechtd und feiner Nach⸗ 
folger benugt hatten, um beren Macht ganz ungemein zu be 
ſchraͤnken, fo daß diefe durchaus nichts Bedeutendes ohne die 
Stände und vorzüglich ohne die Regiments⸗Raͤthe thun konn⸗ 


nur das erfte Material genommen. Erft von jest an tft bie Idee eines 
ftehenden Heeres da, welches auch im Frieden beibehalten werben follte. 
1) Landtagsreceß v. 21. Zul. 1641 ungebrudt. Die Accife: und 
Steuerordnung bei Mylius. Corpus Constit. Marchicar. P.IV, sect 3. 
cap. 1. p. 77. 
2) Sosmars Schwarzenberg ©. 93. 
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tm. Dann parteiete ſich der Adel in bie Querulicenden, wel 
he fir Polen, und in bie Proteflirenden, welche weniger für 
ben Herzog als für Preuffen und ihr eigenes Intereſſe gegen 
Polen waren. Im Allgemeinen war nun aber ber Abel gegen 
die Städte, um dieſen die unverhältnigmäßig größere Laſt der 
bewilligten Steuern aufzubürden und fie dann noch wo möglich 
von ber Berathung auf den Landtagen auszufchlieffen. Die 
Könige von Polen und die Landeöherren waren meiſtens für 
den Abel, in deffen Mitte fie erzogen, von dem fie umgeben 
waren, ben fie durch allerlei‘ Begünftigungen und Ämter ge: 
winnen konnten. Obnehin waren die Polen den ihrer Ratio: 
nalität fremden ftädtifchen Sreiheiten nicht guͤnſtig. So lange 
die Parteiungen unter dem Adel dauerten, erhielten fich die 
Städte noch oben. Koͤnigsberg fland an der Spige, auf diefes 
faben die Eleineren Städte. Georg Wilhelm hatte dad benußt, 
die Spaltung zwifchen den Städten und bem Adel erhalten, 
die Heinen Städte, deren Freiheiten er einengte, von Königs: 
berg getrennt und hatte dann, mit Hilfe des Adels, auch bie 
Vorrechte diefer mächtigen Bürgerfchaft befchränten koͤnnen, 
indem er ihr das Recht der freien Willkuͤren und die Ausſchrei⸗ 
bung von Steuern zur Befefligung und zur Erhaltung ber 
ſtaͤdtiſchen Truppen nahm, endlich kurz vor feinem Tode die 
Städte gar nicht mehr zum Lanbtage berief. Er rechnete 
dennoch auf die Städte, wenn er Hilfe gegen ben Adel braus 
den würde, und wirklich waren Diefe auch gegen ben Abel 
weit aufgebrachter ald gegen den Kurfürften, erklärten daher, 
fih den Beltimmungen der beiden anderen Stände hinfichtlich 
der Landedorbnung und ihrer inneren Polizeigefeße nicht fügen 
zu wollen. Die Königsberger proteftirten fogar in einer ge 
druckten Schrift fehr heftig und machten ihrerfeit3 dem Adel 
defien eigene Nechte Über feine Bauern und auf feinen Gütern 
flreitig, was gefährliche Folgen haben Eonnte. Die Regis 
mentsräthe lieſſen diefe Schrift confifeiren, leiteten einen fiſca⸗ 
liſchen Proceß ein und wollten die drei Städte Königsberg 
jede zu 10,000 Ducaten Strafe verurtheilt wiffen. Die Städte . 
Dagegen wiefen bad durchaus Unregelmäßige biefed Verfahrens 
nach, bezeugten ihren Gehorfam gegen den Kurfärften und 
fprachen die Hoffnung aus, bderfelbe werde dieſe Streitigkeiten 
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lieber felbft vichterlich entfcheiden als ebenfalls Partei nehmen, 
was Polen zum Richter gemacht haben würde '). 

So fand der junge Kurfürft die noch von feinem Water 
verfammelten Stände in offenem heftigen Zwilte unter einan⸗ 
der, die fürftliche Gewalt vom Adel verkannt und ihr geradezu 
getrogt. Wagte doch Wolf von Greug, den ber König von 
"Polen zum Landhofmeiſter ernannt hatte, exbittert, daß Fried- 
rich Wilhelm dem Oberft-Burggrafen Tettau dieſe Wuͤrde gab, 
‚mit dreiffig Mann gewaffnet in das ihm von Georg Wilhelm 
verliebene Amt Dulfen einzubrechen und den von dem jungen 
Kurfürften gefesten Amtmann mit Gewalt zu verjagen. Es 
Fam hier zunaͤchſt darauf an, von Polen die Belehnung, von 
ben Ständen Beifleuern zu erhalten, denn einzelne ihm theils 
von treuen Unterthanen, theild von Anderen vorgeſtreckte, theils 
fonft aufgenommene Geldfummen Fonnten nur dem erften augen 
blicklichen Bebürfniffe abhelfen, da vor der Belehnung die Re 
gimentsräthe die Regierung des Landes eigentlich ganz in ihrer 
Hand hatten. Doc übernahm der Kurfürft dieſe fogleich und 
behielt die bereitö verfammelten Stände bei fih. Er furhte 
beide Parteien fchonend zu behandeln und fir fich zu gewin⸗ 
nen, um unmittelbare Einmifchung der Polen möglihft zu ver: 
meiden, gab daher in allen weniger wefentlichen, Dingen, den 
eifrig Iutherifchen Ständen auch eine Kirchenvifitation nad, 
wofür er denn, obwohl unter mannichfachem Widerfpruche, auf 
zwei Jahre Die fogenannte Anlage, eine Abgabe von Kaufmanns: 
gütern, ferner Die doppelte Trankfteuer, von audgeliehenen Ca: 
pitalien ein Sechötel der Zinfen und auf fünf Iahre von jeder 
Hufe jährlich einen Gulden, dann noch für die Koften der Be 
lehnung und einige andere Foderungen eine weitere Hufenfteuer 
erhielt, wobei doch im Allgemeinen die Städte augenfcheinlich 
überlaftet waren. 

Da alle Bemühungen Georg Wilhelms, feinem Sohne noch 
bei feinen Lebzeiten die Belehnung zu verfchaffen, vergeblich 
geweien waren, fo muſſte jegt alle Vorficht angewendet wer: 
den, fie nicht unter noch brüdenderen Bedingungen zu erhal 
ten, wie zu befürchten war. Die Schweden warnten ihn, 


1) Baczko Geſchichte Preuſſens V. S. 180 ff. 
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Pillau den Polen, welche darauf ein Auge hätten, nicht zu 
überlaffen; der englifche und der franzöfifche Gefandte riethen 
ihm, die Belehnung nicht während des polnifchen Reichstags 
zu fuchen, was dem Kurfürften Johann Sigismund viele Uns 
annehmlichkeiten verurfacht hatte, auch) fih vor Gift zu hüten. 
Er hatte deshalb eilig ſchon am 9. Januar einen auflerordent- 9. Ian. 
lichen Geſandten nach Warfchau gefchielt md hörte nun, wie 1641 
die polnifchen Großen ſich darüber befchwerten, daß er bie 
Verwaltung des Herzogthums vor erhaltener Belehnung über: 
nommen. Auch ber König war unzufrieden daruͤber, daß Fried⸗ 
ih Wilhelm die von feinem Vater berufene Ständeverfamm: 
lung nicht entlaffen, fondern fortgefest hätte, und wollte fie 
auflöfen. Muffte fich doch der Kurfürft Damit entfchuldigen, 
nicht die Verwaltung an fich, fondern nur Kenntniß von Dem 
genommen zu haben, was Die Regimentöräthe gethan, auch den 
bergoglichen Zitel noch nicht geführt zu haben. Dennoch be 
fand der König darauf, der Kurfücft folle perfönlich die Bes 
lehnung empfangen, da nur ausnahmsweife fein Vater dieſelbe 
durch Geſandte erhalten habe ). Überhaupt legten ihm de - 
Polen buch) drüdende Fobderungen alle nur mögliche Schwie⸗ 
rigfeiten in den Weg. Erſt nach vier Monaten wurde ihm 20. April 
geftattet die Verwaltung Preuffend zu übernehmen, nachdem 
er fich ſchriftlich verpflichtet hatte, den Lehnverträgen durchaus 
zu genügen, nach den Privilegien des Landes zu verfahren, 
ven Lehnseid, fo bald es verlangt werben wuͤrde, zu leiflen und, 
vorher den Eid des Gehorfams von ben Unterthanen des Her: 
zogthums nicht verlangen zu wollen. 

Gluͤcklicherweiſe waren bie preuffifhen Landftände felbft 
den polnifchen Foderungen, fo weit fie nur den Polen, nicht 
ihnen “vortheilhaft waren, entgegen, und endlich nach Ablauf 
des Reichstags, damit fich Diefer nicht einmifche, begab fich 
der Kurfürft nach Warfchau. Wergeblich hatte einer der Land» 
boten, geftügt auf Das liberum veto, mit Anflhrung wichtiger 
Grimde und Beſchwerden, vorzuͤglich weil der Kurfürft nicht 
nur dem Könige, fondern der Krone verpflichtet fei, gegen. bie 
Belehnung proteftirt, und wirklich erhielt fie Sriedrich Wilhelm‘ 


1) Lengnic Preuffen unter Wladiſiaw IV. ©. 183. u. S. 25. 
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nur unter laͤſtigen Bebingungen. War ed ihm fchon fehr unan⸗ 
genehm, baß er dem Eatholifchen Gottesdienfte mehr Ausdeh⸗ 
nung als früher geftatten muſſte, fo war ed noch viel kraͤnken⸗ 
ber für ihn als Reformirten, daß er zu verfprechen genöthigt 
wurbe, Feine unkatholifche Secte, auffer den Anhängern der 
augsburgifchen Confelfion, im Lande zu laffen, nur diefen und 
Katholiten Ämter verleihen zu wollen. Läftiger war, baß er 
über die Feſten Pilau und Memel nur Befehlähaber, die dem 
Könige angenehm wären, feßen durfte und in gefährlichen Zei⸗ 
ten Pönigliche Commiffare zulaffen muffte, die fih vom Zu⸗ 
flande der Werke unterrichteten; daß er ferner in bürgerlichen 
und peinlihen Sachen des Adeld die Appellationen an ben 
König nicht hindern, unter Feinem Vorwande aber ohne koͤ⸗ 
nigliche Genehmigung Parteilofigkeit mit den Feinden der Re 
publik eingehen durfte. Am drüdendften war bie jährliche Zah⸗ 
lung von 30,000 Gulden als ordentlicher Hilfe an die Republik, 
und des Doppelten als aufferordentlicher Hilfe nad) Landtags⸗ 


. befhluß. Dennoch würde ihm der Abfchluß nicht fo leicht ges 


17. Octbr. 
1641 


worden fein, wenn er nicht dem Könige 100,000 Gulden 
jährlich von den Seezoͤllen verfprochen hätte‘). 

Der König faß auf einem mit Scharlachtuche bebediten 
Throne. Der Kurfürft ließ durch fechd Vornehme Enieend um 
bie Belehnung bitten. Der Großfanzler erklärte die Geneh⸗ 
migung bed Königs, dann erfchien der Kurfürft, knieete vor 
dem Throne nieder, leiftete den Eid der Treue, den ihm ber 
Sroßkanzler vorhielt, wurde vom Könige belehnt, feßte fich 
an deſſen Seite nieder und eilte bald nach Königäberg zuruͤck ). 

Der Argwohn der Polen ruhete indeffen nicht. Als er unter 
mancherlei Vorwaͤnden feine geheimen Raͤthe Goͤtz und Kal⸗ 
hun zur Unterhandlung über feine Vermählung mit der Koͤ⸗ 
nigin Chriſtina nad Stodholm geſchickt hatte, muſſte er, als 
er es Jeugnete, dem Könige Wladiſlaus eine fürmliche Vers 
fiherung auöftellen, ihn, wenn bergleichen angeregt werben 


1) Baczko V. S. 14 ff. Pufendorf I. S. 22 fi. 

2) Theatrum Europaeum T. V. p. 489. Pufendorf I. $. 25 
Pauli T. V. p. 14 gibt ben 8. alten Styls als ben Tag ber Welch 
nung unb den 11. als den Zag ber Abreife von Warfchau. 
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follte, vorher davon benachrichtigen zu wollen, und der polni⸗ 
Ihe Gefandte‘ fchärfte den vier Regimentöräthen in Preuffen 
ein, wenn ber Kurfürft dazu fchreite, fo Iöfe dies den Bund 
zwifchen Polen und Preuffen auf‘). 

Zu gleicher Zeit fuhr der Kurfürft fort alle Mühe anzu: 
wenden, um ſich mit Schweben möglichft günftig zu vertragen. 
Er lieg deshalb Durch den geheimen Rath von Winterfeld mit Mai 
dem ſchwediſchen Gefandten Salvius in Hamburg über einen 16%1 
Baffenftiliftand Unterhandlungen anknüpfen, trat auch in Ver: 
bindung mit dem dort befindlichen franzöfifchen Gefandten 
d'Avaux, welcher fich lebhaft bei Salvius für den Kurfürften 
verwendete, in der Hoffnung, ihn völlig von der kaiſerlichen 
Partei abzuziehen). Der geheime Rath, Gerard Rumelian von 
Kalchun muſſte felbft nach Stodholni gehen, um erträgliche Be⸗ 
dingungen von dem großen Kanzler Arel Orenfljerna zu ers 
halten, was ihm auch burch gefchidte Unterhandlungen ziem⸗ 
lich gelang, indem die Schweden. zugleidy erwogen, baß fie 
Livland vor Preuffen ficherftelten und daß ein Vertrag mit 
dem Kurfürften das erfte Beifpiel der Abweichung eined daran 
theilnehmenden Fuͤrſten vom prager Frieden gebe. 

So wurde ein Waffenſtillſtand auf zwei Jahre geſchloſſen, 24. Juli 
waͤhrend deren jeder Theil inne behalten ſollte, was er beſaß, 
die Schweden alſo auch Pommern und die Feſten Drieſen, 
Landsberg, Kroſſen, Frankfurt und Gardeleben, mit den dazu 
gehoͤrigen Kreiſen, zur Ernaͤhrung der Beſatzungen. Die wer⸗ 
bener Schanze an der Elbe verſprach der Kurfuͤrſt gegen Aus⸗ 
lieferung von Tangermuͤnde, Stendal und einiger anderen Orte 
in der Altmark den Schweden zu übergeben, ihren Feinden 
weder den Zug über Spandau, Kuͤſtrin und Peig zu geflat: 
ten, noch diefe durch. Lieferung von Lebensmitteln und von 
Kriegsbebürfniffen zu unterflügen, wohl aber den Schweden 
zur Abwehr von Angriffen den Marfch durch die Mark nach⸗ 
zugeben. Ein fchwedifcher Bevollmaͤchtigter follte in Kuͤſtrin 
auf Erfüllung des Vertrags fehen. Sogleich wurde den ſchwe⸗ 


1) Pufendorf I. $. 40 u. 41. 
2) Derfeibe I. 8. 12. 
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difchen Befehlshabern in der Mark befohlen, dieſe freundlich 
zu behandeln ’). | 
Der Kurfürft verzögerte bie Genehmigung diefed Vertrags 
10. San. bis zum Anfange des nächften Iahres *), unflreitig um ihn 
. 1642 ‚nach Umftänden entweder ganz verwerfen oder doch guͤnſtigere 
Bedingungen erhalten zu Finnen, denn ein ſtarkes Faiferliches 

Heer, unter dem Erzherzoge Leopold hatte die Schmeben, 

29. Zuni welche Wolfenbüttel belagerten, wenn auch erfolglos, ange: 

1641 griffen, fi dann zwar gegen dad Magdeburgifche und die 
Altmark zurücigezogen, aber dennoch die Schweden genöthigt 

12. Sptbr. die Belagerung aufzuheben. ‚ 

1641 Eilig, ehe noch die Kaiferlichen zu nahe waren, ließ der 
Kurfürft, damit fie. fich nicht feflfegen koͤnnten, die werbener 
‚Schanze völlig zerfiören. Diefes, fo wie die Nachricht von 
dem Abfchluffe des Waffenſtillſtandes, nahm der Kaifer fehr 
übel auf; doch entfchuldigte fich der Kurfürft fehr gewandt mit 
den Umftänden, erhielt vom Kaiſer, der ihn fchonte, um ihn 
nicht ganz auf die Seite der Schweden zu treiben, durch den 
geheimen Rath Johann Friedrih von Löben die feierliche Be 
lehnung über die Kurlande und verhandelte heimlich über Frie⸗ 

den und Buͤndniß mit Schweden, wobei er immer noch auf 
eine Vermählung mit der jungen Königin hoffte °). . 

Torſtensſon trieb darauf die Kaiferlichen von der Altmark 
durch die Laufig nach Schlefin und Mähren vor fih her, 
eroberte Schweidnig, Kofel, Oppeln und Olmuͤtz, belagerte 
Brieg, wich vor den Kaiferlichen durch die Oberlauſitz nach 

23. Oct. Sachfen zuruͤck, wendete ſich und ſchlug fie hier bei Breiten: 

1642 feld aufs Haupt. 

Der Kurfürft bemühete fich unterbeffen fehr. angelegentlich 
durch Unterhandlungen die druͤckenden Bedingungen des Waf- 
fenſtillſtandes mit Schweden zu mildern, was ihm auch endlich 
bei Johann Orenſtjerna gelang, indem die Schweden ihre An: 
foderung auf die ihnen zugefagte num zerflörte werbener Schanze 


1) Pufendorf de rebus suecicis. XIII, $. 73. de reb. Frid. 
Wilh. L $. 15. 

3) Pufendorf I. 16. 28. Dec. 1641 alten Style. 

3) Pufendorf de reb. suecicis XIV. 48—45. 
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fallen Tiefjen, fich mit einer monatlichen Geldſumme von 10,000 28. Mai 
Zhalern baar und der Lieferung von 1000 Scheffein Korn 1643 
oder jährlich insgeſammt 140,000 Thalern zum Unterhalte ber 
Sarnifonen begnügten. Dagegen wurde dem SKurfürften bie 
Erhebung der Einkünfte in ben befegten Landestheilen über: 
lafien, obwohl dieſe gering genug waren und kaum zur Er⸗ 
haltung bes kurfuͤrſtlichen Hofſtaats genuͤgten, weshalb er fich 
auch weigerte zu den reichöftändifchen Bewilligungen für ben 
Kaifer beizutragen‘). Der Vertrag wurde ald mündliche Über 
einkunft auf zwei Monate mit flillfchweigender Verlängerung 
geſchloſſen, und ber Kurfürft behielt ſich vor bei der Königin 
günfligere Bedingungen zu erwirken ?). 
Um nun, was bie Schweden foberten und was zur Er⸗ 
haltung des bis jest lediglich durch eine 200 Mann ſtarke 
keibcompagnie vermehrten kleinen Heered noͤthig war, aufzu⸗ 
bringen, erhielt er von den geſammten Staͤnden der Marken 
das den Schweden zu liefernde und zu entrichtende Geld und 
Getreide und für das eigene Heer auf ein Jahr. 118,000 Tha⸗ 18. Aprit 
ler und 10,000, Thaler zur Beſtreitung ‚der Gefandtfchaftäkos ". 11 Sul, 
fen ). Das Herzogthum Preuffen gab zur Beflreitung ber 
Koſten des Furfürftlichen Leichenbegängniffes von jeder Hufe 
20 Srofchen. Dann erwirkte er, durch ben nach Preuffen ges 
fhidten Conrad von Burgädorf, von den Ständen noch eine Decemb. 
freiwillige Steuer an Geld und Getreide‘). _ 1643 
Einige Erleichterung gewährte dem Lande, daß Torſtens⸗ | 
fon, welcyer durch, Böhmen und Mähren bis Wien vorgebuun- 
gen war, bei dem Auöbrushe des dänifchen Kriegs durch Schles Sptär. bis 
fin und bie Laufig,-dann die Elbe hinab gegen Holftein zog;, December 
dem nun ˖wurden von den etwas nächgiebigeren Schweden 1613 


1) Pufendorf IF Ti. 

2) Pufendorf I. $. 43. Die Verhandlungen dauerten in Stettin 
feit dem Januar 1643. , 

8) Landtags⸗Receß vom 18. April alten Styis 1648 und bei My- 
lias VI. P. 1. p. 878, der Abſchied v. 11. Zul. 1643 auszugsweife, 
doch auch fo nicht mit allen Puncten in Buchholt Geſch. d. Churmark 
Brandenb. Ih. IV. ©. 141. | 

4) Königs Ban U. S. 33fſ. 

Stenzel Geſch. d. Preuſſiſch. Staats II. 3 
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Juli Frankfurt, Kroſſen, Zuͤllichau und Gardeleben geräumt ), und 
1644 ver Kurfurſt ließ ſich daher durch ‚Peine Anreizung bed Kaiſers 
und der Dänen bewegen mit dieſen zu. brechen ). 
29. Okt. Auf franzöfifche Vermittelung erhielt 'er, burch Vertrag mit 
1644 der Landgräfin Amalie von Heffen, die Räumung des von 
März den heffifchen Truppen fehr gebrüdten Theils des Klenefchen 
1645 nit Goch und Kalkar) und ließ bier, zur Beſetzung der feflen 
Plaͤtze, ſogleich drei Regimentor zu Fuß werben, wodurch er 
in lebhafte Händel mit ben eiferfichtigen Heſſen gerieth, welche 
baher auch Lippſtadt bis zum Frieden befeht hielten. Schon 
im 3. 1644 batte er ſeine Garde zu Roß bis: auf 1200 Mann 
verftärkt und im 3. 1646 warb er, angeblich wegen der Feier: 
fichkelten zu feiner Wermählung, 300 Reiter: und 500 Muf: 
ketirer zur befondern Leibgarde ). Diefe Heine, im Ganzen 
verhäftnigmäßig nicht zu ſtarke, doch immer fchon anfehnliche 
Vermehrung feiner Truppen bis auf -8000 Mann muffte er 
auch bei dem argwoͤhniſchen Kaifer mit der Nothwendigkeit 
entfehnldigen, welche feine Lage mit fich bringe 9. 

Auguſt Der Krieg nahm unterdeſſen feinen wechfelvollen Gang. 

1644 Torſtenſon Drang aus Holftein wieder bis Sachfen vor. ' Das 
Balferliche Heer unter Gallas wurde durch Maͤrſche und em 
zelne Gefechte faſt voͤllig aufgerieben. Waͤhrend dem eroberten 

Mai Zunt die Kaiſerlichen in Schlefien, unter &8&, die von ben Schwe⸗ 
1645 den befegten Feſten Trachenberg, Schweibnik und Wohlau, 

mufften aber von Groß⸗Glogau und Olmuͤtz, aller verfuchten 
Stürme ohnerachtet, abziehen, worauf Torftenfon bas kaiſer⸗ 

24. Bebr. liche Heer unter Goͤtz bei Jankowitz in Mähren ſchlug und 
1645 den Kaifer, der fich aus dem bebroheten Prag nach Wien bes 
März, geben hatte, bald nöthigte nach Gras zu flüchten, worauf der 


1) Pufendorf I, 45. Die Verhandlungen pauerten feit Decem 
ber 1683. u 

2) Pafendorf II. 12. Ä 

3) Pufendorf I, 47 0.48. Die Räumung felbft exfolgte erſt im 
März 1645. Memoires et negociations sscretes touchant la paix de 
Munster et d’Osnabruck T. II. 186. 

4) Stuhrs Kriegsverfaffung I. &. 158. 

5) Pufendorf I. 58. 
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Shwehe durch Mähren. nach WBöhmen. zuruͤckging und ben 
Dherbefehl an Guſtav Wrangel gab, während Koͤnigsmark Decemb. 
Shiefien unterwarf. -. -  -. * 1645 

Wenn nun diceſer mehrfache ſchnelle Wechſel des Kriegs⸗ 
guͤks auch nicht gerade vorauszuſehen war, fo konnte dem 
wumerkfamen Beobachter doch wenigfteng nicht entgehen, wie 
Imacı und wie ſtark jebe.der Hauptparteien mit ihren Ber 
hindeten und Im Werbältuiffe zu biefen wire. Man muffte 
adlih einfehen, baß Peiner, won Beiben den Andern für bie 
Dur würde voͤllig nieberfchlagen Finnen, ba jede gewonnene 
Heuptſchlacht auch wieder. die natürliche Eiferfucht der Ver⸗ 
tindeten des Siegert vordie und Hemmungen in Benugung 
Ki Erfolgs mit fich führte. Died begriff Friedrich Wilhelm. 
& wer, zwifchen gwei größeren mit einander kaͤmpfenden 
Nachten zufammengebrängt, zu bebeutend, um überfehen zu 
trden, zu ohnmaͤchtig, um einer den Ausfchlag geben zu koͤn⸗ 
rm, was er ſelbſt auch ficher nicht wünfchte, benn bie ent⸗ 
ſticdene Übermacht bes Kaiferd wie der Schweden wäre für ° 
in ziemlich gleich druͤckend und für feine Entwärfe ſtoͤrend 
mein. Die Hauptaufgabe. für ihn war, Zeit zu gewinnen, 
mterdefien zwifchen hejden Theilen mit ben möglichft geringften 
Drfern hindurch zu Schlüpfen, jeden, fo weit es anging, zu 
Ionen um geſchont zu weyden und für fich immer den Ruͤck⸗ 
m offen. zu behalten, unterdeſſen die eigene Macht zu ver⸗ 
Ken, Sich fsft 34 feben, bannn, wenn ber rechte Augenblid 
me, zwifchen den geſchwaͤchten Kaͤmpfern fo bebeutend als 
nglih aufzutreten, und, indem er bie Bunge ber Mage balb 
fa den einen bald. für den andern ſchwanken lieſſe, fx fich 
KR fo viel als nur irgend mäglich zu gewinnen. Es ift im 
Grunde hier nöefentlich dieſelhe Art der Staatsklugheit, welche 
a ſpater nur kraͤftiger, daber einflnßreicher und entſcheidender, 
im Kanpfe zwiſchen Schweden und Polen behauptete, indem 
a dann auf ſehr aͤhnliche Weiſe zwiſchen dieſen Mächten ſtand, 
Me jetzt zwiſchen Schweden und Oſterreich. 

In einer ſolchen Lage waͤre es wohl thoͤricht geweſen, wenn 
° mit ritterlicher Hingebung hätte entſchieden Partei für die 
Ane oder fur die andere Sache nehmen wollen, wobei er immer 
Nur eine ſehr untergeorbinete Rolle gefpielt haben würde, ja es 

| 98 
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war ihn bei den damaligen Berhättniffen ſo gut als unmoͤg⸗ 
lich, offen und ehrlich zu verfahren, ohne eine Beute ſchlauer 


“und treuloſer Freunde und zum Lohne fuͤr ſeine: Hingebung 


den fremden Intereſſen aufgeopfert und’ dann wohl gar noch 
verhöhnt zu werben; denn die religiöfen Intereſſen, welche ben 
Krieg urfprünglich erregt hatten, waren bei: deſſen Fottgange, 
vorzüglich feit dem Tode Guſtav Abdolfs, gegen bie ;politifchen 
immer mehr in ben Hintergrund getreten: E83 kam deshalb 
vielmehr Alles darauf“ an, ben beiden einahder feindlich gefinn: 
ten Hauptmaͤchten fo: viel als möglich -Die seigenen ehrgeizigen 
Entwürfe zu verſtecken, welche eigentlich, wenn ſie auch. nicht 
geradezu gegen: beide gerichtet waren, body mit ‚beider Abſichten 
auf keine Weife übereinftimmten. Danach vegelte er audy nun 
fein Verfahren, "welches dad einzige unter ben bamaligen Um: 
fländen zwecdmäßige fehien, wenn er feine Pläne ausführen 
wollte. —W en 
Er hatte gleich bei feinem Retzierungsantritte dem. Kaifer 


“ verfichert, er werde ihm treu bleiben, babe daher den: Grafen 


Schwarzenberg in deflen Statthalterfchaft befldtigt, wuͤnſche 
zwar mit den Schweden zu verhandeln, werde aber Nichts ohne 
den Kaifer abfchlieffen und diefem von Allem Nachricht geben '). 

Dagegen entfchuldigte er fich bei :den Schweden, saß er 
Schwarzenberg nicht abgefegt, da von dieſem bie Befehls haber 
det Truppen abhängig gewefen, die zugleich dem Kaiſer und 
dem Kurfürften gefchworen, weshalb er den Grafen anfänglich 
gefhont, bis er fich der Truppen verſichert gehabt, dann aber 


habe er foldye-Befehle an ihn erläfien, daß diefer wohl ge 


fehen, der Kurfürft wolle sicht mehr von ihm abhängen, was 
ihn dergeftalt gefchredt, daß man glaube, er fei an der Ge⸗ 
müthöbewegung geftorben ). Bald darauf, ald der argwoͤhni⸗ 
ſche Kaifer den Grafen Martinig an ben Hof des Kurfuͤrſten 


ſchickte, betheuerte diefer, er werde den von feinem Water: ein: 


geſchlagenen Weg nicht verlaffen?). Als die Befehlshaber. der 
Reiterei die Quartiere ber Schweden in Pommern, Medien: 


1) Pufendorf J. 17. 
2) Pufendorf ]. 14. 
9) Pufendorf I. 18, 
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burg, ber Taufig und Schleßen beynrupigt und biefe zum Ein: 
falle in die Mark gereizt. hatten, maß er gegen Schweden alle 
Schuld der Reiterei als Fatferlichen Truppen und beren Be 


fehlshabern bei, Die. ohne ‚feinen Befehl gehandelt, weshalb er- 


auch Die Hinrichtung eines fchuldigen Dfficierd befohlen '). 
Gegen. ven Kaifer rühmte er fi), daß ex. bie Quartiere der 
Schweden habe angreifen laffen ); ja er behauptete gegen 
Gallas ausdruͤcklich: er habe die Waffen für den Kaifer er 
griffen und den Angriff auf die fchwebifchen Quartiere ange: 
ordnet °). Er fchrieb dem Kaifer, welcher aus einem in 
Schlefien aufgefangenen. Briefe des fehwedifchen Bevollmaͤch⸗ 
tigten Salvius an den General Stalhang erfahren hatte, daß 
der Kurfürft unterfogt die Schweben. feindlich zu behandeln, 
und daß er den.gefangenen Schweden Liljeftröm in Freiheit 
geiegt und zu ſich nach Preuffen entboten habe (unterm 11. 
Auguft 1641): die benachbarten Staaten Medlenburg, Pom⸗ 
mern und Sachen hätten ſich über Beunruhigung durch die 
Zruppen. befchwert, die Schweden deshalb die Mark verwuͤſtet, 
übrigens fei ed ihm nicht in ben Sinn gekommen von ihm 
abzufallen und nur. ein Wart.um Erhaltung der Neutralität 
zu verlieren. Dem Liljeſtroͤm möchten wohl die Schweben ans 
gerathen haben nad). Preuffen zu gehen, um fich der Gefan- 
genfchaft zu entziehen. In der. That aber hatte ihn der Kurs 
fürft ohne Loͤſegeld freigegeben und nad Preuffen kommen 
taffen, um durch ihn Unterhandlungen mit. Schweden anzu> 
Inlpfen.‘) Als das midlang, hatte er ben geheimen Rath 
Leuchtmar nach Schweden geſchickt und diefem befohlen, dem 
Reichökanzler Orenftjerna.. vprzuftellen, wie ſehr der Kurfürfl 
jedergeit den fchlehten Math; derjenigen  gemiöbilligt, welche 
zwifchen feinem Vater und Schweden Seindfeligkeiten veranlaflt 


haͤtten, wie fehr er vielmehr. wiünfche, die duch Bande des 


Blut und der Nachbarfchaft empfohlene Freundfchaft zu er⸗ 


neuern; bazu feheine der Anfang am zwedmäßigften mit einem - 
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Waffenflillſtande zu nachen JY. Schon am 28: Dur 1041 
wurde diefer, wie wir gefehen, weſentlich als Neutralitaͤtsver⸗ 
trag abgefchlöffen und verfprechen, den Kaiſerlichen den Bug 
durch die brandenburgifchen Feſtungen zur verweigern, fie auch 
weber mit Lebenbmitteln noch Kriegsbeduͤrfniſſen zu unterſtuͤtzen. 
Als der Kaifer auf anderem Wege im Allgemeinen Nachricht 
bavon erhielt, ließ fich ber Kurfürft entſchuldigen mit der 
Nothwendigkeit, flellte den Vertrag als bem Kaifer vortheilhaft 
dar, betheuerte an Neutralität oder wohl gar Abfall vom 
Kaifer nicht zu denken, befahl aber feinem Geſandten in Wien, 
zu fagen, ihm wären bie Bedingungen des Vertrags nicht be 
kannt ). Später, als auch diefe fich nicht mehr verhehlen 
Hieffen, erklärte er, durch den von’ ihm angeordneten Angriff 
auf die Quartiere der Schweden habe er biefe dom Kaffer ab 
auf die Mark gezogen, von diefem verlaffen, fei er von ben 
Schweden und feinen Landftänden zum Waffenſtillſtande ge- 
zwungen worben ). Wie fi) dann ber Kaifer darüber be: 
fehwerte, daß er den Schweden jdährlid 100,000 Thaler für 
den Waffenftinftend, ihm aber nichts gegeben, fo entſchuldigte 
der Kurfürft fi damit, daß die Schweden Feinde wären, ber 
Kaiſer fein Schugherr fei, von dem er Zeindfeligfeiten nicht 
zu beforgen, fie alfo nicht abzufaufen nöthig habe ). Der 
Waffenſtillſtand, fchrieb er an Gallas, fet um fo nöthiger "ge 
wefen, damit die Schweden nicht alle Rebensmittel nähmen, 
in welchem Falle die Kaiferlichen Nichts finden wuͤrden )ʒ 'ciber 
eben diefen Nichts zu liefeen hatte er den Schweden "ver: 
ſprochen. J 

Als das kaiſerliche Heer unter Gallas anruͤckte, ließ der 
Kurflirſt, wie oben erzaͤhlt worden iſt, die werbener Schknze 
zerftören, damit es fich dort nicht feſtſetzte, erfldtte aber dem 
Kaifer, der Befehl dazu fei bereit che er etwas vom Anmar⸗ 
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ſche ber Kaiſerlichen erfahren (alſo im Februar 1641), gegeben 
worden, weil die Erhaltung koſtbar ſei, die Werke ohnehin von 
ber Elbe faſt zerſtoͤrt geweſen und ben. Feinden (Schweden) 
nur fehlen Fuß in ber Marl gegeben. Die Schweben hätten 
ein Auge darauf gehabt. und er fie gegen biefe nicht ſchuͤtzen 
tönnen ). Nun hatte er aber diefen im Waffenſtillſtandsoer⸗ 
trage (un Juli 1641) die Auslieferung verfprochen. Als fe 
baher behaupteten, er. babe den Vertrag gebrochen, fo gab er 
an, die Schanze fei vor Abfchlieffung des Vertrags und des⸗ 
halb zerfört worben, ‚damit das von den Kaiferlichen beſetzte 
Doͤmitz habe enger. eingefihloffen werben innen; auch wären 
bie Kaiferlichen nahe geweien, die ein Ange darauf gehabt und 
die Berfiörung ungern gefeben, weshalb endlich audy bie Altmaͤrker 
bie Zerſtoͤrung dringend verlangt hätten. Ohne den Kaifer auf 
das heſtigſte zu erzlirmen,; waͤre es ihm auch unmöglich gewefen, 
bie Schanze bes Schweben auszuliefern. librigens babe er 
nichts Dagegen, wenn die Schweden fie auf ihre, Koſten wieber 
aufbauen wollten *). 8 er auf Verlangen Torſtenſons die 
Beffener Bruͤcke hatte abbrechen laſſen ?), zeigte er dem Kaifer 

das ſei gefchehen, um den Schweben den Paß zu verisgen, 
* dieſe haͤtten gegen die Kaiſerlichen uͤber die Oder gehen 
wollen *). 

Dazu verſtand er ed meifterhaft, ſich bei ſeinen Unter⸗ 
handlungen doppelſinniger oder unbeſtimmter Ausdruͤcke zu bes 
dienen, daher immer ſcheinbar triftige Bertheidigungsgruͤnde 
ſeines Verfahrens anzugeben, fo verſchiedenartig dies auch ſein 
mochte. So war er auch ſpaͤter. Wir ſehen ihn bei jedem 
Schritte, den er thut ober unterlaͤfft, ſich vorſichtig nach allen 
Seiten hin umſehen, den Boden, auf den er treten ober wo ex 
bleiben will, genau prüfen, die Folgen veifläh erwägen. So 
ſelten ald möglich ſtellt er die Suchen wirklich, wenn au 
öfter fcheimbar auf die Spitze, er halt ſich im jeder Lage einen 
Ausweg offen, den Verbimdeten gu verlaffen ober dem Feinde 
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die Hand zu bieten, und :ift daher, weil eine ſolche Handlungs⸗ 
weife nicht lange geheim bleiben Tonnte,: bald der Gegenſtand 
des Argwohns aller Maͤchte, auch ſeiner Verbuͤndeten, wie er 
. diefe denn auch ſelbſt inmer voller Argwohn betrachtet. So 
erfcheint er ſchwankend und zweibentig in feinem: polittfchen. 
Leben, und es konnte ‚nicht anders fein. Da er unablaffig fein 
Ziel, die Erhöhung feined.Anfehnd zu: dem. einer möglichft ſelb⸗ 
fländigen Macht, verfolgte, die Schwäche feines Staatd ihm 
aber lange nicht geſtattete ſelbſtaͤndig unter den kriegfuͤhrenden 
Maͤchten aufzutreten, in deren Kreiſe er durch die Lage ſeiner 
Länder gezogen wurde, ober gewaltfam hindurchzuſchreiten, fo 
fab er fich gezwungen die verfchtebenartigflen, ja einander 
ſcheinbar geradezu entgegengefeßten Wege der Reihe nach ein 
zufchlagen, und er erfchten daher ſchwankend, während ihm fein 
Ziel unverrüct vor Yugen fland, zu dem ihn felbfi die ſchein⸗ 
bar entgegengefeßten Richtungen, wenn auch auf nothwendigen 
Umwegen, führten, denn wo er gerade burchgeben kannte, da 
that er es auch. Es waren die Schlangenwindungen Damali- 
ger Staatöflugheit, welche ihn ſcheinbar in. einem. Kreislaufe 
öfters auf die alte Stelle zurüd, wirkuich aber bei dieſer vorbei 
unvermerkt weiter fuͤhrten. 

Will man ſich aber nicht ganz mit den Mitteln befreunden, 
welche er zur Erreichung ſeiner Abſichten waͤhlte, ſo muß man er⸗ 
waͤgen, daß ſie eben die damals nicht abzuweiſenden Bedingungen 
waren, unter welchen er ſeine Macht gruͤnden konnte. Endlich darf 
man nicht uͤberſehen, daß ſich damals ‚eben jene Cabinetspolitik 
audbildete, welche während der närhften-anderthalb Jahrhunderte 
bei der immer höher fleigenden eigenen Macht der Fuͤrſten in 
ihren Ländern einen fat vollendeten Egoifmus zur Grundlage 
batte,. der alle Fürften mit unabläffigem Mistrauen gegen ein⸗ 
ander erfüllte, woher es denn kam, daß Jeder jedes Mittel 
zur Erreichung feiner Iwede erlaubt und den Andern zu be 
trügen weit eher fir loͤblich als für tadelnswerth bielt, fo 
lange man nur den Schein möglichft retten Eonnte. Darnach 
wurde auch die Gefchidlichkeit der Unterhändier und Staats: 
männer gemefien. Es waren Zeiten ohne’ Treue und Ehrlich⸗ 
keit, und derjenige würde zu Grunde gegangen fein, ber durch 
diefe hätte eine Macht gründen und fich Anfehn verfchaffen wollen, 





.". Staatsliugbeit: . -- 4 


und verfpottet worben wäre er noch dazu. Das allein fan . - 
Preuffen mit einer folden, damals gewöhnlichen Handlungds : :: 
weife einigermaßen verfühnen, daß ihr Preis: doch die rim ...-. 


dung und Erweiterung einer Telbfländigen Macht war, welche 
der Kern fo vieles Großen, Guten und Schönen. werben ſollte, 


während von andern Fürften auf gleiche Weiſe gehandelt wurs 


de, ohne irgend einen großen Zweck, vielmehr nur zu oft um 
niedrige Leidenfchaften der Tyrannei, ber, Habfucht und ber  ' 
Wolluſt leichter befriedigen zu koͤnnen. Auf diefe Weiſe finden 
wir ben SKurfürften einigermaßen vorhereitet,, die guͤnſtigen 
Umftände, welche ſich etwa darbieten möchten, nicht ganz unge⸗ 
nügt vorübergehen gu laffen, jedenfalls alten unter folchen Ver⸗ 
haͤltniffen möglichen Vortheil von ihnen zu ziehen. | 

Waͤhrend der furchtbarfte Krieg, der je Deutfchland traf, 
Kaub, Mord und Band, Seuchen und Peſt in feinem Ge⸗ 
folge, alle Theile des unglüdlicen Reichs vom Herzen bis zu 
den Aufferften Enden mit. faft gleichmaͤßiger Wuth durchzog. 
die Bänder zu Wüften, die Fürften zu Bettlern, die Bewoh⸗ 
ner zu Sclaven, die Heere und ihre Kührer‘ zu Herren. zu 
machen drohete, wurde feit mehreren Jahren in. Hamburg uͤber 
den von Millionen erfehnten Frieden verhandelt. So lange aber 
noch eine der Parteien irgend Hoffnung hatte. die Oberhand 
entfcheitend zu ‚behaupten, ja fo lange noch beide Theile einige 
Kraft beſaßen den Krieg fortzufegen, fo lange war an eine 
friedliche Übereinkunft nicht zu denken. ‚Nachdem die Verhand⸗ 
lungen begonnen hatten, weil Jeder den Vorwurf fcheuete, Urs 
ſache der Fortſetzung des fchredlichen Kriegs zu fein, firitt man 
über Mebendinge, über die Form der Vollmachten und ber 
Päfle, über Titel und Rang, fo daß die Art wie dieſe Ver: 
handlungen geführt wurben, Elar bewies, nicht bie friedliche 
Sefinnung aller kriegfuͤhrenden Mächte, ſondern nur ihre Aufferfte 
Erſchoͤpfung werde zur allgemeinen Beilegung des großen 
Streits führen. Daher hatte der Gang ber. Kriegsereigniſſe e 
fortwährend entfcheidenden Einfluß auf den der Verhandluns 
gen, bis zulegt die Laft für Alle gleich unerträglich wurde, wo⸗ 
bei es wieder für Jeben hauptfächlich darauf ankam, feine Ohn⸗ 
macht bem Andren zu verbergen. Nur bie Namdgliätet des 
Kriegd machte den Frieden möglich. 


ni .„* 
IN 
Pan; 





25. Dec. 


1641 
Mär 
1643 
4. Debr. 
1644 
Juni 
1645 


1643 


42 Buch WM Eerſtes Haüptſtück. 


Nach langwierigen Verhandlungen war. wohl endlich ein 
vorläufiger Vertrag geſchloſſen worden, :vermöge deſſen bie 
eigentlichen Friedensverhandlungen zu Münfter und Ofnabrück, 
nach funfzehn Monaten, beginnen follten; doch fand erft wach yet 
Jahren die Eröffnung wirklich flatt. Erſt fechd Monate nach 
berfelben legten Schweden und Frankreich ihre Vorſchlaͤge dar, 
ohne fich Doch mehr als ganz im Allgemeinen uͤber das aus⸗ 
zuloffen, was man die Genugthuung biefer beiden Kronen 
nennt, das heifft eigentlich Die Entſchaͤdigung, welche fie von 
Deutfchland flır ihre Theilnahme am Kriege in Anfpruch nahmen. 

Der -Kurfürft, deſſen Ränder bei dem Wechfel der Kriegs 
fälle den Verheerungen faft immer ausgeſetzt waren, fuchte Den 
Frieden ernftlich ‚zu befördern. Er vorziiglich hatte es bewirkt, 
das der Verſuch des Kaiſers fcheiterte, im oͤſterreichiſchen In⸗ 
tereffe die rein deutſchen Angelegenheiten bei den Friedensver⸗ 
bandlungen durch eine eigene Deputation in Frankfurt abge- 
fondert betreiben zu laſſen, vielmehr die Verlegung bed Des 
putattonstags an den Drt der allgemeinen Friedensverhand⸗ 
lungen durchgeſetzt, wo dann jeder der deutſchen Fürften freiere 
Hand hatte Fiir fi zum handeln, was allerdings dem Reiche 
als Gefammtheit nicht vortheilhaft war, doch ben Abſchluß des 
Friedens befchleunigte '). 

Er hatte zu den Friedensverhanblungen ben Grafen Jo⸗ 
hann von Wittgenftein als Principalgefandten geſchickt und 
diefem drei geheime Häthe, den von Loͤben, ven ber Heiben und 
Peter Fris zugegeben, an deſſen Stelle bald der berühmte Juriſt 
Mathias Weſenbeck tat’. Die in ihren Bevollmächtigten 
verfammelten kriegfuͤhrenden Mächte boten ein eigenthimliches 
Schaufpiel dar, welches fi), unter in mancher Hinficht aͤhn⸗ 
lichen Umftänden; in der neuern Zeit wiederholte. Ein Jeder 
fuchte für ſich fo viel als möglich zu gewinnen, benn von 
Bloßer Erhaltung bes rechtmäßig Erworbenen war fuͤr ben, 
der fih In irgend einer durch die Waffen vortheilhaften Lage 
befand, kaum Im Ernſte die Rede. Das wieltheilige vömifche 
Ri deutſcher Nation muſſte bie ‚Habfuce der Machtigen be⸗ 


Pr Pufenderf U. I—15. vg. 2. 
ie Pufendorf II. 17. 


Pe 
u. 8. 


! 


Weſtphaͤliſche Sriedensvechandlungen. 43 


friebigen. GStädfticher Weiſe waren bamald nody fo viele ans 
ſehnliche geiftliche Stifter vorhanden, nat zur Ausgleichung ber 
verſchiedenen Anſpruͤche zu dienen und -mäan griff daher noch 
nicht, wie ſpaͤter, zu den Reichsſtaͤdten, dann zu dem Reichs⸗ 
adel, endlich zu den kleineren Reichsfuͤrſten. Und wenn nur 
noch Deutſche deutſches Land, mit: Recht ober Unrecht, genom⸗ 
men, aber das gefammte Reich gegen das Ausland verkhei- 
bigt haͤtten, fo waͤre das Unrecht noch zu ertragen geweſen, 
dern mit welchen Rechte war daB Reich fo zerſtuͤckelt worden; 
alkin Damals, wie fpdter, waren es bie Sremden, die Frans 
zofen hier in Vereinigung mit den Schweden, welche eigent- 
lich uͤber den Frieden hauptfächlich verfügten. Wie Später deut 
fche Fuͤrſten mit deutfchem Gelde"nach Paris reiflen, um durch 
folhe Wermittelung ihre Länder zu retten und auch wohl auf 
Koften anderer deutfchen Neichsftände zu vergrößern, fo’ wen: 
beten fie fich jetzt vorzüglich an die geldarmen ſchwediſchen 
Sefandten, die gern bereit waren für deutfches Geld deutſche 
Ränder zu verkaufen: Suchte auch Öfterreich, vorzüglich der 
treffliche Zrautmannsdorf, welcher endlich anlangte, ein deut⸗ 29. Nov. 
fhes Netionalgefühl, allerdings hauptſaͤchlich für Ofterveich, 1645 
auch als das Reichshaupt, zu weden unb gegen Frankreich 
md Schweden zu wenden, fo war doch dad Mistrauen der 
früher hart bevrängten Proteftanten gegen das katholiſche Öfter- 
reich zu tief gewurzelt, die Eiferfucht der einzelnen Reichs⸗ 
fände ‚gegen einander zu groß, das Übergewicht ver ſchwedi⸗ 
ſchen und franzöfifchen Waffen Über den Kaiſer in den leßteren 
Jahren des Kriegs zu offenbar und die allgemeine Erfchöpfung 
zu druͤckend, als Daß man nicht zulekt im Allgemeinen den 
Frieden um jeden Preis erkauft hätte. 

Bei weiten ber wichtigite Gegenftand flr den Kurfuͤrſten, 
auch in vieler Hiuſicht Für Die gefammten Friedensverhandlun⸗ 
gen bedeutend, war die Frage ber Pommern. Schweden 
war entfchloffen es gang oder doch den wichtigſten Theil veffel- 
ben zu behalten; der Kurfuͤrſt dagegen, dem es durchaus und 
unbeſtritten rechtmaͤßig gehörte, ed uͤberhaupt nicht und jeden⸗ 
falls nicht Stettin mit den Odermuͤndungen aufzugeben. Schwe⸗ 
den ſuchte ſich den Beſitz Pommerns auf jede nur moͤgliche 
Weiſe zu ſichern, Friedrich Wilhelm in deſſen Beſitz zu gelangen. 
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Dicht ohne Einfluß auf die Stellung, welche Friedrũch 
Wilhelm Schweden gegenüber nahm, war der Ausgang Der 
Unterhanblungen über feine Verheitathung mit der Koͤnigin 
Chriſtina geweſen. 
Guſtav Adolf hatte dieſe Vermaͤhlung vielleicht wohl des⸗ 
halb beſonders gewuͤnſcht, weil ſie die Grundlage ſeines Sy⸗ 
ſtems in Deutſchland gegen Polen bilden ſollte, durch Verei⸗ 
nigung Schwedens mit Brandenburg, Pommern und Preuſſen 
vielleicht als Haupt des geſammten evangeliſchen Deutſchlands. 
Der junge Prinz ſollte deshalb in Schweden erzogen werden, 
um die Sitten des Landes kennen und ſich aneignen zu lernen, 
ſich auch zum Lutherthume bekennen; dem war aber fein Va⸗ 
ter, welcher ohnehin dem großen Guſtav grollte, durchaus ent= 
gegen, Als Friedrich Wilhelm zur Regierung kam, betrieb er 
die Vermählung mit der Chriftina ſehr angelegentlih, hätte 
auch durch feinen Hofprediger Bergius den heftigen Zwift 
zwifchen Lutheranern und Reformirten gern befeitigt, wie man 
denn wohl nicht ohne Grumd glaubte, er wünfche eine völlige 
Bereinigung beider GConfeflionen, und auch meinte, er werbe 
felbft lusherifch werben. Hier trat ihm jedoch überall die, lei= 
‚benfchaftliche Heftigkeit der Lutheraner in Schweden, die Staats⸗ 
klugheit Oxenſtiernas, wie die eigenthümliche Abneigung der 
Ghriftina vor jeder Heirath entgegen. Der große Kanzler Arel 
Drenfljerna war der Meinung, Friedrih Wilhelm habe zu 
ſchoͤne Erbländer, um gern in dem rauhen Schweden zu leben, 
diefed aber als Nebenland zu betrachten geftattete ber Stolz 
nicht. Hiezu Fam, daß er den jungen Kurfürften mit Recht 
für einen zu felbfländigen Mann hielt, um mit einer Frau 
von fo eigenwilliger Art, wie Chriftina war, in’ glüdlicher Ehe 
leben zu koͤnnen; endlich meinte er, der Kurfürft fei nicht ges 
wöhnt mit Ständen zu verhandeln, daher deren Freiheiten zu 
ertragen, und auch darin irrte der fcharffinnige Staatsmann 
April nicht‘). Als Friedrich Wilhelm fich nad) und nach überzeugte, 
1645 daß ihm unliberfteigliche Hinderniffe im Wege fländen, fo gab 
er dieſe Heirath auf, zog fih allmälig immer mehr von 
1) Pufendorf de rebus suecieis XIV. $. 49. de rebus gestis 
"Erid. Wilh, II 85. Ruͤhs Seſch. Sqhwedene xvi. 6. 348 aus 
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Schweben zuräd und vermählte ſich mit Louiſe Henriette, der 
älteften Zochter bes. Prinzen Friedrich Heinrich von Naſſau⸗ 


Dranien, die er fchon bei feinem frübern Aufenthalt in Holland 7. De: 


kennen gelernt hatte. Es zog ihn eben fo fehr die Schönheit, 1 
der Geiſt und die audgezeichnete Bildung. ber Prinzeffin an, 
ald der Ruhm des Heldenhaufes, die dadurch engere Ver: 
bindung mit Holland und auch wohl bie Ausficht auf vie 
reiche Erbfchaft, welche ihre nach dem: Teſtamente ihres Vaters 
im Falle des Abgangd der märmlihen Nachkommen ihres Bru⸗ 
ders Wilhelms II. zufallen folte '). Jetzt neigte fich Friedrich 
Wilhelm mehr zu Frankreich hin, unterflügte daſſelbe und wurde 
lebhaft unterftikt.”), und vollzog den zuletzt abgefchloffenen Taf 
ſenſtillſtand mit Schweden gar nicht. 

Unterdefjen begann ein Spiel-der Sntrigue, des Werbens, 
Bietens und Feilſchens um Laͤnder, wie man es freilich in 
ſpaͤteren Zeiten mehr gewoͤhnt worden iſt zu ſehen. Jeder 
ſuchte den Andern zu uͤberliſten und ihn zu veranlaffen ſeine 
Foderungen vorzulegen, dann wurde uͤber das UÜbermaß derſel⸗ 
ben laut geklagt und der Neid und die Eiferſucht der Übrigen 
erregt. Jeder aber:marhte die ausfchweifendften Anfprüche, um 
mr zu erfahren, wie weit man etwa geneigt fei ihm. nachzu⸗ 
geben, und um dann -geoßmüthig--und friebliebend fo viel als 
thunlich fehlen ‚aufgeben zu fönnen. Bann ‚wurde was man 
foderte, am Werthe unmäßig gering. und was man aufgab ober 
bewilligte, unverhaͤltnißmaͤßig hoch angefrhlagen. Der Kaifer, 
welcher beforgt war etwas von feinen Erbſtaaten zu verlieren, 
lenkte natürlich jede Genugthuungs> oder Entſchaͤdigungsfrage 
auf das Reich, und es hatte ihm: wenig gefoftet, den Schwe⸗ 


1) Pufendorf II. 72. S. die darauf geprägten Medaillen in 
Seylers Leben Friedrich Wilhelms ©. 23 ff. 

1) Mömoires et negociations T. III. p. 337. vergt. T. I. p. 169. 
Schon im Nov. 1644 ſuchte Friedrich Wilhelm ein Vuͤndniß mit Frank⸗ 
reich nach... Daf.. T IIl. p. 126. v. 10, März 1646. Daß Baiern und 
Brandenburg allein die franzoͤſiſchen Foderungen nicht übermäßig . fanden, 
fie vielmehr unterftügten, dafür fchenkten die Franzoſen auch dem Gras 
fen Dohna 2000 Thaler. . Dafelbft II. p. 230. Man fagte auch, bie 
Sranzofen wollten den Kurfürften mit einer Zochter des Herzogs von | 
Deleans verheiratben. Bericht des bänäfchen Minifters v. 3. 1645. Me- 
neires T. ]. 
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den, als biefe mit Gelb allein nicht abzufinden man, ung : 
Idufig auch Vorpommern anzubieten. Den Schmeben kam viel ' 
“darauf an, den Kurfürften zur gutwilligen Abtretung feiner : 


- Mechte auf ganz Pommern zu bewegen, und ed war Fein 


— 


großes Opfer fuͤr fie, daß fie demſelben unter ber Hand als: 
Entſchaͤdigung dafin die Bisthiimer ‚Halberfladt, Minden, Vers 


den, Oſnabrück und einige ſchleſiſche Firſtenthuͤmer boten ”). 


— 


Wittgenſtein lehnte das jedoch entſchieden ab, und der Kurfinſt 
nahm bie früher von feinem Vater gegebene Erklärung, ſich 


im Aufferften Nothfalle mit einem Theile Pommerns begnügen 
zu wollen, ausbrüdlich zuruͤck. 


” .. 


17. Januar Auf Zrautmannsborfs Berlangen traten endlich bie Schwe⸗ 
1646 den mit ihren Foderungen beſtimmter hervor. Sie verlangten 


ganz Schlefien, von welchem fie noch einen großen Theil (Jaͤͤ⸗ 
gerndorf, Hirfchberg, Iauer, Ohlau und Groß⸗Glogau) in : 
Händen hatten, ferner ganz Pommern mit dem ˖Bisthume Gas : 
min, dann die Städte Wismar und Warnemünde wegen ber . 


Häfen, und bie Bisthuͤmer Bremen und Verben, Alled als 


— ⸗ 


Meichslehn, da es dem Kaiſer gleich fein koͤnne, welcher feiner - 


Bafallen diefe Länder befike, auch die Kronen Dänemark und 
Spanien bereits Reichſsvaſallen wären. Trautmannsdorf erwie⸗ 


derte höchft aufgebracht, wenn der Katfer in Stodhohn gefans 
gen fäße, wie eheben Franz I. in Madrid, fo könnte man ben 


Bogen nicht höher ſpannen; Schleſien wäre fechzig Meilen : 
lang, beftände aus fechzehn Fuͤrſtenthuͤmern, aus weldhen ber 


Katfer feit 1627 75 Millionen Gulden Contribution gezogen 
hätte und es höher als Boͤhmen ſchaͤtze. Er hätte nun gem 
den Kurfuͤrſten völig von Schweden getrennt und zu Oſter⸗ 
reich herübergezogen. Der andere kaiſerliche Gefanbte, Graf 
Lambert, warf dem Grafen Wittgenflein bitter vor, ber Kur⸗ 
fürft flede hinter den Schweden, um, wenn er Pommern ver: 
liere, Schlefien zu. erhalten, Wittgenftein nahm bad fo übel 
auf, daß es zwifchen Beiden, nach einem heftigen morwechel 
beinahe zu Schlägen gekommen waͤre?). 


1) Pufendorf IL 33.— 36. 
2) Pufendorf de reb, wmeeicis, XVII. 61. u. de reb. Frid. 
Wilh. II. 40, 
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Der Kurfuͤrſt erflärte-fich in Wahrheit ganz ernftlich dem 
ſchwediſchen Anfprüchen auf Pommern entgegen‘): erftend, vor 
gen feines alten unbeftrittenen Rechts auf biefed Land, deſſen 
Zitel und Wappen feine Vorfahren bereits geführt hätten, und 
dad er auch wegen der Erbverbrüderung mit Heffen und Sach⸗ 
fen nicht aufgeben koͤnne; zweitens, weil er verfichert fet, Daß 
bie Stände und Eimmwohner Pommerns, die feinem Haufe be 
reits gehulbigt ‚hätten. unb an ihn gewieſen worben wären, ſich 
feineswegs verſchenken und verwechfeln laſſen wollten umb 
koͤnnten, was auch ben beflehenden Verträgen und bem aude 
druͤcklichen Verlangen ‚der ihm geneigten Pommern entgegen fei. 
Seine Ehre verpflichte ihn bei. feinen ‚getreuen Unterthanen feft 


zu verbleiben. In der That ſtuͤtzte fich die pommerfhe Ge - 
ſandtſchuft auf den..Bund ihres lebten Herzogs mit Guſtav 
Adolf, in weichem. beſtimmt fei, dag man bie Stände nicht 


zwingerr wolle einen underen Eid zu leiften, als ber fie bisher 


verpflichte.. Schon im. 3...1529 hätten fie an Brandenburg : 


fir den Fall der Erledigung. ( eventualiter) gehulbigt. Stral⸗ 
fund proteflirte beſonders?), und fpäter erklaͤrten die Stände 
geradezu: „fie koͤnnten nicht unbefragt wie Vieh veraͤuſert 
werden” *). 

Drittens, meinte der Kurfuͤrſt, ſei Pommern bie Thuͤr zum 
Reiche, welches von hier aus, fo bald Fremde es beſaͤßen, leicht 
angegriffen werben könne; das fer zugleich für Polen wagen 
der "Grenzen und fin: Dänemark wegen ber Oſtſee ‚wichtig. 
Schwebifch würde Pommern ber Apfel der Eris zwiſchen - die: 


fen beiden Mächten fein. Endlich verbinde es durch feine Lage ..- - 
die brandenburgiſchen Befigungen mit Preuffen, öffne ihm die ' 


See für den Handel und mache den Oderſtrom für ihn frei. 
Wirklich lag ihm, nach. Wittgenfteind Aufferung, fo viel an 
dem Befiße der Odermündungen und der Stadt Stettin, daß 


1) Meiern acta pacis Westphalicae publica T. II. p. 451 ff. vgl. 
Pufendorf de reb. suecicis XVII, 62. . 

2) Pufendorf de reb. suecicis XVII. 63, | 

8) Pufendorf de reb. suecicis XVII 117: se nec Inconsul- 
tos pecorum instar alienari posse. Die Pommern waren gut branden« 


burgifh und fehr gegen Schweden. Pufendorf de reb, Frideriei 
Wilh, II. At. u. 69. _ 
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aridort feine: ‚Befbenz aufölegen unb: fie durchaus nicht auf⸗ 
geben wollte). 
Die Schweden eriwieberten, fie Hätten Pommern erobert, 
als es in den Händen ber Kaiferlichen geweſen, bes Kurfüͤr⸗ 
fen Water .fei nach. dem prager Frieden feindlich gegen Die 
Schweden aufgetreten, und fchon Guſtav Adolf habe gemeint, 
fie müfjten Pommern behalten und wem fie hundert Jahre 
darum Krieg führen: follten?). Als bee Kurfürft dufferte, er 
doͤnne Schweden jede Entfchädigung, nur fehe ex nicht ein, 


wie er dazu komme, fie auf feine Koften zu geben, und daber 
vorfchlug, fie möchten ihre Entfchädigung lieber in herrenlofen 
Laͤndern fuchen, fo meinten diefe, dad möge der Kurfürfl für füh 


thin’). Die Kaiferlihen gaben nun den bei ihren Foderungen 


6. Mai fefkbeharrenden Schmeben nach, daß Diefe Pommern, Wismar und 
1646 pie Bisthlimer Bremen und Verden ald Reichslehn erhielten und 
Brandenburg durch dad Bisthum Halberſtadt entfchädigt werben 


10. Mai folte. Dagegen aber proteflirte Brandenburg feierlich, weil Das 
kaum ein Sunfzehntheil von Pommern ausmache, was auch 
wohl ruͤckſichtlich des Flächeninhalts, nicht .aber rüdfichtlich Der 


— — 


Bevoͤlkerung und der Site des Bodens richtig war‘), Die 


Franzoſen brachten für Brandenburg einen Theil Schleſiens 


as; Entihädigung in Vorſchlag aus Haß gegen ben Kaifer, 
was befien Gefandte auch fo übel aufnahmen, daß fie erwie 


derten, in dem Falle werde Srankreich gar ‚nichts erhalten °). 
Da nun biefeß den Krieg. nicht weiter fortfeßen und der Kur- 
fürft wegen Pommerns nicht nachgeben :wollte, fo flunmte 
1. Dct. Schweden endlich feine Foderungen auf die Hälfte deffelben, 
1646 bad mit Einſchlu Stettin herab *). Dann ‚orange es vers 


1) Pufendo ef lI. 34. Vergl. Memolres et nögoeintions T. J. 
p- 203 

2) Pufendorf de rebus suecicis XVIll. 62. Memoires et ne- 
gociations T. I. p. 203, 

8) Meiern III. p. 69. Bergl. Mömoires et negociations T. I. 
p. 203, 

4 Meiern Ill. p. 80. 

5) Meiern III. p. 30 u. 98. 

6) Meiern Ill. 738. 
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eint mit Frankreich in den Kurflrften, die Generalſtaaten moch⸗ 
tm es auch nicht auf das Aufferfte kommen Iaffen, die Reiche: 
fände wollten vor allen Dingen Frieden, und Trautmannsborf, 
der Schweden gern gegen Frankreich zu gewinnen fuchte ') und: 
Pommern ohnehin preiögegeben hatte, war aufrichtig genug, 
zu erflären, der Kaifer könne dem Kurfürften auch für den 
äufferften Fall Pommern nicht fihern und der Krieg deshalb 
nicht fortgefeßt werben; er möge fich fügen und Gott danken, 
daß er noch Hinterpommern erhalte”). Er wies auch 100,000 
Thlr. welche ihm der Kurfürft dafür bot, wenn er ihm ganz 
Pommern verfchaffe, ehrlich zurüd ). 

Da erft gab diefer und zwar, wie er fagte, auch nur bed 
Friedens wegen nach, einen Theil Pommerns, in Teinem Falle 
aber Stettin abtreten zu wollen. Immer weiter gedrängt fich 
beffimmter zu erklären, willigte er ein, anfänglich die halbe, 
denn die ganze Infel Rügen, dann noch die zwei Ämter Trib⸗4 Novbr. 
beieed und Birth abzutreten, verlangte aber allein baflır als 1646 
Entſchaͤdigung die Bisthümer Magdeburg, Halberftadt, Of: 
nabruck und Minden, und bie Zürftenthlmer Glogau, Gas 
gan und Sauer, ficher mehr ald dad Zwanzigfache deffen, was 
er aufgab. Daher erwiederte der erflaunte Johann Oxenſtierna 
unwillig, auf folche Vorfchläge Fönnten die Schweden gar nichts 
antworten, ald daß fie mit dem Kurfürften alle Verhandlungen 
abbrechen müflten, mit denenihm die Zeit nur vergeblich verſchwen⸗ 
det werde. Wirklich brachen fie alle unmittelbare Verband: 
lungen ab und gaben nur nach, daß der franzöfifche Refident 
im Haag Saint Romain mündlich mit ihm verhandele*). Auf 
die Vorſtellungen ded andern fchmwedifchen Bevollmächtigten, 
des dem Haufe Oxenſtierna fehr abgeneigten Salvius ‘), befahl 
zwar die Königin Chriftina, die fehwebifchen Foderungen noch 


1) Pufendorf de reb. suecicis XVII. 78. u. de reb. gest. 
Friderici Wilhelmi 11. 40—48. 


2) Meiern III. 739 f. Pufendorf 11. 36. 
3) Pufendorf II. 65. 


4) Meiern III. 748. u. V. 589. Pufendorf de reb. suecicia 
XVIl. 157. 


5) Pufendorf de reb. suec. XVII. 158. 
Sten zel Geſch. d. Preuffiich. Staats. II. 4 


14. Novb. 


1646 


18. Novb. 


25. Novb. 
’ Hinterpommern und auch das Bisthum Kamin abtreten, was 


19. Dech. 
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mehr, nämlich auf Vorpommern mit Stettin, die Infeln und 
das Bisthum Kamin zu ermäßigen, woflr bie Kaiferlichen 
dem Kurfürften nur das Bisthum Halberftabt ald Entfchäbis 
gung geben wollten, auch den Schweden aus Widerwillen ge⸗ 
gen das aufftrebende Brandenburg vorfchlugen, diefe möchten 
lieber ganz Pommern unter Faiferlicher. Sewährleiftung behal⸗ 
ten. Die Schweden aber fahen die ihnen gelegte Zalle und 
wollten fich lieber mit der Hälfte unter Zuftimmung bed Kur: 
fürften begnügen, ald wegen des Ganzen mit diefem in fort= 
währender Spannung leben, um fo mehr, da die Pommern 
offenbar mehr brandenburgifch als ſchwediſch gefinnt waren '). 

Nun erft willigte der Kurfürft in Unterhandlungen wegen 
Vorpommerns, erlangte auch in einigen Nebenpuncten Ermäßt- 
gung der fchwedifchen Foderung; alkein bei den Hauptpuncten 
beharrten fie und erklärten zuletzt förmlich, dem Kurfürften 


fie in der Mark befegt hätten, räumen, das Übrige Pommern 
aber behalten zu wollen; werde er nun nicht gutwillig in bie 
Abtretung Vorpommernd, Nügend und Stettin willigen, was 
die Kaiferlichen bereits nachgegeben hätten, fo würden fie ganz 
Pommern unter kaiſerlicher Gewährleiftung, und bie von ihnen 
befesten Ortfchaften in der Mark fo lange behalten, bis der 
Kurfürft nachgäbe?). Der franzöfifche Gefandte St. Romain 
theilte dad dem Kurfürften im Haag im Namen feined Hofes 
mit und verfprach ihm, wenn er den Foderungen Schwedens 


nachgaͤbe, dad Bisthum Halberſtadt und daR Erzbisthum 


Magdeburg (diefed unter läfligen Bedingungen) zur Entſchaͤ⸗ 
bigung. Das Kurcollegium drängte ihn Vorpommern abzutres 
ten, da der unumgaͤnglich nöthige Friebe nicht anders erhal⸗ 
ten werben koͤnne. Der Kurfürft erklärte darauf dem Faifer- 
lichen Refidenten Plettenberg, er wolle feinem Gefandten Volls 
macht ertheilen, uͤber Das, was er als das Aufferfte und allein des 
Friedens wegen abtrelen wolle und was er als Entſchaͤdigung 
verlange. Von ber Oder aber wolle und koͤnne er in Ewig- 


1) Meiern III. 758. 


2) Meiern Ill. 75% u. 778. Pufendorf de reb. suecicis 
XVIIL 166. 
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keit ohne den Ruin ſeines Hauſes nicht abſtehen. Die dafuͤr 
gebotene Entſchaͤdigung ſei auch fo ſchlecht, daß er ſich dar⸗ 

über nicht weiter auslaſſen koͤnne). Gegen St. Romain wils 

Iigte er zwar fo meit in die ſchwediſchen Foderungen, daß er 

Alles, was auf dem linken Oberufer läge, abträte, dagegen Alles 

auf dem rechten Ufer und die Infel Wollin -behielte; dafim vers 

Iangte er zur Entſchaͤdigung die Bisthimer Halberflabt, Mag: 

deburg, Minden, die Graffchaft Schaumburg, für die Stadt 
Stettin aber 1,200,000 Thaler. Die Schweden verwarfen das 

und waren über des Kurfuͤrſten Aufferung gegen Plettenberg, 

er werbe in Ewigkeit nicht von der Oder abfteben, fo erbittert, 

dag fie dem Faiferlichen Gefandten Volmar lebhaft erflärten, 26. Deck. 
fie würden num ganz. Pommern unter Baiferlicher Gewährleis 1646 
fung behalten, wos dieſer auch fofort fehr gern annahm ?). 
Das feßte die brandenburgifchen Geſandten in große Beſtuͤr⸗ 
zung. Wittgenftein fuchte Schwedens förmliche Entſcheidung 
suhubalten, indem er meinte, des Kurfürften Antwort fei 
nicht geradezu an Schweben, ſondern nur an die Reſidenten 
Frankreichs und ſterreichs im Haag gerichtet worden. Die 
Schweden erwiederten Falt, der Kurfürft habe Zeit genug zur 
Überlegung gehabt, ziehe die Verhandlungen nur mit Abficht 
hin, feine widrige Gefinnung fei klar, um feinetwillen Tönne 
der Krieg nicht fortgefeßt werden und mit ihm. wuͤrden ſie gar 
nicht mehr verhandeln’). Die Kalferlicyen waren hocherfreut, 
diefe Entfchädigungäfrage von den Faiferliden, Erbſtaaten ab; 
gelenkt zu haben“), hielten Alles für beendet und wollten nur 
Halberftabt ald Entfchädigung für dad gefammte Pommern an 
Brandenburg gelangen laffen. 

Jetzt flanden die Amgelegenheiten des Kurfuͤrſten ſo übel, 
daß fchnell eingelenkt werben muſſte. Eine Deputation der 
evangelifchen Stände erlangte mit Mühe einen Auffchub von 
den Schweben, ben dieſe gegen Drei damit entfhulbigten 


1) Meiern Ill. 779 f. 
2) Meiern IV, 225 f. Pufendorf de reb. sueciois XVIII. 169. 
3) Meiern a. a. O. Pufendorf II. 68, 


4) Da Salvius Glogau und Sagan für Brandenburg: vorgefchlagen 
hatte. Pufendorf Il. 47. 48. vergl. auch 58. 
4* 


19. u. 
31. Zan. 
1647 


4 Gebr. 


30. Jan. 


11. Febr. 
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daß fie nur in dem Falle nicht mehr hätten mit Brandenburg 
verhandeln wollen, wenn fie Pommern. unter Gemährleiftung 
des ganzen Reichs erhielten; da indeſſen einige Reichsfuͤrſten 
nicht einwilligten, fo Fönnte auch wieder mit Brandenburg ver- 
handelt werden. Wittgenftein befänftigte die Schweden, indem 
er des Kurfürften Worte, in Ewigkeit von der Oder nicht 
abftehen zu wollen, dahin auslegte, dieſer habe gemeint, er 
glaube in Ewigkeit nicht, daß Schweden darauf beftehen merbe '). 
Die Sranzofen und Holländer vermittelten die Wiederanknuͤ⸗ 
pfung der Verhandlungen und der Kurfürfl, ging auf die von 
‚Schweden angegebene Grundlage im Ganzen ein, gab aud 
das rechte Oderufer auf, vertheidigte aber aufferbem verweigernd 
immer noch Punct vor Punct, bis bie”aufgebrachten Schweben 
ihm ihre lebten Bedingungen mit der drohenden Erklärung 
zuftellten, wenn er nicht binnen brei Tagen das Verlangte ab: 
trete, fo ‚werde Schweden feine Verpflichtung zuruͤcknehmen, 
ihm Entſchaͤdigung zu verfchaffen?).. Da erft fügte fich der 
Kurfürft auf des franzöfifchen Geſandten d'Avaux's Dazwis 
ſchenkunft und trat Vorpommern nit Rügen, ferner von Hin 
terpommern Stettin, Gary, Damm, Golnow, die Infel Wol⸗ 
lin und das frifhe-Haff mit allen Mündungen ab, wogegen er 
das übrige Hinterpommern mit dem Bisthume Kamin und 
den Sohannitercommendegütern in Vorpommern behielt. Eine 
genaue Grenzbeflimmung follte befonderd vertragen werben. 
Dieſes wurde, fo wie ed fpäter in den Friebensvertrag aufge: 
nommen worden ift, förmlich, doch ganz geheim, abgefchloffen, 
und nun arbeiteten Schweden und Frankreich vereint für Bran: 
benburg, um biefem eine möglichft große Entfchädigung flr 
ben abgetretenen Iheil von Pommern zu verfchaffen ’), wäh: 
rend Öfterreich und noch mehr einige Meinere Staaten, eifers 
füchtig auf die wachfende Macht Brandenburgs,. diefem ent: 
gegentraten. Öfterreich gab jedoch bald. nach, daß bie Bid: 
thuͤmer Kamin und Halberſtadt, nebſt der Anwartſchaft auf 


1) Pufendorf de reb. suecicis XVIII. 171. 
2) Meiern IV. 262. Die Schweden lieffen ihm aber wirklich noch 
50, Januar Pirig und Kolbag nad). 
9) Meiern IV. 267 u. 809. Pufcndorf II. 1—8 — 12. 
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das Erzbisthum Magdeburg, biefed nach dem Tode des jetzi⸗ 
gen Adminiſtrators mit Ausnahme von. vier Ämtern, als welt 
liche Fuͤrſtenthuͤmer an Brandenburg kommen follten '). 
Obgleich dies nun, wie die Gegner mit Bitterkeit und 
nicht geringer Übertreibung bemerkten, faſt das Drei⸗ ja Vier⸗ 
fache des vom Kurfuͤrſten Aufgegebenen betrug?), fo war doch 
dieſer damit noch gar nicht zufrieden, indem er auch das Bis⸗ 
thum Minden verlangte. Dies fand ſehr lebhaften Widerſtand, 
beſonders bei dem mit Brandenburg im Aufſtreben wetteifern⸗ 
den Haufe Braunſchweig, dem dieſes Bisthum gar zu guͤnſtig 
gelegen war. Dod wies das Drenflierna damit zurüd, daß 
Braunfchweig fehr zufrieden fein könne, denn auſſer Sachfen 
babe Fein proteflantifches Haus mehr durch dieſen Krieg ge⸗ 
wonnenz bei der Ankunft der Schweben hätte Lüneburg nur 
noch fieben Ämter befeffen und jest befige es deren fechzig. 
Vergeblich feste fich auch Trautmannsdorf gegen weitere Ans 
fprüche Brandenburgs, und führte an, Braunfchweig habe fchon, 
als Magdeburg und Halberftadt an Brandenburg überlaffen 
werden follen, geradezu erflärt, daß ed dann ben Krieg fort 
feßen werbe, was er noch verhindert; jeßt werde ed nicht noch 
mehr nachgeben. Wittgenftein entgegnete dreift, wenn man fo 
lange über Biöthümer ftreite, werde Brandenburg feine Ent⸗ 
ſchaͤdigung auf Schlefien richten, wad Schweden und Frank⸗ 
reich immer angeregt, der Kurfürft aber aus Achtung vor dem 


1) Meiern IV. 328. 


2) Meiern IV. 806. Es wurbe nämlich, nach ber allerdings fehr 
unzuverläfftgen NReichgmatrikel, ganz Pommern zu 1208, der an Schwe⸗ 
den überlaflene Theil Pommerns auf 800 Gulden , dagegen bie Bisthü- 
mer Magdeburg mit 1300, Halberftabt mit 432, Kamin mit 184, alfo 
insgefammt mit 1916, hierzu Minden mit 184 und Schaumburg mit 
176, alfo Alles zu 2276 Gulden angefchlagen; dazu rechnete man noch bie 
Bisthümer Lebus mit 120, Brandenburg mit 64, Havelberg mit 240 und 
fogar das herzogliche Preuffen mit 900 Gulden, alfo die gefammte Ent: 
fhädigung zu 3600 Gulden. Die Katholiten waren ſehr unzufrieden, daß 
Brandenburg insgefammt fieben Bisthuͤmer erhalte. Wittgenftein 
fuchte auch 4. Januar 1647 noch Ofnabräd von Orenftierna zu erlangen. 
Das Erzbisthyum Magdeburg allein fei bedeutender, fagte man, als ganz 
Ponmern. Die drei märkifchen Bisthämer, tagte man, hätten nie bie 
Reichganlagen bezahlt, was 13 Tonnen Golbes betrage. 
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Kaiſer abgelehnt habe. Als man nun hoͤrte, Braunſchweig 
habe, um Minden zu erhalten, den kaiſerlichen und ſchwedi⸗ 
ſchen Geſandten 40,000 Gulden geſchenkt, fo gaben auf d'Avaux's 
Rath die brandenburgifchen Gefandten an Johann Orenftierna 
25,000 und an Salvius 20,000 Thaler. Diefe unterflügten 
nun fehr lebhaft Die Gerechtigkeit der brandenburgifchen An- 
ſpruͤche“). Vergeblich feßten alle jene Hochftifter ihre Rechte 
und dad Unrechtmäßige bed von den großen Mächten gegen 
fie beobachteten Verfahrens weitldufig und urkundlich aus: 
einander und proteftirten dagegen. Orenftierna antwortete den 
magbdeburgifchen Abgeorbneten, welche ihm vorftellten, man folle 
doch nicht Unfchuldige unter dem auch von ihnen gewünfchten 
Frieden leiden laſſen: man fönne das fo genau nicht nehmen; 
jedes Regiment habe periodum fatalem und wäre der Muta- 


27. Maͤrz tion unterworfen). Friedrih Wilhelm erhielt auch Minden 


+ 


zugefihert. Auch Iägerndorf hätte er wegen ber rechtmäßigen 
Anfprüche feined Hauſes auf daffelbe gern gehabt, doch wollten 
die Kaiferlichen, um fo mehr, da Jaͤgerndorf bereitd dem Haufe 
Lichtenflein gegeben worden war, davon durchaus nichts hören, 
da er bereitö genug erhalten habe). 

Mährend der Kurfürft fo um das Wefentliche der Ver⸗ 
größerung feiner Macht wirkfam beforgt war, nahm er aud 
mehr oder minder lebhaften Antheil an den Übrigen, zum Theile 
in anderer Beziehung fo entſcheidend wichtigen Verhandlungen, 


1) Pufendorf III. 10 u. 13. Memoires et nögociations III. 
12 ff. Die Kaiferlichden gaben wegen Mindens doch fon 2. Maͤrz ihre 
Zuſtimmung. Sie Eonnten, wie ſich ergibt, den Krieg durchaus nicht 
fortfegen. 

2) Meiern IV. 142, 262 u. 391. Pufendorf III. 11, 12. 
Das magbeburger Domcapitel wählte vergeblich einen Coadjutor. 


8) Pufendorf III. 18. Berechnet man die Größe des damaligen 
Pommerns, ohne Kamin, auf efva 350 Quadratmeilen, fo erhielt da⸗ 
von Brandenburg etwa 220, Schweben 160, Brandenburg erhielt dafür 
Kamin mit 38, Halberſtadt mit 32, Minden mit 25 und Magdeburg mit 
104, insgefammt 199, ober 200 Quabratmeiten, verlangte aber noch Glo⸗ 
gau mit 98, Sagan mit 20 und Jauer mit 60, zufammen 173 Quadrat: 
meilen und auſſerdem Ofnabrüd. Ich gebe dieſe Zahlen nicht als durch⸗ 
aus Ai Einzelnen genau, nur als im Allgemeinen wohl nicht ganz un: 
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ohne bach zum Kriege zu reizen. Als es vielmehr nach fo 
velm, mit unendlichen Schwierigkeiten. berichtigten Puncten, 
kionderd über die Religionsangelegenheiten, beinahe wieder zum 
viligen Bruche gefonimen wäre und der Kaifer dem Kurfür: 
im, wenn ſich diefer mit ihm vereinige, nicht nur ganz Pom: 
nen, fondern auch die für Abtretung eines Xheild deffelben 
ahaltenen vier Bisthlimer, das Kriegdoberftenamt wie es ber 
Eiherzog Leopold gehabt und das Directorium im nieverfäch- 
fihen und weftphälifchen Kreife anbot, fo lehnte Diefer das 
terfihtig ab und rieth zum Frieden '), indem er wohl erwog, 
if der Pleinere aber fihere Gewinn vorzüglicher fei ald ber 
kößere unfichere. | 
Befonderd bemuͤhet war er, den Reformirten nicht nur 
te Vortheile der augsburgifchen Confeffionsvermandten im 
Rache zu verfchaffen und zu fichern, fondern er wollte auch 
hide Religionsparteien im Reiche ald voͤllig gleich und ohne 
Inerfchied betrachtet und bezeichnet wiffen, da er fehr wohl 
mite, wie nachtheilig ben Proteftanten ihre Trennung gewefen 
m, Er ließ durch feine Gefandten erklären: er fei nicht 
geſonnen ſich von der augsburgifchen Eonfeffion und deren Na: 
mn ausſchlieſſen zu laſſen und durch einen abgefafften befon= 
em Artikel (wie beabfichtigt wurde) der reformirten Religion, 
dd einer neuen Religion, die Beneficia der augsburgifchen Con⸗ 
Ifionsverwandten zu erbetteln, weshalb er felbft drohend ver: 
Imgte, es ſolle überall in der Friedensurkunde das Wort evan⸗ 
glich fir beide Slaubensbekenntniffe gebraucht werden. Er 
bitte in feinem geheimen Rathe felbft laut gefagt, wenn man 
Im nicht ferner fur einen augsburgifchen Gonfeffionsverwand- 
tn halten und fo nennen wolle, fo werde er ferner nichts bei 
dem evangelifchen Wefen zu thun haben, fondern feine Hand 
davon abziehen. Mit ſchwediſcher Unterftügung febte er es 


I) Diefer merkwürdige und wichtige Antrag wurde ihm von bem 
Ünifhen Gefandten und paderbornſchen Kanzler Bufhmann gemacht. 
Bronfreich rieth ihm auch ab, das anzunehmen, weil e8 den Frieden bier 
winſchte, während Spanien damals benfelben zu verhindern fuchte, weil 
er Aufftand der Reapolitaner von ben Franzoſen unterflügt wurbe, 
ME nach dem Abſchluſſe des Friedens noch leichter gefchehen Tonnte. 
Melern IV, 799 ff. | 
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auch wirklich gegen die fächfifche Proteftation durch, daß die 
Reformirten als augsburgiſche Confeflionsverwandte und zu 
diefen gehörig bezeichnet wurden '). 

Auch der Verwendung der evangelifchen Fürften zu Gun: 
fien der freien Religionstbung ihrer Glaubenögenoffen in ben 
Zaiferlichen Erblanden und befonders in Schlefien fchloß er fich 
an, obwohl hier vorzliglich allein Schweden etwas, wenn auch, 
man fagte, durch üfterreichifches Geld bewogen, nur wenig 
durchfegte; denn nicht nur waren die religiöfen und politifchen 
Anfichten des Kaiferhaufes den Evangelifchen in den Erblan- 
den durchaus entgegen, fonbern ed waren auch bereitö viele 
den Evangelifchen genommene Güter anderweitig vergeben, was 
die Intereſſen der Großen berührte; endlich befland der Kaifer 
auf dad Neformationsrecht in feinen Ländern, wie ed andere 
Fürften in den ihrigen hatten und fi nicht nehmen laffen 
wollten. Daher wurbe nur in ben Fürftenthlumern Liegnig, 
Brieg und Wohlau, Münfterberg und Ols und in der Stadt 
Breflau völlig freie Übung der augsburgifchen Confeſſion ge: 
ftattet und aus Eaiferlichen Snaden auf Verwendung der Schwe: 
den nachgegeben, daß drei evangelifche Kirchen, doch aufferhalh 
der Mauern der Städte Schweibnig, Jauer und Glogau er: 
bauet werben, ferner, daß in den unmittelbaren fchlefifchen Fuͤr⸗ 
ſtenthuͤmern allein die evangelifchen Grafen, Freiherren und 
Adeligen und deren Unterthanen ihrem Gotteödienfte in ber 
Nachbarſchaft und aufferhalb Landes obliegen dürften, ohne 
ihrer Güter verluftig und zum Auswandern gezwungen zu fein, 
wozu die unmittelbaren evangelifchen Unterthanen des Kaifers 
in Schlefien häufig genöthigt wurden”). So fam ber langer: 


1) Meiern IV. 998. Pufendorf II. 69. Gpäter 15. März 
1650 wurbe das auf Friedrich Wilhelms Veranlaffung zurädigenommen und 
fie als Reformirte bezeichnet. Meiern acta executionis II. p. 139. 
Vgl. Hering neue Beiträge zur Gefchichte der evangeliſch⸗ reformirten 
Kirche in den preuffifch = brandenburgifchen Ländern. Thl. 2. ©. 58 ff. 

2) Instrum. pacis osnabrug. Art. V. $. 18. Daß die fchwebifchen 
Gefandten von dem Kaifer wirklich 600,000 Thaler für ihre Nachgiebig⸗ 
keit erhalten haben, hat ber Freiher Renatus Karl v. Senkenberg 
in feiner Schrift: über den Geift bes fünften Artikels des oſnabruͤckiſchen 
Friedens, Gieflen, 1794. ©. 58 und in feiner Darftellung bes weftphös 
liſchen Friedens, Frankf. 1804. &. 109 ff. hoͤchſt wahrfcheintich gemacht. 
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ſehnte weftphälifche Friede endlich zu Stande und wurde am 
24. October 1648 zu Münfter und Oſnabruͤck unterzeichnet. 

Durch den Religionsdruck, dann durch die Verheerungen, 
die der Krieg mit feinem vielfachen Wechſel für Schlefien her⸗ 
beigeführt hatte, indem es bald von evangelifchen, bald von 
kaiſerlichen Heeren durchzogen wurde, litt Diefes früher blüs 
bende Land dermaßen, daß es fich unter der äfterreichifchen 
Herrſchaft nicht wieber erholen konnte. In Loͤwenberg, wel 
ches vor dem Kriege gegen dreihundert Zuchmacher gehabt hatte, 
waren im SI. 1654 nur noch deren vierzehn vorhanden. In 
Schweibnig fanden von 1300 Häufen noch 118, von 699 
Häufern in Guhrau flanden 587 leer. Die Herzoge von Brieg 
gaben im 3. 1649 an, daß von ihrem Fürftenthume Brieg, 
ungerechnet viele Zonnen Goldes werth, die durch Plünderung, 
Brand und Verwüflung verloren gegangen, feit dem 3. 1635 
an baarem Gelde und Getreide 1,100,000 Gulden geliefert 
worden, und belegten das mit Quittungen. Gegen hundert 
Kitterfiße waren wuͤſt und nur ein Drittheil der Dorffchafts: 
bufen bebauet. Die Zahl der Häufer in Städten war auf ein 
Drittheil, die der Einwohner auf ein Fünftheil gefchmolzen. 
Beide Fuͤrſtenthuͤmer Liegnig und Brieg hatten 425,000 Guls 
den Schulden machen müfjen, deren Erfaß vergeblich vom Kai⸗ 
fer erbeten wurde ). Man berechnete, daß die Zahl der Ein- 
wohner in Schlefien durch den Krieg um 200,000 verringert 
worden ware. Es war ja, wie wir ſchon bemerkt haben, in 
der Mark nicht anders, und man kann ohne Übertreibung fa- 
gen, daß Deutfchland früher und fpäter nie durch einen Krieg 
verhältnigmäßig für feine Kräfte fo viel gelitten habe, als 
durch den Ddreiffigjährigen Krieg. Es war dadurch ficher um 
mehr als ein Jahrhundert in feiner fortfchreitenden Entwides 
lung aufgehalten worden, und felbft fpäter noch manche Wunde, 
die er gefchlagen, nicht geheilt, wie die vielen, feitbem zu ans 
deren Dorffchaften gefchlagenen Feldmarken vernichteter Dörfer, 
und bie, nach dem Untergange zahllofer freier Bauern, von 
den Hertfchaften zum eigenen Anbau eingezogenen Güter ders 
ſelben beweifen. 


1) Archivalifche Nachrichten. 





Septbr. 


1648 


1649 
1650 


58 Buch W. Zweites Hauptfiäd. 


Zweites Hauptftüd. 


Boni Abfchluffe des weftphälifchen Friedens bi8 zum Aus- 
bruche des ſchwediſch⸗poln. Kriege. (1648 — 1655.) 


Kaum waren dem Kurfürften die angegebenen Länder als Ent: 
ſchaͤdigung fir den von ihm an Schweden überlaffenen Theil 
Pommerns durch den Abfchluß des Friedens zugefichert, ald er 
fehr angelegentlih bemühet war die Räumung derfelben und 
feiner übrigen Staaten von fremden Truppen zu .befchleunigen. 
Er drang fortwährend darauf in Nürnberg bei der Reichsver⸗ 
fammlung zur Friedensvollziehung und in Stodholm durch 
einen eigenen Gefandten. Man berechnete, das fchwedifche Heer 
allein koſte täglich den Deutfchen, vorzüglich den evangelifchen 
Fürften, 120,000 Thaler, was die feit dreiffig Jahren aus: 
gefaugten Unterthanen zur Berzweiflung brachte. Um den 
Schweden Feinen ‚Vorwand zu laffen, in feinen Ländern län 
ger zu vermeilen, entrichtete er feinen erften Beitrag zu den 
ihnen vom Reiche zugeficherten drei Millionen Thaler und ver- 
forach auch den Beitrag zu den übrigen zwei Millionen zu 
bezahlen, fobald fie die nicht ftreitigen Landestheile geräumt 
haben würden. Wirklich uͤbergaben ihm die Kaiferlichen fehr 
bald die Feſtung Hamm, die Schweden dag Mindenfche und 
Halberftädtifche im nächften Jahre, obwohl ihre Befagungen 
aus den Hauptftädten erft im Krühlinge und Herbſte des dar⸗ 
auf folgenden Jahres abzogen). Schwieriger zeigten fie fich 
Hinterpommern, und die Holländer bie Plevefchen Feſten aus⸗ 
zuliefern. Die Schweden zögerten befonberd deshalb ‚-weil fie 
von dem Kurfürften einen ihnen vortheilhaften Grenzvertrag 
erzwingen wollten, beffen Abfchluß fie aber unter vielerlei nich- 


tigen Vorwaͤnden möglichft verzögerten, fo fehr ihn ber Kur- 


1) Pufendorf III. 22 u. 35. 
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fürft zu befchleunigen bemühet war. Er mollte, den Worten 
des Friedensſchluſſes gemäß, nur die an der Oder gelegenen 
Staͤdte Stettin und Wollin, nicht aber bie zu benfelben gehoͤ⸗ 
rigen Ämter auf dem rechten Oberufer abtreten, was die Schwes 
den verlangten. Er bot ihnen noch nach dem Friedensſchluſſe 
Minden für Stettin, dann felbft fuͤr Wollin Gollnow und Garz, 
doch die Schweden verwarfen das fogleid) ald ganz unpaffend. 
Da alle Vorftellungen gegen ihre wirklich fehr unbilligen Fo⸗ 
derungen nichts. wirkten, fo wurbe der Kurfürit fo aufgebracht, 
daß er fich dem Kaifer näherte und biefen bewog der Königin 
von Schweden die Belehnung mit Pommern zu verweigern, bis 
fie das brandenburgifche Pommern übergeben haben würde. 
Indeſſen muflte der Kurfürft doch in der Hauptfache nachgeben, 
was er aber nicht that, ohne, wie er pflegte, im eigentlichften 
Sinne jeden Fuß breit Landes, den er nach feiner Meinung 
mit Unrecht abtreten f ollte, mit allen möglichen Gründen ver: 
theidigt zu haben. Dem in Stettin abgefchloffenen Grenzvers 14. Mai - 
trage nach blieben die Städte Damm, Greifenhagen, Kamin 1653 
und? Gollnow mit einem ziemlichen Landſtrich⸗ am rechten 
Oderufer in ſchwediſchen Haͤnden, und der Kurfuͤrſt muſſte von 
der etwas uͤber eine halbe Million Gulden betragenden pom⸗ 
meriſchen Landesſchuld uͤber vier Fuͤnftheile uͤbernehmen, wo⸗ 
gegen ihm die Koͤnigin die Haͤlfte der Einnahme von den 
durch ſie in Hinterpommern angelegten Zoͤllen uͤberließ, was 
Bioͤrnklau, der ſchwediſche Geſandte in Wien, unterſtuͤtzt hatte 
und dafür 12,000 Thaler erhielt)y. Die Belehnung mit dem 
Lande follte gemeinfchaftlich flattfinden. Nun erſt wurde Hin⸗ Juni 
terpommern an Brandenburg übergeben. Vergeblich fuchte er 1653 
Entfhädigung dafür zu erwirten, daß es ihm fo lange vor: | 
enthalten worden war’). 

So viel Mühe fich indeffen der Kurfürft gab, um au 
die Holländer zur Räumung feiner Elevefchen Feſtungen zu be= 
wegen, fo war das doc ganz vergeblih. Sie fuchten ihre 
Grenze von biefer Seite zu fichern und traueten dem Kurfür: 
ſten nicht, da feit feiner DVermählung fein Intereffe mit dem 


1) Pufendorf III. 86—55 u. 60. 
2) Pufendorf III. 66. 
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bald darauf niebergebrüdten Haufe Dranien eng verbunden 
fhien; während die Gegenpartei, bald unter den großen Re⸗ 


-publitanern de Witt, an der Spitze des Staates fland und 


jeve Bewegung ber Anhänger Draniend argmöhnifch beobach- 
tete. Vorwand der ferneren Befekung war, die in der bran⸗ 
denburgifchen Gefchichte nicht mit Unrecht berüchtigte horfufe- 
riihe Schuld. Es hatte nämlih im J. 1616 die Provinz 
Holland durch ihren Einnehmer Horfyfer auf Credit der Ges 
neralftaaten dem Kurfuͤrſten Johann Sigmund . 100,000 Tha⸗ 
ler vorgefchoffen. Unftreitig waren die Zinſen theild unregel- 
mäßig theild gar nicht entrichtet worben und daher die Summe 
durch Zins auf Zins und Agiotage auf mehrere Millionen an⸗ 
gewachfen. Vertraͤge waren deshalb fchon in d. 3. 1632 und 
1636 abgefchloffen, jedoch wahrfcheinlich brandenburgifcher Seits 
Wenig bezahlt worden '). Jetzt behielten die Holländer die Ein- 
nahme der Furfürftlichen Zölle an der Maas, jährlich im Be 
trage von 4000 Thalern, zurüd?). Noch viele Jahre dauerte 
der erſt im 3. 1678 völlig beigelegte Steeit. 

Friedrich Wilhelm hatte nicht bis auf den vollftändigen 
Beſitz aller feiner Länder gewartet, um in Handhabung feiner 
Regierungsrechte und in der Verwaltung ben Weg anzuzeigen, 
den er einfchlagen wollte ?). 

Wenden wir unferen Blick von den Aufferen Verhältnifs 
fen, wie man fie gewöhnlich nennt, zu den inneren, fo. fehen 


1) Pufendorf III. 24. und vorzüglich Wagenaars Geld. b. 
Vereinigten Niederlande, Buch XLII. $. 18 u. XLIII. $. 8. 


2) In den trefflichen Hiftorifch- politifche geographifche ſtatiſtiſch⸗ mie 
litaͤriſchen Beiträgen die Eöniglich preuffifchen und benachbarten Staaten 


“betreffend, Th. 2. ©. 79. fteht eine Tabelle der Intereffen des Herzog⸗ 


thums Cleve vom J. 1656 und hier: Zoll und Licent auf die Maas an⸗ 
geſchlagen ad 4000 Rthlr. werben von den Herren Staaten einbehalten 
in Abfchlag ihrer Forderung. 

8) Es ift mir nicht möglich geworben, ein vollftändiges Bild ber 
Verwaltung zu geben, ba e3 dazu an Vorarbeiten fehlt, welche wie & 08 
mars und Klaproths Staatsrath einzelne Theile gut ausgeführt häte 
ten. IH fand nur Bruchſtuͤcke und gebe fie. Manches Einzelne wirb 
mir doch entgangen fein ober ſchien nicht hierher zu gehören. Möchte 
doch der vaterländifchen Geſchichte nur der hundertſte Theil Begünftigung 
werben, welche Ägypten, Griechenland und Rom finden } 
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wir zwoifchen beiden und beren einzelnen Theilen unter einan⸗ 
der den genaueften Zufammenhang und bie beftimmtefte Wech⸗ 
felwirfung. Das ift eben das Kennzeichen eines feiner Zwecke 
fih beftimmt bewufften Geiftes, daß er, alle Verhaͤltniſſe mög» 
lichſt gleichmäßig zu durchdringen bemüht, ale Kräfte nach 
dem einen Puncte hin richtet, den er erfirebt, und alfo ein 
Ganzes bildet, deffen Theile man wohl vereinzelt betrachten 
aber nicht volftändig würdigen Tann, ohne fie in ihrer engen 
Beziehung zur Gefammtheit aufzufafien. Wer die Theile aus 
ihrem innigen Zufammenhange heraußteifit, der hat noch tobte, 
unfruchtbare Einzelnheiten, aber das lebendige Ganze iſt ver- 
nichtet. 

Jenes Streben des Bürften als Juͤngling und ald Mann, 
feinem Staate eine Bedeutung im europäifchen Staatenſyſteme 
zu geben, jened Vorwärts, Weiter! Karls V., was inftinctartig 
auf feinen Sohn und Enkel wirkte, bis der größere Urenkel 
des großen Ahnen Biel endlich erreichte, ed gründete ſich in 
der Ausführung nicht auf eine vereinzelte Bemühung, fondern 
eben auf ein kunſtvoll gegliebertes Ganzes, deſſen einzelne Theile 
genau in einander griffen und deſſen Mittelpunet bie freie und 
doc nothwendige Bewegung bed immer thätigen, regen Gei⸗ 
fled war, der die Mafchine ſchuf, in Thätigkeit ſetzte und erhielt. 

Iſt es dufferlich dad Heer, welches in immer fleigender 
Zahl und Vervollkommnung jeder Waffengattung und in Ver: 
bindung mit dem gefammten Kriegsweſen dem Staate die im⸗ 
mer höhere Bedeutung .verfchafft, fo hängt diefes doch aufs 
genauefte mit Mitteln zufammen, es zu errichten und zu erhals 
ten. Daher eben jene Nothwenbdigkeit für den Zürften, ſich 
frei von dem fo wichtigen Steuerbewilligungsrechte, dann von 
allen anderen hemmenden Einwirtungen der Stände zu ma⸗ 
hen, um ungehindert über das gefammte Wermögen und alle 
Thaͤtigkeit der Unterthänigkeit verfügen zu koͤnnen. Daher dann 
aber auch die Bemühung, Ordnung in die gefammte, haupt⸗ 
ſaͤchlich die Finanzverwaltung zu bringen, die ſchweren Aufla- 
gen auf angemeffene Weife zu vertheilen und erträglich zu 
machen, das vermwüftete Land durch Anfesung von Goloniften 
wieder in Anbau zu bringen, den Ertrag der Domainen durch 
verbeſſerte weithin zu erhöhen, Gewerbe, Künfte, Wiffens 
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ſchaften und Handel zu beleben, überall neue Erwerböquellen 
zu eröffnen und durch Ordnung in jedem Zweige ber Verwal⸗ 
tung, durch) Sicherheit des Lebens und Eigenthbums, durch 
Schus vor Eigenmaht und Gewalt es dem Unterthanen moͤg⸗ 
lich zu machen, die flarfe Laſt zu ertragen, endlich ihm einige 
Entfchädigung für die großen Opfer, die er bringt, auch Durch 
das Gefühl zu gewähren, einem großen Staate anzugehören, 
ber ihn gegen fremden Druck fchüßt, dem die Unterthanen ſchwaͤ⸗ 
cherer Fürften fich oͤfters auögefett fehen. Überall ift das wach⸗ 
fame Auge des Fürften, um den Gang bes Verwaltung zu be= 
auffichtigen, die gewanbte Hand, um zu ergänzen, nachzubel- 
fen, anzuregen, und im nöthigen Falle der ſtarke Arm, um kraͤf⸗ 
tig durchzugreifen und daher mit verhältnißmäßig gegen andere 
Staaten geringen Mitteln dennoch viel zu. vermögen. 

Was nun zuvörderft dad Heer angeht, fo hatte der lang- 


wierige Krieg hinlänglich bewiefen, baß die alte Art der, Auf⸗ 
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bringung deffelben, durch Aufgebot der ungeuͤbten NRitterfchaft 
und des unkriegerifchen Landvolks, durchaus nicht genüge, und 
daß unter den Damaligen Umftänden lediglich geworbene Knechte, 
wie man fie nannte, eine tüchtige Wehrmannfchaft abgäben. 
Dies führte nothwendig zur Errichtung flehender Heere und 
zwar nicht in Brandenburg allein, fondern faft in allen Staa⸗ 
ten, welche an europäifchen Bewegungen Eriegerifchen Antheil 
nahmen. 

Wir haben gezeigt, daß der junge. Kurfürft das fogleich 
begriff und mit feinem Negierungsdantritte den erfien ‚Grund 
zum ftehenden Heere legte, diefes nach und nach vergrößerte 
und im 3. 1646 bereitö auf faft 8000 Mann verftärkte. Das 
ging in Brandenburg und in Weftphalen, allein ald er zuerft 
in diefem Jahre eine Peine Anzahl diefer Zruppen nady Preuf- 
fen fchickte, erinnerten ihn die Stände an den von ihm gege- 
benen Revers, Beine fremde, d. h. nicht preuffifche Truppen 


in das Land bringen zu wollen '), und doch waren bei einer 


Mufterung im 3. 1640 von 1425 Ritterbienften nur 853 wirt: 
lich geftellt worden und von 1845 pflichtigen Wybranzen (Land: 
1) Baczto V. ©. 163. Vergl. Stubrs Kriegöverfaffung I. 


©. 156, der aus Verfehen d. 3. 1648 angibt, überhaupt aber hier be: 
nugt worden iſt. 
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miliz) nur 200 erfchlenen. Der Adel wollte 1644 gar nicht 
affigen. Es wurde hier nun der Verfuch gemacht, im Lande 
enige Schaaren zu werben, allein dad mislang bei ber Unbän- 
digkeit derfelben, wodurch allein der Bauer an Plünderung, 
Raub und Mord litt. Es muſſte endlich auch bier eingefehen 
werden, Daß nur durch ſtehend geworbene Truppen etwas zu 
erreichen fei, weshalb bei Abdankung des Landrolks die für 
daffelbe aufzubringenden Koften für geworbene Völker verwen⸗ 
det wurden. | 
| Sm: 3. 1651 hatte der Kurfürft bei feinem Streite mit 
Pfalz: Neuburg, von welchem wir weiter unten fprechen werben, 
ſchon faft 16,000 Dann im Felde, und befahl noch 5000 zu 
werben, was jedoch bei der baldigen Beilegung bed Streits 
nicht vollzogen, fo wie auch das Heer felöft bald nachher wie 
der etwas verringert wurde. Als darauf der Krieg zwifchen 
Schweden und Polen auszubrechen brohete, verftärkte er das 
Herr wieder fchnell, und Eonnte mit 72 Gefchügen und über 
%00 Mann im Felde erfcheinen. Von diefen waren mit 
der Garde faft 12,000 Mann Reiter und 2500 Dragos 
ner, ſaͤmmtlich unter Oberften über Regimenter von ſechs 
bis zwölf Geſchwadern, und 12,000 Mann Fußvolk, : in 


Regimentern von fieben bis zwölf Hauptmannfchaften. Diefe 


&ute wurden geworben, und fanden fich damals und noch 
Inge nach dem dreiffigiährigen Kriege leicht, wenn nur Geld 
vorhanden war. Zwar mufften in Preuffen bei hoher Strafe 
die Nitterdienfte noch geleiftet werden und das Wolf nad 
einer beftimmten Anzahl von Hufen und Häufen Mann: 
fhaft flellen, doc, wurde dafuͤr fchon im folgenden Iahre Geld 
entrichtet. 

Um Einrichtung und Führung des Heeres hatte, nächft 
dem Kurfürften, der Freiherr Otto Chriftoph v. Sparr,. der als 
Seneralfeldzeugmeifter *) aus Eaiferlihen und Georg Derfflin- 


1) (Königs) Beiträge zur Kriegsgefchichte des großen Kurfürflen 
in dee Lebensbefchreibung Dtto Chriftophs Freiheren v. Sparer: Sten⸗ 
dal 1798. und Eosmars Staatorath ©. 354. Sparr wurbe gleich 
Anfangs zum Generalmajor, wirklichen geheimen Kriegsrath, Gouverneur 
ven Kolberg und’ Obercommanbanten aller Feſtungen in Hinterpommern, 


% 


1655 


1656 


1649 


1654 
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ger *), der als Generalmajor aus ſchwediſchen Dienften in bran- 
denburgifche trat, große Verdienfte. Beide brachten, jeder in 
feiner Art, tüchtige Kriegsfenntniß und Erfahrung mit. Sparr 
war der eigentliche Gründer des brandenburgifchen Gefchügwefeng, 


linger, von ganz unbefanntem Herfommen und ohne andere 
Bildung ald die eined praftifchen Kriegsmannes *), ber ſich vom 
unterſten Range bi8 zum Befehlöhaber hinaufgefhwungen bat, 
ſtand an der Spige der Reiterei. 

Wiederholte Edicte regelten die Befoldung und Verpflegung 


. der Truppen und fchrieben genaue Ordnung und Mannsdzucht 


1655 


vor, damit die Bauern und Bürger nicht unrecht und uͤber⸗ 
mäßig belaftet würden. Auch die zahlreichen feften Plaͤtze ver⸗ 
nachläffigte der Kurfärft keineswegs, doch ließ er bei ber Unzu⸗ 
länglichkeit feiner Mittel immer nur dad Nothwendigfte thum, 
für jegt nur die Werke von Hamm und Minden auöbefjern 


‚welches er, wie die Befeſtigungskunſt, wohl verfiand. Derff: 


und verftärken, weil er in diefer Gegend zuerſt bedrohet ſchien; 


bald darauf, ald ed nöthig wurde, forgte er auch für Vermeh⸗ 
rung ber Werke Kolbergs. Das Heer Eoflete, nach der Or⸗ 
donnanz vom J. 1655, an Zractament, Servid und Fourage 


mit der Artillerie und Generalität, ficher gegen eine Million 


Thaler °). 


bringen, bedurfte ed ungewöhnlicher Mittel. Zwar bewilligten 


Halberflabt, Diinden, Mark, Ravensberg und Cleve, und im 3. 1657 
zum Generalfeldmarſchall ernannt. 


1) (Königs) Authentifche Nachrichten vom Leben und ben Thaten 
George Freiherrn von Derfflinger. Gtenbal 1786. Er wurde 1670 Ge⸗ 
neralfeldmarſchall. 

2) Daß er fruͤher Schneidergeſelle geweſen, iſt lange geglaubt wor⸗ 
den, und hätte er ſich feiner Herkunft nicht geſchaͤnt, fo wuͤrde fie bes 
kannt fein. Er fuchte einft lange nach dem Orte Raptim, weil ein Ritts 
meifter baffelbe über einen feiner vor dem Feinde abgeftatteten Berichte 
geſetzt hatte, und war fehr verbrießlich, als er erfuhr, es bedeute: in Eile. 
Er war ein abgefagter Feind aller fremben Sprachen, wohl aus dem eins 
fachen Grunde, weil er feine verfland. ©. d. angef. Leben ©. 65. 


3) Man findet die benugten Patente, Edicke, Orbonnangen u. f. w. 


bei Mylius T. II. 


Um diefe Summe auffer den übrigen Bebürfniffen aufzu⸗ 
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vie im Juli 1641 verfammelten Stände, wie wir erzählt ha⸗ 
ben, für die Univerfität Frankfurt, das joachimsthal’fche Gym⸗ 
naſium und das Heer 150,000 Thaler, was fchon damals für 
die Truppen und Feflungen allein nicht ausreichte. Nun ift 
es gewiß recht merkwürdig, daß gleich damals die Kandfchaft 
der Mittel: und Udermarf und der Graffchaft Ruppin dem 
Kurfürften auf defien Verlangen, bewilligte, daß zur beſſeren 
Grreihung des für die Soldatefce nöthigen Unterhalts und zu 
anderen hoͤchſt nöthigen Ausgaben modi generules contribuendi 
eingeführt und auf alle ausländifche und inländifche Waaren 
jeder Art eine durchgehende gleichmäßige Auflage gefchlagen 
werben follte, weöhalb er die erſte Accife= und Steuer- Ordnung 
befannt machte. Allerdings war das nur ein fehr mangelhaf: 
tee Berfuch, einen neuen Weg der Befleuerung einzufchlagen, 
auch erſchien berfelbe bereits nach wenigen Monaten unter Ge: 
nehmigung der Landſtaͤnde mit vielen Veränderungen, allein er 
blieb doch die Grundlage, auf welcher dann, wie wir fehen 
werben, fortgebauet wurde. 

Es traf diefe neue Befteuerung zuoͤrderſt insgeſammt 
hauptſaͤchlich den Handel mit Gegenſtaͤnden, welche zur Ver⸗ 
zehrung, Bekleidung und Verbrauch mittelbar und unmittelbar 
nöthig waren oder zum Genuffe und zur Annehmlichkeit dienten, 
als Salz, Fleifh, Kom, Malz, Wein, wollene, leinene und 
feidene Waaren, fpanifche, franzöfifche, englifche Tücher, Rauch: 
wet und dergleichen, und zwar allgemein auch in mittelba: 
sn Städten. Diefe Gefälle kamen in die gemeinfchaftliche 
Kaffe der Ritterfchaft und der Städte. Aufferdem entrichtete 
dad Land, ohne Unterfchied des Standes der Befiker, von der 
Hufe die Doppelte Mebe, von der die eine Hälfte der Kurfürft 
behielt, die andere in die gemeinfchaftliche Kaffe der Ritterfchaft 
und Städte Fam. Alles was die Ritterfchaft von ihren Unter: 
thanen, als von den Köpfen, von Getraideausſaat, von Hu: 
fen, Vieh, Zleifch und dergleichen erhob, Fam in die Kaffe der 
Kitterfchaft allein; Alles was die Städte erhoben von Hau: 
fern, ohne Ausnahme der Freihaͤuſer, von Frachtwagen, Vieh, 
Fleiſch, Brod, von den Köpfen und den Gewerbetreibenden, 
kam in die Städtefaffen. Weder Geiftliche noch Adel follten 
genommen fein, Unterfchleif mit dem Vierundzwanzigfachen 

Stenzel Geſch. d.-Preuffiih. Staats. 5 
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des Betrags beftraft und Angeber mit dem vierten Theile der 
Strafe belohnt werden ). ‚Dabei blieben alle alten Steuern, 
Zölle, Geleit, Biers und Mahlzinfen beftehen, und die Accife 
wurde fpäter, wie wir fehen werben, als eine neben den alten 
Steuern aufferordentliche und bleibende Steuer über das ganze 
Land verbreitet und ausfchliefflih zum Unterhalte des Heeres 
beftimmt. 

Im J. 1643 bevoilligten die Stände aller Marten dem 
Kurfünften die mit den Schweden wegen ded Waffenſtillſtandes 
vertragene Summe von monatlih 10,000 Zhalern und 1000 
Scheffeln Korns, ferner zur Erhaltung des Heered auf ein 
Jahr 118,000 Thaler, 10,000 Thaler Gefandtfchaftöfoften und 
fünf Gulden von der Hufe zur Einlöfung der verpfänbeten 
Amter; dagegen erhielten fie, auf Vorftellung ihrer großen Noth, 
ein Moratorium auf drei Jahre, obgleich es dem Kurfürften 
hochbedenklich ſchien, den Lauf der heiligen Juſtiz zu verzögern. 
Diefes Moratorium wurde, auf fortwährendes Drängen ber 
Landftände, nach und nach bis 1654 verlängert und zwar fehr 
gegen die wohlwollenden Abfichten des Kurfürften, der die Uns 
gerechtigkeit eines folchen Verfahrens gegen die Gläubiger eins 
ſah, Daher auch die Bellimmungen in Beziehung auf fie ims 
mer weniger drüdend ſtellte. Man fieht hieraus, wie fehr Die 
Landftände ald Corporation ihren Bortheil, wie weit mehr der 
Fürft den des gefammten Landes im Auge hatte. 

Der alte Streit wegen der Vertheilung der bemilligten 
Summen wurde nun für immer dahin beigelegt, daß feitbem 
von jedem Zaufend Thaler die KRitterfchaft 410 (41 p. C.) 
und die Städte 590 (59 p. C.) gaben, wogegen auch gericht: 
lich nicht8 verorbnnet werden durftfe. Im 3. 1645 erhob der 
Kırfürfl von den Marken 300,000 Thaler und bie doppelte 
Metze nebft dem Licent⸗-Zoll, fo fehr fich die Städte auch gegen 


1) Das Gedrudte bei Mylius T. IV. u. VI, ferner bei Buch⸗ 
boilg IV., ©. 140 ff. Giniges aus den handfchriftlihen Sammlungen 
ber Steinwehrſchen Bibliothek. Vergl. übrigens Thil e's Nachricht von 
der churmaͤrkiſchen Contributions- und Schoß: Einrichtung u. ſ. w. 2te 
Aufl. S. 93 ff. und Beguel in's Darſtellung der Accifes und Zollverfaſ⸗ 
fung in den preuffifchen Staaten. Berl. 1797. ©. 98 ff. ; doch haben diefe 
Beiden für diefe Zeit wenig Neues. 
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den Eicent ſetzten ). Wie beforgt inbeffen die Stände wegen 
Erhaltung ihrer Zreiheiten und Rechte waren, ergab fich dar⸗ 
aus, Daß fie fi noch im I. 1646 alle ihre von den Kurfür: 
ſten Joachim Sriebrih und Iohann Sigismund beftätigten 
Privilegien beftätigen lieffen. Ihre im 3. 1647 immer lauter 
werdenden Beſchwerden über bie feit 1646 fehr erhöheten Zölle 
und Steuern befchwichtigte Friedrich Wilhelm durch Hinweis 
fung auf zu hoffende beffere Zeiten. Die Noth war wirklich 
groß genug, weshalb der Kurfürft (1646) bei 500 XThalern 
Strafe die Erhebung der Steuern durch landſchaftliche Glaͤu⸗ 
biger verbot und daß ſtrenge Edicte die Entrichtung der Steuer: 
tefte erzwingen mufften. Daher nahm er zur Werfchlechterung 
der Münze feine Zuflucht, was viel Unzufriedenheit erregte. 
Sicher fand der Kurfürft die Marken, als er nach Berlin 
fam, in einer weit fraurigeren Lage ald Preuffen, das er ver: 
lieg. Berlin war fo verödet, daß die unbedeutendften Gegen: 
Rande zur Ausbeſſerung des Altans auf dem fehr verfallenen 
Schloffe, wie ein Gentner Colophonium, * Centner Wachs, 
Centner Schwefel und dergleichen, in Hamburg erfauft wer- 
den muſſten. Als er nun mit zahlreichem glänzenden Gefolge 
von Hofjunkern, Zrabanten, Lafaien und anderem Hofgefinde 
erfchien, fo wurde er ohne Sreudenbezeigung der verarmten Buͤr⸗ 
ger empfangen. und bald hörte er bittere Klagen über die neue 
Kaft, welche den Bürgern durch den bei ihnen einquartierten 
Troß entfland?). Er begab fich daher und auch wohl ‚zu ei: 


1) Der fo zuverläffige König in f. Vefchreib. Berlins IT. &. 40 
führt das an, fonft habe ich über den Tandtag von 1645 nichts gefun: 
den, denn ohne Bewilligung ift die Steuer damald wohl kaum ausge: 
ſchrieben worden. ingeführt mwurbe bie doppelte Metze damals nicht, 
wie König angibt. | 


2) Königs Berlin I. ©. 32. Des H. ©. v. Vorne, Kanzler ber 
neumärkifchen Regierung, bekannte consultatio politica theologica über 
ben gegenwärtigen betrübten kuͤmmerlichen Zuftand ber Mark Brandens 
burg u. ſ. w. Frankf. 1641 und etwas verändert Berlin, 1719, enthält 
nichts als die allgemeinften Klagen über fchlechte Zeiten und Verderbt⸗ 
keit der Menfchen, wie fie zu allen Zeiten gehört werden können, fobaß, 
auffer einem und dem anderen fehr wenig bedeutenden Beitrag zur Sit⸗ 
tengefchichte, diefe Schrift für ben Hiſtoriker nicht der Beachtung werth if: 

5* 


1643 





1653 
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gener größerer Sicherheit, während des noch hin und her wo: 
genden. Krieged nach Kuͤſtrin, wohin die Oberräthe aus den 
preuffifchen Amtern Hafer, Wachs, Talg, Butter, gepöfeltes 
Rind⸗ und Schweinefleifch ſchicken muſſten; denn der kurmaͤr⸗ 
kiſche Amtskammerpraͤſident und Hauptmann zu Lebus, der 
verdiente Bernd von Arnim, ſchrieb ihm noch ſpaͤter, daß an 
Futterkorn, Ochſen, Butter, Wachs und anderen Stuͤcken nichts 
einkomme, auch von Kreisgeldern kein Heller Geld eingehe. 
An Wein ſei ſo wenig vorhanden, daß der Kurfuͤrſt keinen 
Mund voll finden werde. Dieſer ſah ſich daher genoͤthigt kleine 
Summen von Privatleuten zu borgen, was noch von Domai⸗ 
nen uͤbrig war zu verpfaͤnden und die Zölle ſehr zu erhöhen‘). 

Endlich Fam der langerſehnte Friebe, allein nicht zur 
Verminderung der Laften. Um die den Schweden zu entrich⸗ 
tenden 141,670 Zhaler aufzubringen, wurde (1648) eine Kopf: 
und Viehſteuer ausgefchrieben, zu der jeber Knecht 12, jede 
Magd 6 Gr. geben muffte”). Der Kurfürft erhielt auch im 
J. 1652 eine fehr anfehnliche Summe von den Ständen be 
willigt und erfannte felbft an, daß Biefe viel gethan. Zahl: 
reiche Befchwerben fuchte er zu erledigen und befonders merk: 
würdig iſt, daß er auf eine berfelben erflärte, er wolle in Frie⸗ 
denözeiten, wenn feine Gefahr beim Verzuge fei, die Stände 
zur Berathung berufen. Da indeffen die Zeit guͤnſtig und es 
dem Kurfürften nothwendig fchien, die Einrichtung feines Staa: 
tes und Heered von dem ununterbrochenen Einfluffe der Stände 
unabhängig zu machen, fo berief er die Stände aller Marken 
im Srühjahre 1653. Er erkannte felbft das Drüdende ber 
fortdauernden fehr fchweren Jaufenden Abgaben, feßte ed aber 
desungeachtet Durch, daß ihm aufferdem für den Zeitraum von 
6'/2 Sahren 560,000 Thaler und die doppelte Kriegsmetze be 
willig wurden. Dafür beflätigte er auch alle Privilegien und 


1) König in f. Beiche. Berlins II. S. 34 u. 45. Daß der Kurfürft 
im Jahre 1647 eine Quittung vom Kaijer über bie feit 1608 rüdftän- 
bigen Reichsſteuern im Betrage von 572,483 Gulben erhalten , ift glaubs 
lich; allein daraus folgt nicht, daß er diefe Summe dem Kaifer wirklich 
oder gar vollftändig bezahlt habe. 

2) Buchholz T. V. S. 48. 
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Reverſe, weiche feine Borfahren fert 1572 gegeben hatten, und 
verfprach ausdruͤcklich: in wichtigen Sachen, baran bes Banbes 
Gedeihen oder Verderb gelegen, ohne ber getreuen Landſtaͤnde 
Borwiffen und Rath nichts zu fchlieffen und vorzunehmen, fich 
auch in Peine Verbündnifie, wozu feine Unterthanen ober Land: 
ſaſſen follten und. müflten gebraucht werden, ohne Rath und 
Bewilligung gemeiner Landſtaͤnde einzulafien. Im Sale er in 
nöthigen Dingen bie Stände zur Berathung berufen wide, 
wolle er feine Vorfihläge dem Audfchreiben einnerleiben '). 
Aufferdem traf er mit den Ständen aud) nungen bin= 
ſichtüch der Kirche, der Univerfitit Frankfurt, der Handhabung 
der Rechtäpflege, der Verhältniffe zwilchen dee Nitterfchaft und 
ihren Bauern, ber Lehen, der Staͤdterechte, der Zölle und an⸗ 
deren Gegenflände der Verwaltung, welche kange nachher noch 
als Norm dienten. 

Wie ſcharf die einzelnen Laͤnder damals noch von einan⸗ 
der getrennt waren, zeigt bed Kurfürften den Marken „aus bes 
fonderer Liebe und Affection“ gegebene Erftärung: da in den 
preuffifchen und clevefchen Ländern die branbenburgifchen Un: 
terthanen von den Lanbegämtern und Beneficien ausgefchloffen 
werden, fo follten nach dem jure retorsionis auch Preuffen und 
Gtener nicht zu Ämtern und Beneficien im Brandenburgiichen 
jugelaffen werden, fo lange Preuffen und. Cleve bei ihrem Be— 
ſchluſſe verharren wirden?). 

Sea es nun daß feine Abficht, die Stände Bünftig gar 
nicht mehr zu allgemeinen Landtagen zu berufen, befannt gez 


1) &. den Landtagsabſchied 1653 bei Mylius T. VE. Abtheil. 1. 
8.426 ff. u.$. 14.@.484. Man bat eine Angabe, nach welcher Kon: 
ad von Burgsborf fi) follte den Foderungen des Kurfürften zur Be⸗ 
willigung einer dauernden Steuer für den Unterhalt des ftehenden Heeres 
mit den Worten widerſetzt haben: wenn das geſchehe, fei die Freiheit der 
Stände dahin, denn der Kurfürft werde fie nicht mehr zu berufen nöthig 
haben, vielmehr durch feine Soldaten, vermittelft militairiſcher Executio⸗ 
nen, die Steuern eintweiben. Was nun davon wahr fein mag, laffen wir 
dahingefteltt fein, jebenfalls farb Burgsdorf bereits 1. Fehr. 1652 in 
Ungnade. Bergl. vorzüglich Cosmars Schwarzenberg &. 77,39, 183, 
208, 368 u. 379. Königs Berlin II, © 65. und Denkwuͤrdigkeiten 
der preuffifchen Xsmee &. 127, 


2) Landtagsabfchieb im 3. 1653. $. 11. 
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worden war, ober auch daß die große Noth, welche ber Drud ber; 
Steuern, und die Gährung, welche die Beglinftigung der Reformirs 
1654 ten erregte, Veranlaffung gab, genug ſaͤmmtliche Stände verſam⸗ 
melten fich ohne Purfürftliche Berufung und verlangten vom Kurs 
fürften die fchleunige Vollgiehung des Landtagsreceffed vom vers 
gangenen Jahre. Das nahm diefer aufferordentlich übel auf und 
verwies ed ihnen fcharf, da Fein Stand das Recht habe, die an⸗ 
bern Mitſtaͤnde zu fo Eoftbaren und befchwerlichen Verſamm⸗ 
lungen zu berufen, was ihm allein zuftehe. Es erfcheine das 
durch faft, ald müfle er immer durch Verhandlungen bewogen 
werben feine Zufagen zu halten, was ihm bei Auswärtigen zur 
Verkleinerung diene. Die Strafe wolle er ihnen, da fie fich 
entfchuldigt hätten, diesmal erlaſſen). Nur einmal noch wag⸗ 
ten die Stände der Neumark fi), während des polnifchen 
1656 Kriegs, in dringender Landeönoth, ohne borhergegangene Ges 
nehmigung des Kurfürften zu verfammeln und einen Waffen⸗ 
ſtillſtand mit den Polen zu fchlieffen, was ihn fehr aufbrachte, 
dag feine Unterthbanen wagten ohne ihn zu handeln, obwohl 
ed feine Räthe felbft entſchuldigten ). Seit dieſer Zeit berief 
er feinen allgemeinen Landtag weiter, fondern nur noch bie 
Stände, d. b. die Deputirten der Ritterfchaft und Städte der 
einzelnen Marken, zur Berathung in Steuer:, Polizei, Ju—⸗ 
flize, Kirchen = und anderen Randesangelegenheiten und formell 
zu deren Bewilligung. Natürlich wurde ed ihm leicht, Alles was 
er für angemeffen hielt, durchzufegen. Vorftellungen, Beſchwer⸗ 
den wurden noch und im Anfange flärker, dann, wenn nicht 
erwa die Kirche und ber Glaube berührt zu werben fchien, 
immer leifer gehört und in der Regel durch das Verfprechen, 
ihnen abzuhelfen, oder durch wirkliche Abhülfe befchwichtigt ’). 
Die fogenannte Landfchaft ſank wefentlich zu einem Credit: In- 


1) Hanbfchrifttiche Sammlung ber Steinwehrſchen Bibliothek. Sie 
verfammelten fi) gegen des Kurfürften Refolution v. 21. Aprit alten 
Styls. Das Eurfürfti. Refcript ift vom 19. Mai a. Gt. 

2) Pufendorf VI, 48. 


3) Man findet die Worftellungen und noch häufiger bie darauf er 
gangenen Refcripte bei Mylius 'T. VI. und in hanbfehriftlichen Samm⸗ 
lungen. 
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ſtitute herab, welches zur Gemährleiftung der Landeöfchulben 
und der Zinszahlung berfelben diente '). 

Wär nun in den Marken fländifcher Seits Fein wefents 
licher Widerſtand mehr vorhanden, fo räumte ihn der Kurfürft, 
fo bald er ed vermochte, auch in den Übrigen Provinzen bins 
weg. Er hatte bald nach feinem Regierungsantritte erklärt, 
er halte fi durch den im 3. 1630 von feinem Water mit 
Pfalzzweibrüden gefchloffenen zweiten Theilungsvertrag der jüs 
lich⸗cleveſchen Länder deshalb nicht gebunden, weil Schware 
jenberg den Kurfürften dazu böslicherweife überredet und ihn 
betrogen habe, wozu noch andere Beſchwerden, hauptfächlich 
über Beeinträchtigung der Rechte der Reformirten, kamen. Nach 
ehr unangenehmen Weiterungen, welche in offene Seindfeligfeiten 
auözubrechen droheten, was zunachft nur Frankreich durch feine 
Dazwiſchenkunft verhinderte, wurde ein britter Theilungsvertrag 
m Düffeldorf gefchloffen und dem Kurfürften die früher ihm 8. Apıtı 
nur zur Hälfte gehörige Grafichaft Ravensberg ganz überlafjen ?). 16%7 

Jetzt verweigerte ihm die Stabt Hervorden, welche viele 
Rechte und Freiheiten befaß, Die Huldigung, weil fie fchon frit- 
ber die Reichäfreiheit in Anfpruch genommen hatte. Der Kurs 
fürft fchichte fogleich den Commandanten des Schloffed Sparen: 
berg ab, die Stabt zu befegen, was auch zienilich ohne Ge⸗ 
waltthaͤtigkeit, abgefehen von der Plünderung einiger Häufer, 
geſchah. Zwar erregte dad mit den Beſchwerden ber Stadt 
großes Auffehen auf dem Congreſſe in Muͤnſter, doch die Stadt 
muffte ſich unterwerfen und dem Kurfürften huldigen ?). 

Mit den aus den Domcapiteln, der Ritterfchaft und ben 
Städten beftehenden Ständen der durch den weftphälifchen Fries . 
den erworbenen Bisthuͤmer, nunmehr Sürftenthümer Minden‘) 


1) ©. das angef. Werk von Thile von der Contributions⸗ und 
Schoß⸗Einrichtung oder Randft:uerverfaffung des Ritterſchafts⸗Corporis. 

2) Pufendorf III. 23. 25. Rousset histoire de la successien 
aux duchez de Cleves, Berg et Juliers T. 1. p. 171 ff. Der Vertrag 
in Dumont corps diplomatique T. VI. P, 1. p. 386. ” 

3) Pufendorf V. 70.11.19. 

4)E. A. F. C. (ulemann) Sammlung der vornehmften Landes⸗ 
verträge des Fürftenthums Minden. Minden, 1748. ©. 227. Der Hulk 
Maungsteceß iſt v. 43 Kebruar 1650. 
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Febr April md Halberftadt ') fchloß er fürmliche Huldigungsverträge und 
1650 beftdtigte die Privilegien berfelben, doch nur in fo weit fie 
diefelben beweifen konnten und immer mit dem Vorbehalte, fo 
weit fie feinen durch den Friedensfchluß erlangten Rechten, Re⸗ 
galien und der Landeöhoheit nicht entgegen wären. Deshalb 
begnuͤgte er fich. nicht mit einem Handfchlage, zu welchem ſich 
Prälaten und Geiftlichkeit des Fuͤrſtenthums Halberfladt erbo- 
ten, fondern erwirkte den. Huldigungseid, dem fie ausweichen 
wollten. Übrigens nahm er ausdrüdlich alle bifchöflihe und 
fürftliche Rechte der vorigen Bifchöfe in Anſpruch, fowohl hin⸗ 
fichtlich” der Pirchlichen Gerichtsbarkeit ald des Rechts zur Er⸗ 
nennung von Ganonicaten, zu Pfründen in den canonifchen 
‚Monaten und zur erften Bitte. In Minden zog er deshalb 
ein Viertheil der Canonicate zu feiner Kammer oder zur Ver⸗ 
wendung für milde Zwede ein. Die Domcapitel verloren Die 
Theilnahme an der Regierung und blieben nur der vornehmite 
Stand unter den Landſtaͤnden; diefe behielten insgefammt die 
Gerichtsbarkeit erfter Inſtanz, in Halberftadt auch die Leuteras 
tion über ihre Tatholifchen Unterthanen, während der Kurfürfl 
die Gerichtöbarkeit uͤber alle Evangelifchen und insgefammt alle 
Apvellationen an fih nahm. Um den ihm unangenehmen Be⸗ 
tufungen an den Faiferlihen Hof und dad Reichskammergericht 
zu entgehen, verſprach er die Juſtiz fo verwalten zu laffen, 
daß diefe ohnehin koſtbaren Appellationen unnsthig wuͤrden. 
Die Patronatrechte behielten die Stände, doch ließ er die Prü- 
‚fung der evangelifchen Candidaten durch ein von ihm einge: 
fegtes Gonfiftortum bewirken, welchem auch die evangelifchen 
Kirchenvifitationen übergeben wurden. Der Adel war für feine 
Perfon, auffer den Tuͤrken⸗, Reichs- und Kreiöfteuern, nur zur 
Stellung von Lehnpferden gelegentlich der Landeövertheidigung 
verpflichtet, ſtatt deren er ein beflimmtes Hülfsgeld gab. Zu 
den Übrigen Steuern, deren Berathung, Bewilligung und Er: - 
bebung den Ständen zugefichert wurde, mufften die Untertha> 
nen bed Adels beitragen. Die Stände durften ſich noch fer: 
ner verfammeln, doch mufften fie die Urfache dazu und die Ge⸗ 


1) Der halberftädtifche. Homagialreceß vom 22. April 1650 in Lu: 
nigs Reichsarchive P. special. Ill. Abth. 4. Abfag 3, ©. 127. 
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genftände der Verhandlungen vorher dem Fürften anzeigen, defs 
fn Sommiffare, nämlich die vom Fürften aus dem Domcapi⸗ 
tel, den Prälaten, der Ritterfchaft und den Städten gewaͤhl⸗ 
tm Landräthe, dann bei ben Berathungen gegenwärtig waren. 
Keine wichtige allgemeine Anordnung follte ohne Berathung. 
mit den Ständen getroffen, minder wichtige ben Regierungs⸗ 
und Landräthen Überlaffen werben. 

Wie argwöhnifch die Stände überall, obwohl ohne Nach: 
druck, auf ihre Sreiheit hielten, zeigten bier beſonders bie Städte. 
AS die Schweden Minden räumten, wollten die Bürger, wie 
früher, eine eigene Befagung zur Vertheidigung der Stabt hal: 
ten, der Kurfürft aber erklärte das feinen Regalien und feiner 
Landeshoheit entgegen, der Provinz unnuͤtz, der Stadt drüdend, 
und befeßte fie mit feinen Truppen '). 

Im 3. 1653 bätten fich die Stände des Zurſtenthums 
Halberſtadt fo gern der funfzig Reiter entledigt, welche in ber 
Hauptfladt lagen, weshalb der Kurfürft ihre Beſoldung aus 
der von den Ständen terminweife in zehn Jahren bewilligten 
aufferordentlichen Summe von 150,000 Thalern nachgab. 

Weit Fräftiger und nachhaltiger widerftrebten, durch ihre 
Page begimftigter, die clevefchen Stände ber neuen Regierungs⸗ 
weife. Die geſammten Stände der Länder Jülich, Cleve, Berg 
und Mark hielten ihre Rechte fo gefährdet, daß fie ſchon im 
J. 1645 ihre alte Vereinigung v. 3. 1496 erneuerten, welche 
Kaifer Marimilian im 3. 1566 und deffen Nachfolger fpäter 
beftätigt hatten. . Sie Elagten, daß nach dem Tode ded letzten 
Herzogs gegen ihre Freiheiten und Privilegien verfahren wor: 
den fe, und verpflichteten fich, eine Landfchaft folle der ande⸗ 
vn Beiftand leiften zur Behauptung der Rechte, alle aber, 
wenn fie von den Randesherren unrechtmäßig bedrängt würden, 
fi) insgefammt Ddagegenfegen. Damit das nidyt ald Gonfpis 
ration ausgelegt werde, folle die Vereinigung fich lediglich auf 
Erhaltung der hergebrachten Privilegien, Rechte, Freiheiten und 
Gewohnheiten und nur gegen diejenigen beziehen, welche fie 
unterdruͤken wollten. Wer ſich dem Bunde zuzutreten weigere 


! 


1) Pufendorf de rebus suecicis XXI. 50. Ron Magdeburg 
werden wir weiter unten zu erzählen haben. 
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oder dagegen handele, folle ald ein verborbenes Glied angeſe⸗ 
ben werben ). Noch lange regte fich hier ein gewiljes Gefühl 
von Selbftändigkeit unter den Ständen, was burch Die eigen⸗ 
thuͤmliche Lage und PVerhältniffe des Landes, deffen Feſtungen 
‚ auch noch viele Sabre hindurch in hollänbifchen Händen blie⸗ 
ben, ſehr unterflüßt wurde *). Noch entſchiedener behaupteten fich 
unter Polens Schuße die preuffifchen Stände, bis auch fie, 
wie wir fehen werben, dad allgemeine Schidfal theilten. 
Wenn ed nun auf der einen Seite unerfreulich erfcheint, 
wie der Kurfürft nach und nach, und zwar fobald als mög- 
lich, alle eigentliche Staatögewalt als fürftliched Recht an fich 
nimmt, und duch Unterdrüdung der noch vorhandenen Frei⸗ 
heiten feiner Unterthanen faft völlig unbefchränfter Landesherr 
wird, wenn wir ferner lebhaftes Mitleid mit dem nunmehr 
ganz Ichußlofen, der Willkür eines Einzelnen preiögegebenen 
Bolfe fühlen, welches auf das. ftärkfte angefirengt wird, um 
das immer zahlreichere Heer und den immer glänzenderen-Hof: 
ſtaat des Fuͤrſten zu erhalten, fo dürfen wir. doch eben nicht 
uberfeben, daß jene Überrefte alter Zreiheiten und Rechte in 
den Körperfchaften der Stände jett fo morſch und ohne innis 
ben Zufammenhang mit dem Volks- und Staatöleben fo ver: 
einzelt daftanden, daß ſich aus ihnen felbft kaum etwas Allge: 
meines, Friſches, den gebieterifchen Koderungen der Zeit Ent- 
fprechendes herausentwideln konnte. Deshalb wurden fie auch 


1) Der Einigungsvertrag allec Stände v. 15. Febr. 1645. bei Du- 
wonk T. VI. P, i. p. 306. 


2) Daß fi) die Clever auf Holland ſtuͤtzten, ergibt fi daraus, daß 
fie die Feftungen lieber in den Händen ber Holländer ald des Kurfürften 
ſahen. Pufend. III. 23. Sie wibderfegten fi der Aushebung von 
Truppen und der Erhebung von Steuern, worin fie anfänglich von ben 
Generafftaoten unterftüst wurben, bis diefe mit dem Kurfürften ein Buͤnd⸗ 
niß 27. Zuli 1655 fchloffen. Pufendorf V. 21. Doc fagt berfeibe, 
vl. 50. v. 3. 1656: Clivenses fronum mordere! und der geheime 
Rath Jena fehreibt 1657: die Hatberfiäbter wären den Kurfürften ge 
borfam, wie Kinder ihrem Vater, allein in Cleve gelten die Eurfürftl. Bes 
fehle nichts, und von vielen werde nicht mehr gefprodhen, als wenn fie 
Unterthanen wären. Daher auch wohl noch Friedrich Wilhelms I. heftiger 
Widerwille bei Körfter, I.Urkundenb. &. 56: Iſt e8 ein bummer Zeufel, 
folten fie ihn zum clevefchen Regierungsrath machen, dazu ift er gut genug! 
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faſt Immer ohne lebhaften, überall ohne nachhaltigen Widerſtand 
aufgegeben , fobald der Fuͤrſt fie angriff. Es war das ziems 
ich ͤberall in Deutfchland fo. Die unbeichräntte Fuͤrſtenge⸗ 
walt muſſte ſich ausbilden und den veralteten Gorporations: 
geift zerflören, um allgemeine Freiheit und Gleichheit der Rechte 
der Staatöbewohner gegen einander zu begründen und auf 
diefe Weiſe eine durchgreifende Erneuerung des Gefammtlebens 
su bewirken. War dies nun einmal die Gefammtrichtung der 
Entwidelung in Deutfchland (und fie reichte noch weit über 

Deutſchland hinaus), fo muß ed als ein für die brandenbur⸗ 
gifh=preuffifchen Länder, ja für die Deutfchen felbft hoͤchſt 
günftiges Geſchick betrachtet werden, daß bier ein Fuͤrſt aufs 
fand, der ein beftimmtes Ziel feſt im Auge behielt und es 
unter allen Stürmen, die ihn umbrauften, nie verlor, nämlich 
feinen Staat auf eine feinen Vorfahren unbekannte, von ihnen 
nie geahnete Höhe der Macht zu erheben, den Kern Fünftiger 
Größe. Dazu verftand er die unumganglich nöthigeg Maß» 
regeln zu ergreifen, mit ungemeiner Thaͤtigkeit und Einficht 
eine früher nicht befannte Mafje von Kräften in feinen Läns 
den zu weden und diefe dann mächtig in feiner Hand zuſam⸗ 
menzufaffen und zu verwenden. b 

Es ift hier nicht die Frage vom Rechte, fondern daß der 
Kurfürft die Gewalt, welche er hatte und an fih nahm, nicht 
überhaupt misbrauchte, um feine Unterthanen etwa aus defpos 
tiſcher Laune tyrannifch zu behandeln und zu bedrüden, fondern 
daß der Druck, wo er erfihien, nothwendiges Mittel zu einem 
höheren, nicht perfönlichen, fondern Staatözwede war, wodurch 
er wenigftend erträglich wurde. Diefer Gefichtöpunct darf bei 
Betrachtung brandenburgifch= preuffifcher Werhältniffe nie aus 
den Augen verloren werden. 

Mit welchem Eifer der junge Fürft alle Theile der inne: 
ten Regierung und Verwaltung feine Lander umfafjte, wie fehr 
er e.gentlich felbft regieren wollte, zeigte Die von ihm getrofs 
fene Einrichtung des geheimen Raths. Er hatte, wie wir ges 
fehen haben, fchon die ftatthalterifche Gewalt Schwarzenbergs * 
ehr, noch mehr des jenem folgenden Markgrafen Ernſt be: 
ſchraͤnkt. Nach diefes Tode ließ er die Stelle in. der Mark 1642 
ange unbefegt, obwohl er in Cleve dem durch feine Verdienfte 1647 


1658 


1660 
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um die Wiffenfchaften berühmten Zürften Iohann Mori von 
Naffau die Statthalterfchaft verlieh. Dagegen erweiterte er Die 
Vorrechte bed geheimen Raths, dem er einen Director vorfeßte 
und in der Regel bei eigener längerer Abwefenheit die Statt= 
balterfchaft mit fo ausgedehnter Gewalt übertrug, daß biefer | 
foger im Nothfalle, obwohl im Namen ded Kurfinften, die 
Stände berufen, bie Todesurthel beflätigen und vollzichen, auch 
begnadigen durfte Er ließ die eigentlichen reinen Rechtöfachen 
der Privaten von dem geheimen Rathe ab dem Kammergerichte 
ütberweifen, um Streit zwifchen beiden Behörden zu verhüten, 
und nur flr Staatöfachen und wenn beide Theile in Privat: 
fachen den geheimen Rath zum Obmann wählten, ſprach Dies 
fer aus fchlebsrichterlicher Gewalt und ohne Appellation. Da 
diefes nun, wahrfcheinlich wegen mangelhafter Einrichtung des 
Kammergerichts, gar zu häufig gefchah und bie geheimen Räthe 
von ihren Hauptgefchäften abwendig machte, fo fuchte der Kur⸗ 
fürft das zwar zu befchränfen; allein zugleich fegte er nun dem 
geheimen Rath foͤrmlich für gewiffe Gegenftände als Juſtizbe⸗ 
hoͤrde dem Kammergerichte an die Seite, ja er geftattete, Daß 
ber geheime Rath, nach angehörter Sache, zwiſchen dem Kam⸗ 
mergerichte und ben Klägern entfchiede, ſodaß der geheime 
Rath in manchen Fallen als höhere Rechtsinſtanz über dem 
Kanımergerichte fand, wodurch fehr unangenehme Reibungen 
beider hohen Behörden entitanden und, fo lange der Kurfürft 
lebte, dauerten. Doch erließ er bereits im 3. 1643 eine neue 
brandenburgifche und im 9. 1646 auch eine neumärlifche Kam⸗ 
mergerichtSordnung, um die durch das Kriegswefen eingeriffenen 
Unorönungen abzuftellen, den Gang der Proceffe zu befchleuni- 


gen und die Koften derfelben zu vermindern. Wie fehr ihm 


auch die Gerechtigkeit in Juſtizſachen ald Grundlage der inne= 
ven Sicherheit des Staates am Herzen lag, bewied er durch 
dad Bild des ungerechten Richters, den König Kambyſes leben⸗ 
dig fehinden ließ, welches ex im Saale des Kammergerichtd auf- 
zuhängen befahl, als ihm gegen die Unparteilichleit deffelben 
Argwohn beigebracht worden war. 

Die Unordnung, welche feit Jahren binfichtlih der Wer: 
theilung der Gefchäfte im geheimen Rathe eingetreten war, 
fuchte er abzuflellen, indem er für Die verfchiedenen Zweige 
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mehrere (19) Abtheilungen machte. Anfänglich noch ohne die 
gehörige Geſchaͤftserfahrung, fuchte er zu viel felbft zu thun. 
Nach der von ihm getroffenen Einrichtung erbrach er bie eins 
gegangenen Schreiben, verthelffe fie, ließ fich über jeden Ges 
genftand einen vorläufigen Bericht erftatten, die Abflimmung 
über jeden einzelnen Zall vorlegen und befchlog dann felbft. 
In feiner Abwefenheit muſſte wöchentlich zweimal Bericht er= 
fattet und fein Beſchluß eingeholt werden. Dies ließ fich 
nicht ausführen, weshalb er, nachdem die Stelle eines Direc⸗ 
tor8 des ‚geheimen Raths feit dem 3. 1643 nach Winterfelds 
Zode unbefegt gemeien war, im 3. 1651 den v. Blumen⸗ 
thal und dann den Otto v. Schwerin dazu emannte, um ſich 
einige Erleichterung zu verfchaffen und Ordnung in ben Ge- 
Ihaften zu erhalten, Schwerin nahm bald als erfter Minifter 
die Stelle des ehemaligen Kanzlers mit dem Titel eines Ober: 
präfidenten und dem hoͤchſten Range unter allen bürgerlichen 
und Kriegöbeamteten vor dem oberfien Kammerherrn und dem 
Feldmarſchall ein und vertheilte die Gefchäfte unter die uͤbri⸗ 
gen geheimen Räthe '). 
Seit diefer Zeit zog der Kurfürft auch die früher im ge: 
beimen Rathe verhandelten politifchen Angelegenheiten in fein 
Cabinet, zu welchem er diejenigen geheimen Räthe berief, welche 
ihm beliebten. Die geheimen Räthe wurden. nun nicht mehr 
auf Kündigung, fondern in der Regel auf Lebendzeit angenom= 
mn. Ihre Befoldungen waren verhältnißmäßig fehr gering, 
in der Regel 500, dann 1000 bi8 1200 Thaler, nebft einigen 
Lieferungen, als Hoflleider, Korn, Koftgelb und Nebeneinkünf: 
ten, welche doch indgefammt höher ald die baare Befoldung 
anzufchlagen waren. Aufferdem hatte jeder wenigſtens ein Ne: 
benamt ?). 
Obwohl natuͤrlich in verfchiedenen Zeiten wohl einer und 


l) ©. Sosmars und Klaproths Staatsrat, ©. 189 ff. 


2) Zumweiten murbe, wie im 3. 1652, bie Befoldung vermindert. — 
Da die NRothwendigkeit exfobert, fagte der Kurfürft, daß wir unfere Aus: 
gaben bin und wieder befchneiben und unferen zerfalenen Kammeretat 
wiederherftellen. Zuweilen wurde gar Tein Gehalt, fondern nur Ans 


wartſchaft auf ein Lehn und auf zu erledigendes Gehalt gegeben. Cos⸗ 


mar u f.w. a. a. O. 


1651 


1636 
1655 
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der andere der geheimen Raͤthe mehr oder weniger Einfluß 
auf Entfchlüffe des Kurfürften haben muffte, fo Eannte man 
doch, feit der brutale Burgsdorf in Ungnade gefallen war ''), 
feinen eigentlihen Günftling, der eine völlig überwiegende 
Macht beſeſſen hätte. 

Der geheime Rath war eigentlich der Mittelpunct Der ins 
neren Regierung, wie das Gabinet der auswärtigen Angelegen: 
heiten. Der Kurfürft hörte feine Raͤthe fehr aufmerfiam an, 
ließ fich über die fraglichen Gegenftände ausführlihe und be 
‚gründete Gutachten fie und gegen die Sachen geben, erwog 
‘fie nach allen Seiten hin, entfchied dann felbft und verfolgte 
feine Zwecke als Fürft und Mann. Bon Natur heftig und 
aufbraufend fuhr er wohl zumeilen fihnell mit fiharfen Worten 
auf, doch faffte er fi) bald wieder. Unterftügt von tüchtigen, 
'einfichtöoollen und waderen Männern, welche er gefchidt z.ı 
wählen wufite, entwickelte er nun die Hülfdquellen feiner Länder. 

Bor ihm war zwifchen Domänen al8 Staats⸗ und Cha 
toullen= oder Privatgütern des Fürften ein Unterfchied gemacht 
worden, unter ihm nicht mehr.: Die Einkünfte der Domänen 
und die übrigen Gefälle aus den Regalien jeder Provinz wur: 
ben zufammen vereinnahmt und eine Summe für die Chatoulle 
ausgeſetzt, der aufferdem noch einige befondere, vorzüglich Holz: 
und Waldgefälle zugewiefen waren. | 

Die Kammerguͤter befanden ſich durch den Krieg in ber 
traurigften Lage, viele Güter und einzelne Stuͤcke waren durch 
Berpfändung, Schenkung, Verkauf und Unordnung entfremdet 
worden. Sie wurden in Amtern oder Rentmeiftereien von 
Amtleuten, dieſe in den Provinzen unter Amtöhauptleuten oder 
Amtskammern verwaltet und lieferten weniger Geld als Natu⸗ 
ralien?). Die Verwaltung felbft war faft überall in den Hin 
ben höchft unwiffender Leute; daher ging fchon im 3. 1647 


1) Er war ein ſtarker Saͤufer und rühmte fich, daß man unter dem 
vorigen Kurfürften dadurch wohl habe ein Gut gewinnen Fönnen, was 
die Kurfürftin mit fcharfem Tadel abwies. Die eigentlichen Gründe feis 
ner Ungnabde find noch nicht genau bekannt. 

2) ©. von ber verbeflerten Einrichtung der Domänen bis zum Re 
gierungsantritte König Friedrich Wilhelms I. in den hiftorifchen Beitroͤ⸗ 
gen Bd. II. Th. 1. ©. 8 ff. 
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der Kurfürft auf die Entwürfe zweier Franzoſen ‘ein, welche 
die Domänenämter verbeffern und die wuͤſten Stellen der Mark 


wieder in Anbau bringen wollten. Sie verlangten, es follten 


alle Dienfte der Bauern aufgehoben und dad Wild, vorzuͤg⸗ 
lich die fo ſchaͤdlichen als zahlreichen wilden Schweine vertilgt 
werden. Er ließ fie auf mehreren Domänendmtern, welche fich 
in dem armfeligften Zuftande befanden, umberführen und fchloß 
mit ihnen einen Vertrag, vermöge deſſen jie end vom Hun⸗ 
dert für jede Erhöhung ded Ertrags erhalten follten. Doc) 
waren fie nicht im Stande ihre Abfichten auszuführen '). Dar: 
auf verordnete er eine Unterfuchung bed Zuftanded der Domaͤ⸗ 
nen, ließ durch eine Commiſſion Verzeichmiffe anfertigen, einer: 
feitö der Lehn= und Erbpachtgüter und der Erbzinfen, fo wie 
aller der Einkünfte, welche nicht erhöhet werden konnten, an: 
dererfeitö der Pachten, Naturallieferungen, Zehnten, Mübige: 
fälle, Zölle, Wegegelder, Accifen, Fähren, Fifchereien, Maſt⸗ 
und Holzgelder und Jagdnutzungen, ald derjenigen Einkünfte, 
welche zu erhöhen möglich ware. Zugleich follten fie unterfu= 
chen, wie groß die Saat⸗ und Weide⸗Laͤndereien wären, wie 
hoch fie verpachtet werben Eönnten, was die verpfändeten Stüde 
trügen und wie hoch fie zu nuͤtzen wären. Enblich wurden bic 
verpfändeten oder unrechtmäßig von den Domänen abgelom: 
menen Stuͤcke auögemittelt und abgelöft oder fonft wieder ein⸗ 
gezogen. Da die Aufgabe fehwierig war, fo verzögerte fich die 
Ausführung, doc der Kurfürft trieb fleiffig an, begab ſich oͤf⸗ 
ters felbft in die Provinzen, um die Sache zu befchleunigen 
und Hauptfchwierigkeiten abzuhelfen. Dann verorbnete er bie 
Verpachtungen der Ämter auf fechs, der Bauerhöfe auf zwölf 
bis achtzehn Jahre; doch verfuhren die Commiſſarien bei der 
Unterfuchung überhaupt fehr ungenau und auch wohl nicht im- 
mer ganz ehrlich. Die Verpachtungen wurden fo nachlaͤſſig 
eingerichtet, daß fie mehr ald Verwaltung der Güter anzufehen 
waren. Dennoch wurde gegen früher viel bewirkt und der Er⸗ 
trag anfehnlich erhöhet, fpäter, wie wir fehen werben, durch 
immer forgfältigere Aufficht noch höher geiteigert ). Den Vers 


1) Königs Berlin II. ©. 50, 
9) In des Kurfürften ausführlicher Inftruction für die cleve⸗ und 


1650 
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1652 Lauf des Salzes nahm er in der Mark ald Regal auöfchliefl: 
lich an fi, fo fehr auch die Stände widerfirebten; nur von 
den kurfuͤrſtlichen Factoreien durfte e8 bei fchwerer Etrafe ge: 
fauft werden. 

Noch ehe er die Unterfuchung der Kammergüter anord⸗ 

4643 nete, hatte er eine Commiffion ernannt, die fogenannten Drei: 
ſelder in den Dörfern der Mark zu unterfuchen, um zu er: 
fahren, welche Stüde befäet wären, welche nicht, wie viel 
Stellen in den Dörfern befegt wären, wie viele nicht, und 
warum diefe leer ſtaͤnden; wie viele Schäfer im Lande wären, 
ob fie "q Dienfe der Herrfchaft fländen oder eigene Heerden 
hätten. Dann fuchte er überall Leute zu erhalten, welche bie 
vielen vorhandenen wüften oder verlaffenen Stellen annähmen, 
verfprach ihnen, um fie zu ermuntern, Beguͤnſtigungen und 

1646 befreite fie von öffentlichen Laſten. Zortwährend munterte er 
zum Ankaufe wuͤſter Häufer und Hufen auf und zog eine 
Menge von Hausleuten und Familien aus Friedland und Hol: 
land in die Mark, welche in den Ämtern Zehdenif, Lieben: 
walde, Fehrbellin, Chorin, Tangermünde und Gramzow dem 
fo tief geſunkenen Aderbau und der Viehzucht wieber auf 
halfen '). 

1650 Bald nach dem Frieden lud er durch ein Patent öffent 
lich ein, in feinem Lande wuͤſte Bauer und Coffaten Höfe 
und Güter anzunehmen und zu bauen und gab fechsjährige 
Freiheit von Pachten, Dienften und Zinfen und freies Bau: 
holz. Bauer, Schäfer:, Gefinde: und Muͤller⸗Ordnungen wur: 
den erlaffen. Wo die Leibeigenfchaft gebräuchlich war, blieb 
fie gemäß des Landtagsreceffed von 1653 fortbeftehen ?). 
möärkifche Amtskammer v. 22. Juli 1653, dergleichen wahrfcheintich auch 
an bie andern Amtskammern ergingen, wird den Räthen bie Beobachtung 
ihrer Pflichten auf das nachdruͤcklichſte eingeprägt, die Zeit ihrer Arbeiten 
genau beſtimmt und ihnen befonders eingef[härft, bahin zu trackten, daß 
den Gefällen nichts abgehe, die Pächte erhöhet, die Einkünfte verbeffert 
werben. Überhaupt ift darin fehr forgfältig auf Alles, was beachtenswerth 
ſchien, Müdfiht genommen worden und ein Beweis, wie fehr aufmerkfam 
man bie Erhöhung der Einkünfte und die Orbnung der Verwaltung be: 
zwedte. Hiſtoriſche Beiträge II. 1. &. 58. 

1) Königs Berlin II. 87. 49. 55. 70, 
2) Patente bei Mylius, an verfchiebenen Gtellen. 
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Naͤchſt dem Landbaue ſuchte er auch den Gewerben, der 
Fabrication und dem Handel nach Moͤglichkeit aufzuhelfen, 
allerdings ganz im Geiſte ſeiner Zeit, der Tuchfabrication durch 
Verbote der Wollausfuhr, anderen durch Verbote der Einfuhr 
gleichartiger auslaͤndiſcher Waaren, und uͤberhaupt durch jene 
kuͤnſtlichen Zwangsmittel, die ſcheinbar den Zweck befördern ’), 
indem fie das größere Übel verhuͤllen, welches durch fie ent: 
fieht; worüber ihm Fein Vorwürfe gemacht werden Eönnen, da 
noch 150 Jahre fpäter fein großer Urenkel und die regierende 
und verwaltende Welt mit ihm auf gleiche Weife befangen war. 

Wie fehr Übrigens der durchdringende Scharffinn des jun: 
gen Zürflen die hohe Bedeutung bes Handels für Wohlſtand 
und Macht des Landed erkannte, haben wir fchon aus Der 
aufferorbentlichen Anftrengung gefehen, mit welcher er bei den 
Triedensverhandlungen jedenfalls Stettin und bie freie Schiff: 
fahrt auf der Oder zu behaupten fuchte, wie fehmerzlich ihm 
die endlich unabwendbare Abtretung fiel und wie er noch zu⸗ 
legt wenigftens Stettin zu erhalten bemühet war, weil er dies 
zur Hauptftadt feines Landes machen wollte. Dieſes fcheint 
feine bei dergleichen Verhandlungen gewöhnliche Angabe ge- 
weien zu fein, da er fchon im J. 1647, auf Antrag des von 
der bolländifch = oftindifchen Geſellſchaft entlaffenen Admirals 
Lieres und einiger reichen holländifchen Kaufleute, auf den Vor: 
fhlag einging, unter des Kurfürften Namen eine oftindifche 
Handelögefellfchaft zu errichten, was doch damald aus Mangel 
an Gelde eben fo wenig Erfolg hatte, ald daß er von der 
danifchen Regierung das Fort Dansburg (jegt Tranquebar) an 
der Küfte von Goromandel Faufte °). Die von feinem Ahnen 
Soahim IL, auf Veranlaffung des NRentmeifters Thomas Mat: 
this, bereits im J. 1556 begonnene, dann aber aufgegebene ’) 


1) Biftorifche Nachricht von den Hauptmanufacturen der Tücher, 
Hüthe, Strumpf: und anderer wollenen Waaren in der. Kurmarl, in den 
biftorifchen Beiträgen I. ©. 190 f. 

2) Königs Berlin a. a. D. ©. 50. 


8) Marpergers fchlefiiher Kaufmann ©, 612. Aus den darüber 

im fchleftfchen Provinzial⸗Archiv noch vorhandenen- Acten ergibt fi), daß 

die Verhandlungen und Vorarbeiten zu dieſem zwiſchen Kaifer Ferdi⸗ 

nand I. und dem Kurfürften Joachim verabrebeten Unternehmen im 3. 
Stenzel Geh. d. Preuffiih. Staats IT. 


1641 


1647 


1650 


\ 
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Verbindung der Oder mit der Spree, alfo auch mit der Havel 
und Elbe durch einen Kanal, war er fehon i. 3. 1653, auf 
Anrathen feines Nentmeifterd Michael Matthias '), wieder aufs 
zunehmen Willens, indem er fich im Landtagsreceſſe das Zoll⸗ 
und Schleufen:Geld auf diefem Kanale, den er vorhabe, fobald 
berfelbe vollendet fein werde, vorbehielt; boch konnte das Werk 
erſt im J. 1662 begonnen werden. 

Die Wichtigkeit der Poſten für den Handel und bald für Die 
Finanzen erkannte er fo fehr, daß er dieſe ſchon unter feinem 
Großvater Johann Sigismund (1614) begonnenen Einrichtungen 
mehrfach verbefferte, erweiterte und gleichmäßig auf alle von ihm 


. erworbenen Länder ausdehnte. Im I. 1646 wurde auf ſchwe⸗ 


difche Veranlaffung bie eben errichtete Reitpoft von Danzig Uber 
Königsberg nad Memel mit der von Riga in Verbindung ge⸗ 
bracht und im 3. 1648 eine Reitpoft von Königsberg bis 
Warfchau, dann von Berlin über Magdeburg und Wefel nad) 
Kleve errichtet, fo daß fhon im I. 1649 von der Furländifchen 


Grenze bis Geldern, in einer Entfemung bon 187 Meilen, 


ununterbrochen brandenburgifche Poften beftanden. Im Sabre 
1650 ließ er die Reitpoft von Kleve bi Amſterdam anlegen. 
Er behauptete fi) auch (1652) gegen die Anfprliche des Gras 
fen von Taxis ald Reichserbpoftmeifters nachbrüdlich, indem 
er auch nicht weiter geftattete, daß diefer in bed Kurfürften 
Ländern Poftbedienten hielte. Er ernannte noch in demfelben 
Zahre den geheimen Rath Otto von Schwerin zum Generals 
Poſtmeiſter und bald darauf (1654) den um dad Poftwefen 
fehr verdienten Hofrentmeifteer Michael Matthias zum Pofte 
Director ?). 


1556 begonnen, daß am 1. Juli 1558 u. 24. Oct. 1562 Verträge geſchloſſen 
wurben, vermöge deren bie Arbeit zwiſchen beiden Zürften getheitt und 
Joachim ben Theil vom müllrofer See durch die Schaube bis zur Ober 
wählte, wogegen ber Kaifer den Theil vom müllcofer See bis in bie 
Spree übernahm und bis 4. 3. 1563 darauf 24,000 Gulbden verwenbete. 
Nah Ferbinands Tode gerieth die Arbeit ins Stocken, doch ſcheint fie 
bis 157% obwohl nur Läffig fortgefegt worben zu fein. 


1) Ein Intel des Thomas Matthias. 
2) W. G. Matthias Darſtellung bes Poſtweſens in den preuffis 
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Aber nicht nur für eine gute Verwaltung und alle bie 
jenigen Gegenftände, welche unmittelbar die materiellen Kräfte 
feiner Staaten vermehrten, war ber Fürft beforgt, fondern auch 
für die Güter, welche dem Auge des gewöhnlichen Menfchen 
unfihtbar, von diefem daher unverfianden und unbeachtet, die 
Geifter weden, das Leben veredeln und dadurch felbft wieder 
der Staaten Macht erhöhen, namlich für Wiflenfchaften und 
Künfte hatte er Sinn. So mangelhaft feine eigene Ausbil- 
dung in der Jugend gewefen war, fo viel hatte er doch, wie 
wir ſehen, durch den Umgang mit gebildeten Männern man⸗ 
nichfacher Art fich anzueignen gewuflt, und daher verftand er 
den Werth der Wiffenfchaften auch zu würdigen und fie zu 
pflegen und Gelehrten perfönlich achtungsvoll zu begegnen. 

Die Univerfität zu Frankfurt war durch den Krieg fehr 
berabgefommen; ed war eine feiner erften Sorgen, fie wieber 
zu beben. Der Anficht feiner Zeit gemäß, daß eine durch 
firenge aͤuſſere Einwirkung nicht gehinderte freie Entwidelung 
dem Gebeihen der höhern wiffenfchaftlichen Ausbildung vor⸗ 
theilhaft ſei, beftätigte er nicht nur der Univerfität Ältere Vor: 
rechte, fondern vermehrte fie noch, ließ die verfallenen und 
abgebrannten afademifchen Gebäude (1656) ausbeffern und 
herſtellen, und verlieh ihr und dem joachimäthalfchen Gymna⸗ 
fium (1648) den ihm zuflehenden vierten Theil der halber- 
ftädtifchen, mindenfehen und magdeburgifchen Canonicate. Er 
trat ihre ferner das Dorf Hafenfelde mit den Dienften der 
Unterthanen von vier Dörfern ab, auch ließ er nach und nach 
die vielen erledigten Profeffuren durch tüchtige Männer wieber 
befeßen. Später, ald es die Zeitumftande eher erlaubten, that 
er noch weit mehr für diefe Anftalt, als aͤlteſte brandenburgi⸗ 
ſche Landesuniverfität, welche ihr Stifter Joachim I. und deffen 
Nachfolger To hoch gehalten hatten‘). Die feit dem J. 1562 
beſchloſſene aber nie völlig ausgeführte Stiftung der Univerfität 


(den Staaten, Berl. 1812. Band I. S. 6 ff. Derſelbe über Poften und 
Yoftregale, Berl. 1832. Bd. I. ©. 168 ff. ’ 

1) C. R. Haufens Gefch. der Univerfität u. Stadt Frankfurt 
6.16 ff. Herings neue Beiträge zur Geſch. d. reformirten Kirche 
2.1. ©. 327 ff. + 


1653 


1651 
1655 


1636 
1649 


84 Bud IV. Zweites Hauptftüd. 


s 
zu Duisburg begann er, auf den Wunfch der Elevefchen Stände 
und duisburger Bürgerfchaft, von neuem einzurichten, ließ fie als 
reformirte Univerfität fehr feierlich einmweihen und begabte fie 
nach und nach verhältnigmäßig anfehnlih. Sie wurde der 


alleinigen Gerichtöbarkeit des Kurfürften und der Flevefchen Res 
gierung untergeben, und ed durften im Herzogthum Kleve und 
der Graffchaft Mark Feine Drudichriften .erfcheinen ohne Gen= 
fur der Facultät, zu der fie gehörten. Einer ihrer Profefforen 


war ber nachher ald Minifter fo berühmte Paul Fuchs '). 


Nicht minder ließ er fich die Wiedereinrichtung der Schu: 


len angelegen fein. Gleich nach dem Frieden hielten die Land⸗ 
ftände ihrerfeitd um Erneuerung der ehemaligen während Des 
dreiffigiährigen Kriegs zerftörten joachimsthaler Fürftenfhule an. 
Der Kurfürft ging fogleich darauf ein und ernannte wadere 
Männer zur Unterfuchung der dahin gehörigen Angelegenheit, 
fodag im folgenden Jahre bereits der Anfang zur Wiederher- 
fiellung des Gymnaſiums in Berlin gemacht werden Fonnte, 
wahrend es auch dort den alten Namen des jvachimäthalfchen 
beibehielt. Bei dem Mangel an Gelde gab felbft die Mutter 
des Kurfürften jährlich einige hundert Thaler ihres Wittwen⸗ 
gehalts für die Schule her, welche mit der Vermehrung ber 
durch Sorgfalt des Kurfürften wieder an diefelbe gebrachten 
Einkünfte bald wieder aufzublühen anfing ?). 

Auch auf allgemeinere Entwürfe zur Verbefferung des 


| Schulwefens ging .er ein. Im 3. 1654 fehrieb er den De 


putirten der Stände, Iohann Rave, ein Danziger Profeffor, 
befige eine Methode, das zerfallene Schulwefen wieder aufzu- 
richten, was Lehrern und Schülern große Erleichterung ges 
währe. In Sachfen fei e& angenommen und ihm Geld be= 
willigt worden. Er (der Kurfürft) habe durch feine geheimen 
Raͤthe die Sache prüfen laffen und ausführbar gefunden, als 
den Schulen über die Maßen fehr zuträglih. Deshalb follte 
diefe Methode, wie in Sachfen, nun aub in der Mark ein- 
gefiihrt werben, vorher aber wolle er der Stände Gutachten 
vernehmen und ob dieſe Dem Rave 2000 Thaler geben woll: 


1) Hering a. a. O. ©. 349 fi. 
2) Herings Beiträge Th. IL ©. 127 ff. 
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ten, welche diefer zur Ausführung feines Vorhabens brauche. 


Wahrfcheinlich hinderte der nun ausbrechende ſchwediſch⸗polni⸗ 


fhe Krieg die Ausführung '). 

Es fcheint ald wenn die Erwerbung der Länder, welche 
der Kurfürft durch den Zrieden erhielt, nähere Veranlaffung 
zur Sammlung feiner Bibliothek gegeben hätte. Schon im 
3. 1649 dachte der Kurfürft an die Vermehrung derfelben und 
unterhanbelte über bie Erwerbung der anfehnlichen Buͤcherſamm⸗ 
lung des gelehrten frankfurter Profefford Pelargus; doch Fonnte 
er erſt ſpaͤter zur eigentlichen Einrichtung der Bibliothek ge⸗ 
langen ?). 

Auch für die damals in’ der Mark wohl noch mehr als 
die Wifjenfchaften vernachläffigten Künfte zeigte er viel Sinn, 
und bier wirken feine Beziehungen zu Holland durch feine Ge: 
mahlin mehrfach ein. Den Malergefellen Nietzell hatte im J. 
1640 der Kurfürft Georg ‚Wilhelm angenommen, den Hofma⸗ 
ler Czwiczek im Hoflager und auf Reifen zu unterflügen, im 
Malen von Kunftftüden, Hiftorien, Contrefaicten, Perfpectiven, 
Landfchaften und wie ed genannt werben möchte, wie im Staf- 
firen, Vergolden, Verfilbern, mit DI und Wafferfarben Anſtrei⸗ 
hen, wofür er dreiffig Thaler jährlich und freie Wohnung und 
Hofkleidung erhielt. Niegell wurde bald nachher zum Hofmaler 
beſtellt, um fich ftets bei der Hofhaltung des Fürften fowohl 
in Preuffen als in der Mark aufzuhalten, auch die mit feinen 
Geſellen zum Kauf verfertigte Arbeit jedesmal zuerft um billige 
Zahlung dem Kurfürften anzubieten. Dagegen finden wir bes 
reits ein Jahr nach feiner Vermählung den Holländer Wil- 
beim Hondhorft, deflen Bruder Gerard fchon in Holland viel 
fir den Kurfürften gemalt hatte, als Hofmaler mit freier Woh- 
nung, einem ſeidenen Hofkleide und 1000 Thalern jährlicher 
Befoldung in feinen Dienften, was vielleicht die Hälfte ber 
Einnahme eines Minifterd betrug. Auch zum Bimmermalen 
kamen Gefellen aus Holland ?). 

1) Das Reſcript handſchriftlich in der fleinwehrfchen Bibliothek. 
Bergl. Königs Berlin II. S. 70. Gr wurde fpäter Bibliothekar der 
kurfuͤrſtl. Bibliothek. 

2) Wilken Gel. der berliner koͤnigl. Bibliothek. 

8) Königs Berlin I. ©. 440. 
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Als er im 3. 1652 feinen Hofftaat einfchränkte, fo muff: 
ten die zwölf Kammermufifanten, welche er behielt, wöchent: 
lich zweimal im Dome beim Gotteödienfte mit ihren Inftrus 
menten aufwarten, wie es heifit, indeflen hatte fein Stammer- 
fänger doch 600 Thaler Befoldung und er fchicte, felbft wäh: 
rend des ſchwediſch⸗polniſchen Kriegs, einen Mufiker zu deſſen 
Ausbildung in dad Ausland '). 

Leonhard Kern, der Verfertiger fchäßbarer Elfenbeinbilb- 
werke, wurde als Bildhauer, der Flandrer Jakob Voulierume 
oder Vignerol als Bildgieffer, angenommen, und ber hollaͤndi⸗ 
ſche Bildhauer Larſon arbeitete in Berl'n für den Kurfuͤrſten, 
deſſen in Holland verfertigte marmorne Statue feine Gemahlin 
im J. 1651 aufftellen ließ). Zur Kunſtkammer kaufte er 
(1642) Alterthuͤmer aus dem Klevefchen vom geheimen Rathe 
Seidel? . 

Vorzüglich gern fah er große und Foflbare Medaillen, wo: 
durch die Stempelfchneidefunft fich uͤben konnte und wenigftend 
prächtige Stüde zur Verewigung des Gedächtniffes merkwuͤr⸗ 


diger Ereigniffe lieferte, welche der Kurfürft, oder auch zur 


Begluͤckwuͤnſchung die Stände prägen lieffen, was z. B. bei 
der Geburt des Kurprinzen Emil mit einer 293 Ducaten 
fhweren Medaille gefchah *). 

Wichtiger noch war, was für Baukunſt gefhah. Hier 
war vorzüglich das feit Iahren fehr verfallene Berlin der 
Schauplag feiner Thätigkeit, indem er den Wiederanbau wüfter 
Stellen beförberte und es überhaupt nach Vermögen zu ver: 
fhönern ſuchte. Wie traurig ed anfänglich ausfah, haben wir 
fhon oben berührt. Als der Kurfürft das Schloß wollte aus 
beffern Iaffen, antwortete der Kammerpräfident von Arnim, der 


1) Königs Berlin IL. ©. 449. 

2) (Nicolai) Beſchreibung der koͤniglichen Reſidenzſtaͤdte Berlin 
u. Potsdam. Neue Aufl, TH. II. vierter Anhang ©. 35 ff. 

8) Ledeburs Geſch. d. koͤnigl. Kunſtkammer in Berlin, in deſſen 
Archive VI, ©. 12. 

4) ©. auffer Seydels bereitö oben angeführtem Werke das noch 
vollftändigere von Olrlichs in f. ertäuterten kurbrandenburgiſchen Medail⸗ 
len⸗Kabinet. Berl. 1778. 
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 Stinmes fei geftorben, worauf ber Kurfuͤrſt aus dem Hang 


mmiederte, ex babe dort bereits einen Zimmermann, Steinmeß 
md Baumeifter angenommen. Der Zifchler, welchem bie Ein- 


iihtung der Zimmer der jungen Kurfürftin übertragen war, 
nude beſonders aufgefodert, fih ja mit trodenem XApfels, 


Bm: und PflaumensHolze zu verfehen. Vorzüglich thätig bei 
ten neuen Bauten wirkten ber treffliche Baumeifter und Ins 
gnieur Memmhardt, der wie andere Waflers, Muͤhlen⸗ unb 


Scleuſen⸗Baumeiſter aus Holland nach Berlin berufen wurbe, 
ad einen Schiffözimmermann mitbrachte, der in Königäberg 
Kriegsſchiffe bauen wollte So wurde in Bauten und ber 
urern Einrichtung und Ausfchmüdung der Zimmer der hollän« 


diſhe Geſchmack vorberrfchend '). 
Der Kurfuͤrſt ließ Berlin auch durch den fogenannten Lufts 


geben und durch Anpflanzungen :pon Baumreihen verfchönern, 


nelhe den Anfang zu der fpdtern Fortfegung bed herrlichen 
Epaziergangs unter den Linden machten ?), 

Die Bauten und andere Werke der Kunft, ber Schuß, 
welhen der Kurfürft diefen und den Wiſſenſchaften angedeihen 
lg, entfprangen indeſſen zum Theile aus feiner Prachtliebe. 
da er eine große Meinung von der Bebeutung feiner duffern 
Sfheinung hatte, fo hielt er im Verhältniffe zu anderen Fürs 
fen fehr ftreng auf Foͤrmlichkeiten der Etikette. Den Geſand⸗ 
im wurden ausführliche Verhaltungsbefehle ertheilt,, die vers 
ſdicdenen Abftufungen der Rangverhältniffe der Zürften und 
ber Gefandten zu den Furfürftlichen genau zu berlicfichtigen. 
N Oſnabruͤck und Münfter, wie bei ſpaͤteren Friedensverhand⸗ 
lungen galt‘ die Beachtung ded Range, des Eintritts in die 
Stadt, de8 Empfang auf der oberften ober der unterflen 
Areppenflufe, des erften Beſuchs, der rechten Hand, des Titels 
Erellenz oft nicht minder wefentlich ald die Abtretung einer 
Moin. Es wurden den Gefandten an fremde Mächte wohl 


gar zweierlei Beglaubigungöfchreiben mit Abftufungen der Ti⸗ 


I) Königs Werlin zu d. angef. Jahren. 
2) Nicolai Vefchreibung v. Berlin. I. &. 126. u. IT. Anhang 4. 


aAauch Mila Berlin oder Gefchichte des Urfprungs u. f. w. dieſer 
Muptflodt. Wert. u. Stettin 1829. ©. 156 ff. 


1650 


1646 
1647 


1645 
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tulatur, etwa an den König von Frankreich eins mit Majeftät, 
das andere mit Eöniglicher Würde gegeben, je nachdem derſelbe 
fich bereitwillig zeigte, die Durchlaucht oder nur bie Purz | 
fürftliche Gnabe im Zitel für den Kurfürften zu bewilligen, 

wie denn der Graf Fabian von Dohna mit Verhandlungen 

daruͤber drei Monate in Paris vergeblich zubrahte). Dann 
weigerten fich wieber fürftliche Gefandte den Furfürfllichen die 

Ercellenz zu geben ober verlangten dieſe für fih”). Doch wur⸗ 
den diefe Gegenftände in der damaligen Zeit überhaupt von 

allen Fürften als unverhältnigmäßig wichtig angefehen, und 

der Einzelne Eonnte fich dem nicht entziehen, wenn er etwas 

bedeuten und nicht gewiffermaßen als ehrlos betrachtet werben 

wollte. 

Wir haben fchon angeführt, daß der jurige Kurfürft mit 
einem fehr großen Gefolge Juerft von Königsberg nach Berlin 
kam, was einen flarfen Gegenfab mit der großen Noth des 
Landes bildete und ihm auch Feinen freudigen Empfang bewirkte. 

Er befand fich oft in fo großem Geldmangel, daß die um 
viele Monate rüdftändige Befoldung der Beamteten nur fehr 
unregelmäßig durch Anweifungen auf einzelne Hebungen er: 
folgte; daß er das von den Dänen erfaufte Fort an der Küfte 
von Coromandel nicht bezahlen konnte; daß die Verwandten 


- verftorbener Künftler lange Zeit ziemliche Summen zu fodern 


hatten, und daß er zu feiner Hochzeit von feiner Mutter 3000 
Thaler auf ein Jahr borgen muffte ’); dagegen ſchickte er nad) 
Hamburg eine große Summe zum Anfaufe von Schmud für 
feine Braut, kleidete fein zahlreiches Gefolge herrlich, ward, 
wie erzählt worden, zur Erhöhung der Feierlichkeit bei feiner 


1) Pufendorf I. 19. 24. 71. gl. IV. 16. VII. 20. IX. 56. 
92. X. 2. 6. 22. XIV. 42. 57. XV. 31 ff. u. f. w. Theatr. Europ, 
V. p. 540. 


2) Vorzüglich das ehrgeizige Haus Braunſchweig⸗ Lüneburg, mas 
fpäter große Schwierigkeiten bei den Verhandlungen verurfachte. 

5) Daß er überhaupt, ohngeachtet aller Sorgfalt und Orbnungstiebe, 
body feine Finanzen nie völlig orbnen Eonnte, Tag allerdings mit an ben 
langwierigen Kriegen, bie er führte, allein auch mit an ber unverhältniß- 
wählen ch welche er liebte. Vergl. Cosmars Staats⸗Rath 


/ 
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Vermaͤhlung und zur Aufwartung bei den Feſtlichkeiten 300 
Reiter und 500 Muſtketiere zur beſondern Leibgarde, erſchien 
bei der Trauung im Haag in weiſſem Atlaſſe mit goldenen 
Borduren und einem ſo reichen Beſatze von Diamanten, daß 
der Atlas darunter kaum zu ſehen war. Nicht minder praͤch⸗ 
tig war feine Braut gekleidet). So ſehr ihm die Zeitum⸗ 
finde Beſchraͤnkungen auferlegten, fo war doch fein Hofftaat 
ziemlich anſehnlich; allein in den Marftällen in Kleve und 
Berlin befanden fi) 130 Reit- und Kutfchpferde‘ für den Kur: 
fürften und 35 für die Kurſuͤrſtin?). Das Alles fchienen frei- 
lich die Zeitumflände zu fodern und war gewöhnlich, alfo ge: 
wiffermaßen nothwendig; doch fehen wir, daß der Kurfürft, 
waͤhrend er fo wohl verftand Die wefentlichen Mittel der Macht 
zu fchaffen, auch aͤuſſerm Glanze huldigte, welcher die Menge, 
und nicht immer nur fie, blendet und oft unterwirft. 

In allen den zahlreichen von und angegebenen Beziehuns 


gen hatte er ſchon in ben erflen Iahren feiner Regierung mehr . 


oder minder wefentliche Erfolge und konnte fich der Wirkung 
feiner Anftrengungen erfreuen, nur in der Ausgleichung ber 
damald noch fo lebendigen Religionöftreitigkeiten zwifchen Lu⸗ 
tberanern und Neformirten wollte ihm das nicht gelingen. So 
fehr aus ihm überall der Staatsmann hervortritt, fo wenig er 
in Staatsangelegenheiten von feinem Glaubensbefenntniffe ab- 
hängt, da er, ohne Rüdficht auf Religion, mit reformirten, 
tutherifchen, Fatholifchen, griechifchen, ja felbft muhamebanifchen 
Fuͤrſten Krieg anfängt, verhandelt, Frieden und Bündniffe 
ihliefft, ja nicht felten zu gelegener Zeit Religionsintereffen 
dem Staatsintereſſe dienen lafft, fo wenig gleichgiltig war ihm 
perfönlich Die Religion; ja man muß fagen, fo weit fi) das 
mit dem Staatsmanne irgend vertrug, war er ein aufrichtiger, 
obwohl nie fanatifcher Eoangelifcher und zwar mit einer nicht 
fehr verdeckten Vorliebe für die Reformirten, ohne doch aus 
Religionshaß den Lutheranern Umect 3 zu thun oder die Kas 
tholifen zu drüden ’). 


1) Königs Berlin u. ©. 46 f. 
2) Königs Berlin a. a. D. ©. 237 ff. 
5) Man flieht, wie er überall das Aufkommen reformirter Gemein: 


1652 
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Wir haben geſehen, wie lebhaft er ſich der Sache ſeiner 
Glaubensgenoſſen bei den weſtphaͤliſchen Friedensunterhandlun⸗ 
gen annahm; ſo lange er lebte, hat er das nach Kraͤften ge⸗ 
than und ſelbſt das Staatsintereſſe dabei zuerſt unter den 
brandenburgiſchen Fuͤrſten richtig und ſcharf aufgefaſſt. Hier 
find es nun zwei Beziehungen, welche er feſthielt. Zuerft 
fuchte er Einigkeit unter den Evangelifchen, d. h. den Luthe⸗ 

. sanern und Reformirten, fo viel als möglich herzuftellen und 
zu erhalten; dann nahm er fich der Evangelifchen in fremden 
Ländern '), überall, wo ed irgend möglich war, als feiner 
Glaubensgenoſſen an und machte bald, hauptſaͤchlich ſpaͤter, 

1685 als Kurpfalz an den Tatholifchen Pfalzgrafen von Neuburg ges 
tommen war, Anfpruch darauf, der erfte unter den reformirten 
Zürften und gewiffermaßen das Haupt der Reformirten indges 
fammt zu fein. 

Was nun die Zwiſtigkeiten zwifchen Lutheranern und Res 
formirten angeht, fo waren diefelben noch immer dufferft leb⸗ 
haft und wurden von eifrigen Geiftlichen beider Theile genährt, 
und auch wohl burch mancherlei Begünftigung der Reformirs 
ten von Seiten ded Kurfürften und des Hofs felbft mit vers 
anlafft, was bei der Eiferfucht und der Herrfchfucht der im 
Lande überwiegend zahlreichen Lutheraner nur zu leicht war. 

Er hatte kaum die Regierung angetreten, ald er fich fchon 

En genoͤthigt fah öffentlich die Angabe für falfch zu erklären, als 


den begünftigte. Vergl. vorzüglih Herings Beiträge z. Geſch. d. rer 
formirten Kirche in den preuffifch=brandenburgifchen Ländern Th. IT. u. 
beffelben neue Beiträge Ip. I. u. II. Gegen Katholifen war er fo tos 
lerant und perſoͤnlich wohlmollend, daß man gar, wenn auch ohne allen 
Grund, beforgt war, er werde zu ihnen übertreten. 


1) Als er ſich im J. 1654 bei dem Kaifer burch feinen Geſandten für bie 
evangelifchen Schlefier und überhaupt für die Proteftanten in ben kaiſerlichen 
Staaten verwendete, und ber Gefandte wegen ber Aufnahme einer folchen 
Einmiſchung in die inneren Verhältniffe beforgt war, antwortete ihm ber 
Kurfürft: die Schlefier hätten ihn gebeten ſich ehrfurchtsvoll bei dem Kaifer 
zu verwenden, was auch im Friedensſchluſſe geftattet ſei. Fuͤrſten dürften 
die Religion als göttliche Angelegenheit nicht für Nebenfache halten, ba; 
fie Gott Alles verbantten. Doch hatte das feinen Erfolg, weil ber Kaifer 
bei ben Beftimmungen bes Friebensfchluffes blieb. Pufendorf IV. %6. 
Später 1658 wiederholte er feine Vorſtellungen. VII. 64. 
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wenn in Kuͤſtrin Bein Lutheraner eine Stelle im Magiſtrate 
ehalten folle und ald wolle ber Kurfürft ihnen ihre Kirchen 
nehmen ). Es gelang ihm nicht, die Zutheraner in Stendal 1650 
zu bewegen, den dorthin geſetzten friefifchen und holländifchen 
reformirten Goloniften einen Simultangotteödienft zu geftatten. 
Natürlich wurde ed von den Rutheranern auch fehr ungern ges 
fehen, als der Kurfürft zu den beiden orbentlichen Profefforen 1642 
ver Theologie in Frankfurt noch, zwei aufferordentliche und 
war reformirte Profefforen anſtellte. In dem Landtagsab: 1653 
fhiede vom J. 1653 ging Die Religionsverficherung allen an: Ä 
deren Gegenftänben vor. Der Kurfürft verfprach, daß die Re 
fgion in feinen Ländern nur nach dem reinen Worte Gottes, 
ven prophetifchen und apoflolifchen Schriften und den vier 
Hauptfymbolen gelehrt und die Sacramente nah Jeſu Chrifti 
Einfegung, hne menfchlichen Zuſatz follten verwaltet werben. 

Er beftätigte die früheren Landesreverfe und ausdrüdlich, daß 

Jedem geftattet fein folle bei der fogenannten ungeänberten 
augaburgifchen Confeffion vom 3. 1530?) und ben fombolis 

ſchen Büchern der Iutherifchen Kirche (die Concorbienformel blie 
unerwähnt) zu bleiben. Er verfprach, wie jebt bie meiften 

hohen Ämter in den Händen der Lutheraner wären, auch kuͤnf⸗ 

tig in Befegung berfelben keinen Unterfchied zwifchen Refor⸗ 
mirten und Lutheranern zu machen; dafjelbe follte mit den 
Univerfitätsftipendien der Fall fein. Alle berufene Pfarrer fol: 

ten vorher eraminirt, Ungefchiete abgewiefen werden. In dem 
Nebenreceffe wollte er dem Anfuchen der Iutherifchen Stände, 26.Jul. 
die theologifche und die übrigen Yacultäten der Univerfität 1653 
Frankfurt in gleicher Anzahl mit Neformirten und Lutheranern 

zu befegen, nicht ausbrüdlich willfahren, Doch verfprach er, 

einen ordentlichen lutheriſchen Profeffor (der Theologie) zu be: 

rufen, der jedoch einen Revers ausftellen muͤſſe, fich friedlich 

zu verhalten, mit feinen Collegen in Zreundfchaft zu leben, , 
auch den Doctorgrad, wenn er benfelben noch nicht habe, in 
Helmftädt oder an einem andern dem Kurfürften gefälligen 


1) Mylius I. S. 861, wo auch die übrigen Patente u. f w. 


2) Während feine Vorfahren das nicht hatten nachgeben wollen. 
Bergt. oben Theil I. S. 39%. 
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1656 


1644 


Drte anzunehmen, fich alles Verdammens, Verlegend und Ver 
laͤumdens enthalten und ben Beflimmungen bed Kurfürften 
und ber Stände bei Strafe ber Entfegung folgen zu wollen, 
Er finde ed rathfam, eine Zuſammenkunft feiner Theologen, 
Superintendenten und Prediger auszufchreiben, daß fie, in Ge: 
genwart feiner dazu Bevollmächtigten, ihre Glaubensbekennt⸗ 
niffe gegen einander verglichen und angäben, worin fie von 
einander abwichen und wiefern fie fit) ohne Verlegung des 
Gewiſſens chriſtlich und brüderlich dulden koͤnnten, bis Gott 
zur Hinlegung aller noch übrigen Streitigkeiten Segen und 
Gnade verleihen werde. Um die Einigkeit mehr zu befördern, 
verbot er noch ausbrüdlich, die Prediger auf die Concordien- 
formel zu verpflichten, welche Veranlaffung zu fo vielen ge 
häffigen Streitigkeiten gegeben hatte. 

Schon an dem thorner Religionsgefpräche, welches der 
wohlmeinende König Iohann Kafimir veranftaltete, um wo 
möglich in feinem Lande Frieden zwifchen Katholiten und Evan: 
gelifchen zu ftiften, hatte er lebhaften Antheil genommen. Da 
ihn mancherlei Umftände abhielten eigentliche Bevollmächtigte 
förmlich dahin zu ſchicken, fo gab er doch, auffer den koͤnigs⸗ 


berger Zheologen, welche er bahin gehen ließ, dem Hofprebiger 


Sohann Bergius und dem Profeffor der Theologie Reichel in 
Frankfurt dazu Erlaubnig, und trug ihnen befonderd auf, zu 
verfuchen, ob nicht der Streit zwifchen Reformirten und Lu⸗ 
theranern vermindert und eine Vereinigung Beider bewirkt wer: 
den koͤnnte. Er felbft gab auch Veranlaffung, daß der be 
rühmte helmſtaͤdtiſche Profeffor, der friedfertige Calixt, wenn 
auch nur ald Privatmann dort erfchiene. Der Teivenfchaftliche 
Eifer der preuffifchen Lutheraner gegen bie Reformirten ver: 
nichtete Damals alle Hoffnung, die Einigfeit unter den Evan⸗ 
gelifchen herzuftellen, und natürlich konnte auch zwifchen ihnen 
und den Katholiten Feine Vereinigung bewirkt werben. Dieſes 
miölungene Religiondgefpräch gab zu ben vielen früheren aͤhn⸗ 
licher Art einen neuen Beweid, daß Außdgleichungen religiöfer 
Spaltunger. beffer der Zeit und der langfam fortfchreitenden 
allgemeinen Entwidelung echter Religiofität überlaffen bleiben, 
ald befonderen von Zürften und Einzelnen auögehenden fürm- 
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lichen Ausföhnungsverfuhen Man trennte fi daher, wie 
immer, noch erbitterter, ald man vorher gewefen war '). 

Die enge Verbindung religiöfer und politifcher Intereffen 
md die Handlungdweife, die der Kurfürft da einzufchlagen ge: 
neigt war, wo ihm nicht augenfcheinliche Übermacht Anperer 
mehr Vorſicht anrieth, fpringt in der Aufnahme feines Streits 
mit Pfalz: Neuburg recht deutlich hervor ?). 

Diefer erneuerte fich fortwährend hauptfächlich deshalb, weil 
immer wieder beide Theile, vorzüglich aber wohl die branden⸗ 
burgifchen Kurfürften, ſich als rechtmäßige Herren der ge 
ſammten jülichfchen Erbſchaft anfahen, auch wirklich bei der 
Zheilung waren übervortheilt worden. Religionsſtreitigkeiten 
vermehrten die Erbitterung und gaben ebenfowohl Grund als 
Beranlafjung und Vorwand zu feindfeligen Ausbrüchen. 

Der alte Pfalzgraf von Neuburg war ein perfönlich fehr 
geachteter und ehrenwerther Herr, gab jedoch eigenem und noch 
mehr Anderer Religionseifer zu viel nach, fchloß die Evangeli- 
(hen von allen Ämtern aus und beeinträchtigte die Verträge 
mit Brandenburg. Das reiste die Evangelifchen auch wohl 
zut Überfchreitung der rechten Vertheidigungslinie. Dann griff 
die Regierung fireng durch, verbot bei hoher Strafe den Evan: 
gelifichen die Übung des Öffentlichen und häuslichen Gottesdien⸗ 
ſtes, fperrte ihre Kirchen, nahm deren Güter und Einkünfte, 
ſchloß die Gottesaͤcker, belegte Prediger und deren Zuhörer mit 
ſchwerem Gefängniß, erflärte auf mehrfache Vorftelungen alle 
früheren Verträge und Werficherungen für ungültig und. ver⸗ 
langte', gegen den im J. 1647 mit dem Kurfürften gefchloffenen 
Bertrag, die Firchlichen Verhältniffe follten nicht nad) den Jah: 
ten 1609 und 1612, fondern nach dem für die Evangelifchen 
bier höchft nachtheiligen Normaljahre (1624) des weſtphaͤli⸗ 
Ihen Friedens geregelt werben, weil diefer fpdter abgefchloffen 
worden fei, ald ber Vertrag mit Friedrich Wilhelm v. 3. 1647. 
Diefer wendete dagegen mit Recht, obwohl vergeblich, ein, daß 


1) Herings neue Beiträge Th. IL ©. 1 ff. 

2) ©. über denfelben von feinem Anfange an ausführlich Pufen- 
dorf IV. 1—82 f. Dann Rousset histoire de la succession T. ]. 
p 177 ff., wo auch die wichtigften Actenſtuͤcke mitgetheilt find. 


94 Bud IV. Zweites Hauptflüd. 


ber allgemeine Friede einem befondern Vertrage feinen Ein 

trag thun Fönne, und drüdte nun (1648) die Katholifen in 
Klevefchen eben fo, bis ber Pfalzgraf werde aufgehört Habeı 

bie Proteftanten im Juͤlichſchen zu beeinträchtigen, ließ fid 

auch davon durch die Vorftellungen des Kaiferd. auf Befchwerb: 
Pralz:Neuburgs und Kur: Kölns nicht abbringen '). Hierzi 

Fam eine Spannung zwifchen Pfalz Neuburg und ben Gene: 
ralftaaten. Diefe hatten feit längerer Zeit eine Befakung in 
Ravenflein, wad der Pfalzgraf nicht leiden, fie vielmehr mil 
Gewalt vertreiben wollte und dazu Anftalten traf. Als die 
Holländer das erfuhren, wendeten fie fi) an Friedrich Wil- 

heim. Diefer befchloß, durch zwei Veranlaffungen doppelt ge⸗ 

Aprit ſpornt, fogleich Eräftig einzufchreiten. Vorher Fam er ganz ge: 
1651 Heim mit dem Kurfürften von Sachſen in Lichtenberg bei 
Torgau zufammen ?) und fuchte diefen zu bewegen, feine An⸗ 
ſpruͤche auf Juͤlich und Kleve gegen Magdeburg und Halber: 

ſtadt aufzugeben, damit Brandenburg dann die gefammte Erb: 

fchaft mit vom Kaifer nicht zu beflreitendem Rechte einneh⸗ 

men und mit Sacfend und Hollands Hilfe behaupten und 
Pfalz: Neuburg völig daraus vertreiben inne. Diefe Ver⸗ 
bandlungen kamen zwar nicht zum Abfchluffe, dennoch rüftete 
Friedrich Wilhelm eifrig, feine Zruppen waren überall in Be⸗ 
wegung, Niemand wuffte weshalb, gegen wen, ald plöglich der 

16. Zuni General Sparer mit 4 bis 5000 Mann in dad Bergfche eins 
1651 ruͤckte, die Schlöffee Angermünde und Ratingen mit Gewalt 
einnahm, fih bei Angerort feftfegte und weit und breit um 
285.3 herſtreifend die landesherrlichen Abgaben erhob. In einem 
1651 Manifefte gab der Kurfürft an, die Bedruͤckung der Proteſtan⸗ 
ten und feine Verpflichtung, bie Landflände und Unterthanen 

bei ihren Privilegien, Freiheiten und Rechten zu erhalten, habe 

ihn genöthigt, damit der Pfalzgraf zur Billigkeit gebracht 
würde, fich eines und bed andern Plages zu bemächtigen. Zus 

gleich ermahnte er die gefammten Stände, an Pfalz: Neuburg 

feine Steuern irgend einer Art zu bewilligen und zu bezahlen, 
fondern allein ihm dieſelben zu entrichten, widrigenfalls fie als 


1) Pufendorf IIl. 25. | 
2) Davon erzählt fchon das Theatrum Europaeum T. VII. 13 ff. 
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Rebellen angefehen werben würden, denn er erkenne nunmehr 
finerfeits die Gültigkeit der abgefchloffenen, aber von Neuburg 
verlegten Vertraͤge gar nicht mehr an, ba er dabei um mehr 
als die Hälfte übervortheilt fei und Pfalz Neuburg das Land 
durch Auflagen ausfauge. 

Natürlich erregte ein fo gewaltfames Verfahren aufferors 
dentliches Auffehen und große Unzufriedenheit, da man fuͤrch⸗ 
tete, der kaum beendigte große Religionskrieg werde fich fo 
von neuem entzunden. Pfalz:Neuburg ftellte die Wahrheit 
der brandenburgifchen Befchwerden in Abrede, klagte jedenfalls 
nicht mit Unrecht über den unerwarteten Überfall und offens 
baren, unbegründeten Friedensbruch, da die Beſchwerden der 
Landftände im I. 1649 durch Vertrag abgeftellt worden wären. 
Dem Kurfürften wurbe vorgeworfen, vielmehr feinerfeitö die 
Dertrage theild nicht gehalten theild förmlich gebrochen, bes 
ſonders aber die Landflände von ihrem Fürften abwendig ge 
macht zu haben. Der Streit zwifchen Unterthanen und Fuͤr⸗ 
fien gehöre nicht zu feiner Entſcheidung, weshalb gegen ein 
ſolches Verfahren feierlich proteftirt, auf den Religionspunct aber 
gar nicht eingegangen wurbe. Zugleich erhob Neuburg Klagen 
beim Kaifer und Reiche, warb ſtark und fchon rückte der Herzog 
von Lothringen mit 15,000 Mann zu feiner Unterftüßung heran. 
Es fam mit den Brandenburgern, die fich indeffen weiter ausge⸗ 
breitet und einige fefte Ortfchaften eingenommen hatten, zu mebs 
teren Gefechten und die Lothringer verheerten die Sraffchaft Mark. 

Der Kaifer war höchft aufgebracht über den Kurfürften, 
tief alle in brandenburgifchen Dienften befindlichen Kriegsleute 
ab und foderte beide ftreitende Fuͤrſten zur gegenfeitigen Raͤu⸗ 
mung der von ihnen überzogenen Länder und zur frieblichen 
Belegung auf. Alle Eatholifchen Fürften waren für Neuburg 
und fahen den Gegenftand, wie er allerdings von Branden⸗ 
burg dargeftellt worden war, ald Religiondfache an. Sachſen 
ermahnte ebenfalls zum Frieden und erklärte öffentlich, bie 
vielfach verbreiteten Zeitungs-Nachrichten, „es habe feine Rechte 
auf Juͤlich und Kleve an Brandenburg abgetreten”, für irrig ). 


1) Rousset histoire de la succession T. I. p. 212, aus Lon- 
derp acta publica 1. IV. c. 152. p. 627. 
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Vergeblich fuchte Friedrich Wilhelm den Kaifer von der Ge: 
rechtigkeit feiner Sache zu überzeugen, und ald nach dem Tode 
feined Schwagerd, des wegen feiner Unternehmung gegen die 
Souverainetät der Staaten fehr verhafiten Statthalterd Wil: 
helms II., auch Holland zurüdtrat, fo muflte er feine weit: 
ausfehenden Entwürfe aufgeben und die Vermittelung Hollands 
annehmen. 

Eben fo unerwartet als fein Angriff, war auch nun, daß 
er plöglich eigenhändig an den Pfalzgrafen fchrieb und dieſen 
25. Juli einlud, perfönlic mit ihm die Beilegung der Streitigkeiten 

1651 zu verkandeln und eine herzlichere und dauerndere Freundfchaft 
zu gründen, ald bisher ihre beiderfeitigen Bevollmächtigten und 
Minifter vermocht hätten. Der Pfalzgraf war ganz überrafcht 
Durch diefen Antrag, auf den er, wenn auch ungern, einging 
und der nur deshalb ohne günftigen Erfolg blieb, weil den 
alten Pfalzgrafen fanatifche Priefter und fein eigener Sohn fo 
ängftigten, daß er in eine Krankheit verfiel. Doch wurde ein 
Waffenſtillſtand beliebt, in Eſſen der Friede unter holländifcher 
Vermittelung, doch vergeblich, verhandelt, bis unter mancherlei 

11. Oct. Schwierigkeiten die Faiferlichen Gefandten glüdlich genug wa: 

1651 ven auf folgende Bedingungen zu vermitteln. Die Religions: 
übungs=Streitigkeiten follten gewilltürte Schiebörichter entfchei- 
ben, alles Übrige in den Zuftand vor dem Anfange der Feind: 
feligfeiten bergeftelt werden und derjenige von beiden, welcher, 
unter was für Vorwande ed fei, wieder zu den Waffen griffe, 
folte alle jeine Rechte auf die Erbfchaft verloren haben. So 
wurde hier die Ruhe auf einige Zeit hergeftellt, obwohl die 
eigentlichen Gründe der Unzufriedenheit, der für Brandenburg 
noch unvortheilhafte Zheilungdvertrag und die Bedruͤckungen 
der Proteftanten im Sülichfchen, die Spannung zwifchen beiden 
Fürften erhielten. 

6. Novꝛ Der unerwartete Zod Wilhelms U. von Oranien, welcher 

1650 für die vereinigten Niederlande durch Abfchaffung der Erbſtatt⸗ 
halterwürbe fo wichtige Folgen hatte, war hoͤchſt wahrfcheinlich 
Haupturfache des dem erſten freien Auftreten ded Kurfürften 
fehr wenig angemefjenen Ausgangs. Wilhelm H. hatte eine 

14. Rov. fhwangere Gemahlin hinterlaffen, welche einen Prinzen, ben 
1650 nachher fo berühmten Statthalter und König Wilhelm IL, 
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gebar. Der Knabe war von feiner Geburt an der Gegenfland 
der Iebhafteften Sorge feines Oheims, ded Kurfürften, welcher 
fogleih in den Streit über feine Bormundfchaft verwidelt ' 
wurde, die er, des Prinzen Mutter (Zochter Karl I. von Eng- 
Ind) und Großmutter mit vielen anderen Fürften in Anſpruch 
nahmen. Nach vielfachem Zwifte einigten fie fich fo, daß zur 
Hälfte die Mutter, zur Hälfte die Großmutter des Prinzen 
und der Kurfuͤrſt zufammen Antheil an der Vormundſchaft 
haben follten '). 

Sp finden wir Friedrich Wilhelm ſchon in den erſteren 
Jahren ſeiner Regierung in vielfachen nothwendigen Beruͤh⸗ 
rungen, auſſer mit ben kleineren deutſchen Fuͤrſten, auch mit 
dem Kalfer, mit Polen, Schweden, Frankreich, Holland, jetzt 
auh mit England und im Innern feiner Länder mit allen 
Gegenfländen, welche bie Macht eines Fuͤrſten erhöhen können, ' 
haft befchäftigt. Es Ichien uns wichtig, biefe mannichfache 
Kihtung feiner Thaͤtigkeit als Lanbesherr in feinen Jugend: 
jahren ausführlicher nachzuweiſen, da ex fie, wie wir feben 
werden, im feinem Alter nie. aufgab, weil die Gegenflänbe ber: 
ſelben nicht von augenblicklichen Einfaͤllen, von voruͤbergehen⸗ 
der Laune abhingen, ſondern in ſeinem innern Weſen ihren 
Halt fanden und mit ihm ein geordnetes Ganze ausmachten. 
Der hohe Ehrgeiz des jungen Fürften war offen an den Tag 
getreten und wurbe mit Erflaunen und Beſorgniß vor ſeinen 
weitern Entwürfen wahrgenonimen ?). 


1) Wagenaar Bud 46. 

2) Schon 29. Juli 1645 fchrieb der franzöfifche Miniſter Brienne 
an den franzöfifhen Geſandten bei ben Friedensverhandlungen über Fried⸗ 
5 Wilhelm, dieſer wuͤnſche eine Tochter des Prinzen von Oranien zu 
heirathen, um Holland für fi zu gewinnen: mais c’est un prince de 
grande expeetation &t on dit qu’il ne veut songer & une Couronne 
quand M’antorit6 ne le doit point regarder, estimant indigne d’ire 
sulement le mari de la Reine (Christine), Memoines at negenistinus 
Il. P. 2. p. 10%. Man vergl. dazu was oben Axel Orenſtjerna gegen 
die Heirath des Kurfürften mit ber Chriftina einzuwenden hatte. Gicherer 
iſt wohl, daß man ihn eigener Bamilienrücfichten befchuldigte, allein 
frum iſt das mas er fagt nicht weniger treffend. ' 


— 
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Der fchwedifch = polnifhe Krieg v. 3. 1655 bis zum 
Frieden von Oliva 1660. 


Mitten unter dieſen politifchen und bürgerlichen, kriegeriſchen 
und friedlichen Beſchaͤftigungen wurde Friedrih Wilhelm in 
Verhaͤltniſſe gedrängt, welche denen nicht undhnlich waren, aus 
‚welchen er fich während des breiffigiährigen Kriegs mit fo 
vielem Gluͤck als ungemeiner Gewandtheit gezogen hatte. 

Johann Kafimir, der lebte Waſa, war aus dem Klofler 
feinem Bruder Wladiſlaus IV. auf dem polnifchen Throne ge 
folgt. Er hatte zwar indgeheim bei Annahme der Krone feinen 
Anſpruͤchen, als Wafa, auf Schweden entfagen müffen, hoffte 
aber dennoch, entweder feine Nechte wirklich geltend machen 
oder wenigftens für das öffentliche Aufgeben derſelben fehr 
anfehnliche Vortheile von Schweden erhalten zu koͤnnen; wei 
halb er auch, wie man fagt, 400,000 Thaler, welche ihm bie 
Königin Chriſtina indgeheim bieten ließ, ftalz mit den Worten 
zuruͤckwies: flr eine folhe Summe fei Fein Königreich feil und 
nicht einmal flr die Abtretung Livlands werde er feine Nechte 
aufgeben ). As nun Chriftina den Thron an ihren Better 
Karl Guſtav von Pfalz-Zweibruͤcken abzutreten im Begriffe 
war, fo erlärte der unter anderen Vorwaͤnden anweſende pol: 
nifche aufferorbentliche Gefandte Canaſiles in feierlicher Rede 
vor ‚der Königin, fein Herr habe ed zwar dulden Fönnen, 
daß Die fchwebifche Krone an feine naͤchſten Blutsverwandten 
‚gekommen, werbe es aber durchaus nicht zugeben, bag fie nun 
an ein andered Haus gelange; darauf ermieberte Chriftina: 
ihr Vetter Karl Guſtav werde dem Johann Kafimir mit 30,000 
Zeugen beweifen, daß er rechtmaͤßiger König von Schweden 


1) Pufendorf de reb, gest. Friderici Wilhelmi, IV. 36. 
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kit Karl Guſtav ſelbſt war nicht der Mann, um fich von Jo⸗ 
kn Kaſimir feine Krone flveitig machen zu laflen.: Man muß 
gen, daß er ein ganzer Kriegsheld war; daB Lager ‚ift feine 
Feſidenz, das Heer feine Familie; kuͤhn in. feinen weit ausſe⸗ 
handen Unternehmungen, unermüdlich . in ihrer Ausführung, 
biz zur Verwegenheit tapfer in den Schlachten, geht er gerade: 
zu, ja ungeflüm wie der Kanonenball auf fein Ziel los, bricht 
iberall durch 5 vom Siege nicht beruhigt ; durch Verluſte nicht 
gihredt, erſchuͤtterte er mit, feinen Schweden ſechs Jahre hin- 
duch den Norden und fank, ald ihn die Übermacht von halb 
Europa zu erbrügken im Begriffe war, Das Schwert noch feft 
in der ſterbenden Hand, kaͤmpfend in das Grab '). ' 
Die friegsluftigen Schweden, Die Söhne der Helden des dreiſ⸗ 
igjährigen Kriegs, hatten nicht vergeffen, daß ihre Väter Ruhm 
nd Beute erworben. Durch die Berfchwendung. Chriftinens 
mr der Schatz Des Reichs erfchöpft; was konnte Karl Guflav 
vilkommener fein, als daß fich ihm Polen darbot mit einen 
hwachen Fuͤrſten, in der Hand feiner eben fo Eugen als maͤnn⸗ 
her Entſchluͤſſe fähigen Gemahlin ®), ein. Sand, innerlich zer: 
iſen von Parteien, welche inögefammt, mit ben Häuptern, die 
n der Spige ftanden, ebenfo wie der König und der Hof nur. 
Ihm Bortheil fuchten,. an das Wohl des Waterlandes nicht 
dachten wo Beiner gehorchen, jeder nach feinem Kopfe handeln 
mite, eine willkommene Beute für den, welcher es wagte 


I) Das Hauptwerk über den Krieger ift: Sam. .da Pufendorf 
de rebus a Carolo Gustavo rege Sueciae gestis commentariorum libri 
stem. Vergl. Ruͤhs Geſch. Schwedens unter Karl X. Guſtav u. f.w., 
nelhhes auch der allgemeinen Welthiftorie 66ſter Theil iſt. Man muß 
Wert Pufendorfs mit dem de rebus gestis Friderici Wilhelmi 
"eltihen, da er in jenem doch noch freimäthiger uber den großen Kurs. 
fen in deſſen Werhättniffe zu Karl Guftan fpricht, obwohl er auch in. 
km lettern Werke. aus dem geheimen Archive mehr mittheilt,. als nach 
Im irgend ein Keichshiſtoriggraph gemagt haben würde. Vergl. noch 
Mnoires du chevalier de Terlon, Paris 1682, .. 

2) Rudawski hist.,Belon..ab excessu Wladislai IV. usque ad 
Rem olivensem. ed. Migder, Varsav. 1759 fol. p. 72, das Haupt⸗ 
für die Gefchichte Poleas waͤhrend biefer Zeit. Im I. ‚1654 ſtreif⸗ 
die Tataren durch Volhynien und Pobolien und führten 80,000 Abe: 
"te und andere Bewohner in bie Sclaverei. Rudaws ki p- 140, 

7 
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kraͤftig zuzugreifen, unb Karl Guftao wagte das. Srankreich 
war fuͤr ihn, damit er Öfterreich anfiele, welches Beide gleich: 
mäßig hafften. England und Holland wollten bei aller Eifer 
ſucht auf einander doch Schweden nicht zu mächtig werden, 
es fich nicht zum Heren der Oſtſee aufwerfen lafien und fo 
die Vortbeile eines blühenden Handels gefährden. Dänemark 
verftedte feinen alten Groll unter Betheuerungen des Friedens. 
Karl Guſtav wuſſte, daß auf ihn felbft und auf fein Heer bei 
allen Unternehmungen das Meifte anfam. Er richtete feinen 
Bid Immer nur auf das Weſen der Dinge, den Schein be: 
nußte er zuweilen, verachtete ihn aber‘), Er ſah fehr wohl 
ein, wer ihn am beften würbe unterflügen, mit wem er vers 
eint e8 würbe gegen die Übrigen aufnehmen koͤnnen. 
Obwohl feit den Verhandlungen des weftphälifchen Frie⸗ 
dens, dann wegen des bem Kurfürften abgebrungenen Grenz⸗ 
vertragd in Pommern und wegen beffen Einmifchung in bie 


- Streitigkeiten zwiſchen Schweden und der in ihren Freiheiten 


1654 


bedroheten Stabt Bremen unter beiden Staaten eine ziemliche 
Spannung eingetreten war ?), fuchte fich der König Dennoch ber 
Mitwirkung Friedrich Wilhelms zu verfihern, da ohne deſſen 


- Zhellnabme ein Angriff der Schweden auf Polen fehr gefähr: 


ih war’). Er ſchickte deshalb gleich nach feinem Regierungs⸗ 
antritte den Grafen Schlippenbach nach Deutfchland, haupt⸗ 
ſaͤchlich an den Kurfürften. Schlippenbach theilte Die Grund 
füge und Abfichten feines Herrn fo unumwunden mit, daß der 
daran nicht gewoͤhnte Kurflirfl erfiaunte. Der König wiünfche 


1) Pufenderf Frid. Wilh. V, 4 Die Streitigkeiten über ein 
von Polen in einem Schreiben an ihn ausgelaffenes et cetera unb bers 
gleichen mehr waren ihm mie Vorwand. Werden nicht ſcharfſinnige 
Leute fagen, das Habe Polen in Krieg mit Karl Euftav und an ben 
Rand des Abgrundes gebracht? Die Leute, welche den Keinen Dingen 
große Wirkungen zufchreiben. ' 

2) Daß ber Kurfürft dabei im Sinne der Generalſtaaten handelte, 
welche die Freiheit Bremens nicht wollten unterbrüden Laffen, zeigt ein 
Schreiben des hollaͤndiſchen Geſandten Bordskiin Paris v. 18. Nov. 1654 
an Johann v. Witt, in den Lettres et. n&gociations entre Jean de 
Witt et les plönipotentiaires des Provinoes, Alles etc. Amsterdam 1725. 
T. 1. p. 270, t 

3) Pufendorf Vrid. Wilh. V. 1 ff. 
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die preuſſiſchen Häfen gegen anſehnliche Entfhädigung auf 


Koften „Polens zu erhalten, und Schlippenbach dufferte dabei: 
Sott ſpreche jeßt zu den Fürften nicht mehr durch Propheten 


und Traͤume, fondern, wo eine günftige Gelegenheit fei feinen 


Nachbar anzugreifen und die eigenen Grenzen auszubehnen, 
mäffe man bad fir einen göttlichen Beruf halten’). Friedrich 
Wilhelm war nicht abgeneigt auf Karl Guſtavs Vorſchlaͤge 
einzugeben, daß er von der polnischen Lehnsherrſchaft befreiet 
wuͤrde; allein mit gewohnter Umficht fuchte er die Abfichten des 
Königs, dann Öfterreiche, Frankreichs, Englands und Hollands 
genau zu erfunden, dann wog er alle Berhältniffe gegen ein- 
ander ab, befchloß und handelte. 

Die Umftände legten ihm ungemeine Borficht im Hanbeln 
auf. Zwar hatte ihm der König Johann Kafimie geftattet, die 
Belehnung auf Preuffen nicht perfönlich, fondern durch einen 
Sefandten zu erhalten, doch Eoftete ihm dad, nach mühfamen 
Verhandlungen, an Gefchenfen, welche die polnifdyen Großen 


ſehr zudringlich foberten, 200,000 polnifche Gulden, von bes _ 


nen allein der König 90,000 befam, und immer wurde das 
als befondere Beguͤnſtigung betrachte. Der ungemeffene Stolz 
der polnifchen Magnaten, ja jedes Edelmannes, dad Vergnuͤ⸗ 
gen, welches fie gegen den Rath der wenigen Einſichtsvolleren 
unter ihnen darin fanden, nicht nur ben Kurfürften in Preuffen 
möglichft zu befchränten, fondern ihn auch, fo viel fie vermoch- 
ten, durch Unterſtuͤtzung der ihm feindlichen Partei unter ben 
Ständen, durch Einmifhung in die inneren Angelegenheiten 
des Landes zu demlüthigen?), muffte bei einem Manne von fo 
reizbarem Ehrgefühle natürlich) den Wunſch erzeugen, fich einer 
fo drüdenden und oft fehimpflichen Abhängigkeit zu entziehen. 
Wollte er fich indeflen gern von Polen freimachen, fo war 
er boch nicht geneigt baftız von Schweden abhängig zu werden. 

Das innerlich zerrüttete, von Parteien zerriffene, gegen 
auffen mit den Mofkowitern und Koſacken befchäftigte Polen 


1) Richt wie im Abbrude bei Pufendorf Frid. Wilh. V, 2. am 
ande ſteht, iſt das eine Äufferung des Kurfürften, fondern des Könige 
durch Schlippenbach. 

2) Pufendorf Frid. Wilh. IL. 27. 
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unter einem fchwachen Könige Tonmte ihm zwar in Preuffen 
noch vielerlei Unannehmlichkeiten verurſachen; doch brauchte er, 
im Befige einer anfehnlicdyen Kriegsmacht, nicht zu beforgen, 
völig unterdrückt zu- werden. Schweben Dagegen, mit feinem 


‚Eriegerifchen, kraͤftigen Könige, der vor Begierde brannte Er⸗ 


oberungen zu machen und, wie der Kurfuͤrſt bald nicht mit 
Unrecht argwöhnte,. ſich Kurlands, Preuffend und der gefamm: 
ten Oftfeefüfte zu bemächtigen '), fehten ihm gefährlicher wer: 
ven zu koͤnnen ald Polen. Damm aber fürchtete er woieber, 
Polen könnte im unglüdlichen Falle, um ſich zu retten, Preuf: 


fen an Schweden abtreten; doch unter folchen Umſtaͤnden ver 


Vorkämpfer Polens zu fein, widerſprach dem Charakter und 
den Entwürfen Friedrich Wilhelms burchaus, fein Mistrauen 


aber hielt ihn zugleich von einer engen Bereinigung mit Karl 


Guſtav ab. Daher fein Plan, die Abfichten Karl Guftavs 
unter dem Vorwande, fi) mit ihm verbinden zu wollen, dann 
bie der Polen und ber übrigen europdifchen Mächte möglicht zu 
erforfchen, den Ausbruch des Kriegs, fo viel er koͤnne, zu ver: 
gögern, um Zeit zu gewinnen, fich unterbeffen ftärfer zu rüften 
und eine Mittelmacht zwifchen beiden Friegführenden Haupt: 
mächten zu bilden, welche fich, fo viel ald möglich immer un: 
abhängig von beiden, nad) Umftänden auf die eine oder die 
andere Seite werfen Tönnte”), um bad Gleichgewicht unter 
den Kämpfern und flır fich die meiften Vortheile zu erhalten. 
Er rüflete daher thätig, ließ durch den General Derfflinger 
Werbungen beforgen und fchidte bald 38 Gefchüge mit noͤthi⸗ 
gem Kriegsbedarfe. aus der Mark nach Preuffen ). Zu glei: 
cher Zeit fah er voraus, England und vorzüglich die General: 


1) Das beforgte der Kurfürft bereits im 3. 1646 von Schweden, 
mwenn biefed zum Kriege: mit Polen kommen follte. Pufendorf Frid. 
‚Wilh. 11. 42. 


2) Pufendorf Frid. Wilh. V, 12 Ac interig summa vi arma 
paranda, quod nemini alterius conservatio tantopere cordi sit, quanı 
sua euique, Ac triste nimis documentum electör ceperat, quae conditio 
sit inermis inter duos bellantes desidentis ac atriusque insultationibus 
expositi. — Sed quia successus belli in obscuro latebant,, omnia re- 
rum momenta trutinanda et dextre vela ad ventum obliquanda erant etc. 


8) Sparrs Leben ©. 97. 
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faten wuͤrden eiferflichtig auf Karl Guftavs Verbindung mit 
frankreich und beforgt Iber die Erhaltung ihres Handels es 
nt zugeben, daß faft alle Küften der Oſtſee in ſchwediſche 
Hinde kaͤmen, fich vielmehr benühen auch hier ein gewif- 
6 Gleichgewicht zu erhalten, was für den Kurfürften vor: 
thelhaft war, den zu fürchten fie Feine Urfache hatten. Er 
fonnte daher im unglüdlichften Falle auch von dort her auf 
Inteflüsung vechnen. Um diefe Anfichten möglichft zu ver 
heiten, die Abfichten der Machte zu erforfchen und zu nüßen, 
item feine Gefandten nach Wien, Paris, dem. Haag, London 
nd Kopenhagen, wie nach Stodholm. 

Gegen Karl Guftao Iehnte er, durch; den nach Stodholm 
sihikten geheimen Rath Dobrzenffi, die Außlieferung feiner 
Hm ab: was denn Polen dazu fagen würde? wo dann feine 
beſhworenen Verträge mit Polen blieben? Dem Befibe ber 
Häfen wiirde ber des Landes folgen; ſchwere Zölle den Hans 
vl vernichten; folche Foderungen made man nur an völlig 
Öeiegte; Karl V. habe das nicht von dem gefangenen Franz 1. 
ilangtz dee Kurfinfl fei gegen Schweben immer günftig ges 
Imt gewefen; genen Polen habe er feinen Grund; doch folle 
ton den Häfen aus nichts Feindliches gegen Schweden gefche: 
km; woher folle denn ber Erſatz für fie genommen werben? 


Dctober 
1654 


Bein Vater habe, als der Kaifer die Herrfchaft über die Oſt⸗ 


he erſttebte, allein den pillauer Hafen :nicht fin dad ihm an⸗ 
Ybotene ganze Schlefien geben wollen! Schlippenbachs Auffes 
men wären wohl nur Scherz! Dazu ftellte er in Preuffen 
0 Mann auf als’ gegen die Fortfchritte der Mofkowiter 
in ithauen und bot fich den Schweden zur Vereinigung gegen 
dee an. Das wedte Karl Guſtavs Mistrauen. 

Der Kurfürft entdedte nun bald, daß der Schlag gegen 
Hol gerichtet fei "), ſetzte ſich immer mehr in Werfaffung, ver: 
andelte mit den Generalftaaten ein Buͤndniß gegenfeitiger Ver: 
thädigung, beſonders der Dftfeeküften und des Handels auf 
dieſen Meere; zugleich ſetzte er aber Die Verhandlung mit Karl 


1) Auch Johann von Witt wuflte am 15. April noch nicht, men 
Karl Guſtav angreifen wolle. Lettres et n&gociations I. p. 306. Am 
D. April fürdhtete er, das gehe auf Preuffen und Danzig. Daf. ©. 314 
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Guſtav fort, der eine Bereinigung fehr wünfchte. Dann cryoog 
er nochmals, wie er pflegte, alle Vortheile und Nachtheile einel 
Bündniffes mit Schweden oder mit Polen ausführlih und be: 
barrte bei dem zuerſt ergriffenen Plane, eine Mittelmacht zwi: 
fchen beiden Mächten zu bilden, fich befonbers durch Zuziehung 
polnifcher Parteien, welche fich ihm antrugen, zu verftärfen und 
fo auf irgend eine Weife des Lehnsbandes ledig zu werben ). 
So 308 er feine Unterhandlungen mit Karl Sultan hin. Er 
halte zwar, ließ ex dem fagen, feine Verbindung mit Polen 
aus hinreichendem Grunde für gelöft, Doch wuͤnſche er lieber 
friedliche Genugthuung, wolle parteilos Bleiben, die feften Plaͤtze 
an der Nege, Wartha und Weichfel und im Ermland befeßen 
und den Schweden den Durchzug, ben er ohnedies nicht hin 
dern konnte, freilaffen. Wenn die Polen das übel aufndh: 
men, folle ihn Karl Guftav ſchuͤtzen und nicht eher Frieden 
fehlieffen, bi6 der Kurfuͤrſt Genugthuung (Dafür, daß er gar 
nichts gethan) erhalten hätte Diefe follte in Samogitien, 
Ermland, einem Xheile Lithauend mit der Lehnsfreiheit (So 
verainetät) Preuſſens beftehen, welches Alles mit dem Ausfte- 
ben der Hohenzollern an Schweden fallen, auflerdem auch Karl 
Guſtav nach Kaifer Ferdinands II Tode Kaifer werden folle’). 
Natuͤrlich fand der König dieſe Vorſchlaͤge ungemeſſen, ve 
langte ald wefentlihe Hilfe die Stellung von 8000 Mann 
und bot Ermland mit der Souverninetät in Preuſſen. Dad 
genügte dem Kurfürften nicht, und fo zerfchlugen -fich die Um 
teshandlungen über ein Buͤndniß. 

Sn Polen war Alles in voller Verwirrung, nirgends ge 
meinfchaftliche Anftalten. Die Groß⸗Polen wendeten ſich an 
ben Kutfürften um Beiſtand gegen Schweden. Die Lithauen 





1) Pufendaorf Frid. Wilh. V. 11. Derſelbe Carolus Gustarıs 
J. 12. 

3) Die Schweden behaupten, ber Hurfürft Habe auf jene Bedingun 
gen wirklich ein PBuͤndniß mit ihnen eingeben und feine Macht mit ber 
ihrigen vereinigen wollen, was auch wahrſcheinlich iſt; doch glaubte Karl 
Guſtav auf längere Beit, der Kurfürft verlange das Alles für. die einfache 
Neutralität, ein Beweis, wie geſchickt, im bamaligen Geiſte, bie Aus 
druͤcke gewählt wurden. Pufendeorf de reb, gast. Caroli Gustari I. 
55. Vergl. die ſchwediſche Reylik im Theatro Kuropaeo VIA. p. 508, 
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mier dem Fuͤrſten Boguſlaus Radzivill fuchten bei ihm Schut 
ggen Rußland und dachten daran ihn, als ben Abkoͤmmling einer 
Sagellonin'), zum Könige auszurufen. Johann Kaſimir ſuchte 
Friedrich Wilhelms Vermittelung nach und erbot ſich, feinen 
Anſpruͤchen auf Schweden entſagen und nur den Titel davon 
noch für feine Lebenszeit führen zu wollen, wofür Karl Gu⸗ 
fan ihm und feinem Haufe Lioland von der Düna bi8 Nars 
wa abtreten follte, was der Kurfürft als völlig unangemeffen 
den Schweben gar nicht einmal antragen mochte. Als die Ge 
fahr immer näher ruͤckte, fehrieb der huͤlfloſe Johann Kaſimir 
um Beiflend an den Kaifer, an die beutfchen Zürften, an bie 
Könige von Spanien und Frankreich," an den Papft, an ben 
Eultan , die Ungarn und die Kofaden und machte fogar dem 
Kurfürften, wenn ihm dieſer beiftehen wollte, Hoffnung auf das . 
den Schweben zu entreiffende Vorpommern. 

Unterbeffen zog der fchwebifche Marſchall Wittenberg ein Juli 
Heer in Stettin zufammen, verlangte und erhielt, da es nicht 1655 
verwehrt werben Tonnte, friedlichen Zug durch das brandenburs 
giſche Pommern. und die Neumark und drang mit 17,000 
Mann gegen Groß-Polen vor’). Die Palatinate diefes Lan⸗ 
des hatten fich in Uſcze verfammelt. Der Kronunterkanzler 35. Juri 
Radziejewſki rieth ihnen, ſich zu unterwerfen. Ihr Heer, 
3000 Mann?) ſtark, gab fih in ſchwediſchen Schuß; in 
wenig Zagen waren bie Schweden in Pofen, und Großpolen 
in ihrer Hand. 29. Juli 

Am 19. Juli war Karl Guſtav aus Schweden abgefegelt, 
landete am 25. mit 9 Regimentern auf Wolgaft, ruͤckte über 25. Juli 
Stettin und Konin zu Wittenberg, am 30. Auguſt ergab ſich 30, Auguſt 
ihm das von Johann Kafimir verlaffene Warfhau; er drang 


1) Pufendorf Frid. Wilh. V. 17. Das war weit her. Sophie, 
Tochter König Kaſimirs IV., war Urgroßmutter der Anna, ber Großmut: 
ter Friedrich Wilhelms. 

2) Das Heer war mit Lebensmitteln hinlänglich verfehen und hielt 
gute Mannszucht, um den Brandenburgern nicht laͤſtig zu werben, bie es 


doch an manden Orten freiwillig mit Brod und Bier unterflüsten. 
Theater. Europ. VII. p. 772. 


8) Im Theatr. Europ, a. a. D. &. 773 werben fie nur 15,000 
Mann flark angegeben. 
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18. Auguftäuf Krakau. "Schon vorher ergaben ſich die zugleich 'von ben 


1655 


27. Juli 


Ruſſen bedraͤngten Lithauer, bald darauf Mafovien und Klein⸗ 
Polen in Schwedens Schutz). 

Nun ſtieg die Verlegenheit des Aurfuͤrſten, der fortwaͤh⸗ 
rend mit ben Schweben 'in Stettin unferhandelte, immer hoͤher. 
Er hatte zwar fein Schutzbuͤndniß mit den Generalſtaaten ab⸗ 
geſchloſſen, welche ihm, wenn er in feinen Staaten angegriffen 
würde, 4000 Dann Hülfstruppen oder monatlich 16,000 Tha⸗ 
ler zuficherten ?); ‚allein; fo fehr er zur Eile mahnte, fo viele 
Sögerungen festen ihm bie Holländer entgegen, und er befam 
im Wefentlichen nichts”), ja nicht einmal 200,000 Thaler ge⸗ 
lieben, während er Schweden durch biefes Buͤndniß immer arg⸗ 
wöhnifcher machte. Die Holländer glaubten, er fei heimlich 
mit Karl: Guſtav einverflanden; eben davon hielt fi der Kai- 
fer überzeugt; der miötrauifche Cromwell aber meinte, er habe 
fi) mit dem Prätendenten (Karl II.) eingelaffen. Karl Gu⸗ 
ſtav Eonnte ihn zwar nun entbehren, hätte ihn aber doch im: 
mer noch gern für fich gewonnen. Er bot ihm ein Stud von 
Lithauen, wollte aber nicht Ermland geben, dad ber Kurfürft 
verlangte, vielmehr Memel und Pillau befegen, was biefer ver⸗ 
weigerte. Friedrich Wilhelm verhandelte unabläffig. Ie wei: 
ter der König vordrang , je öfter er die Polen ſchlug überall 
wo fie ihm nur in den Weg traten, als Johann Kafimir ſogar 


Rudawski p. 161 ff. Pufendorf Carol. Gast. II, 1 ff. 
Frid. Wilh. V, 41 ff. 


2) Du Mont T. VI, P. II. p. 108. Pufendorf V. 2. Er 
fiderte den Hollaͤndern für den Fall 3000 Mann zu. Diefe hatten eis 
gentlich nur 3000 geben und 2000 erhalten wollen. Lettres de Witt 
T. I. p. 310. Auch diefer Vertrag zerfchlug ſich faft wegen bes Gere: 
moniale. Witt daf. p. 344. 

8) Pufendorf V. 23. In der Histoire de Corneille et Jean de 
Witt T. I. p. 67. wird jedody behauptet, der Kurfürft habe eine gute 
Summe Geldes erhalten. Das war wohl nur Gerücht, deſſen Boreel 
7. Sanuar 1656 auch erwähnt, Witt aber widerlegt bas, 20. Ianuar: 
puisque jusqu’a present on n’a accord& — ni secours ni subside, und 
am 14. Sanuar fagt er, baß bie Generalftaaten dem Kurfürften gar 
nicht fehr geneigt wären. Lettres de Witt I. p. 386, 389 und 390. 
Noch am 80. Dec. wollten fie den Kurfürften kraͤftig unterftügen: Da- 


ſelbſt p. 972. 
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über Die Reichögrenze in bas feiner Bamilie vom Kaiſer vor 
sfändete Fürftentyum Oppeln flüchtete, ald das Heer, dann 18. Det. 
Krafau fi) den Schweben ergaben, ald enblid, der Kofaden- 1655 
hetman Chmielniczki ſich mit diefen verband und auf Lemberg 
‚og, die Ruſſen Lublin einnahmen, Polen verloren fehien ‘), 
um fo mehr ſtimmte ber Rurfürft feine. Foderungen ſtufenweiſe 
herab, um fo weniger wollte ihm der König nachgeben. Er 
hätte fo gern die Souverainetät uber Preuffen gehabt und Erm⸗ 
land in feinen Schuß genommen, um ed zu behalten; doch 
muffte er Beides aufgeben 5 dann: wollte er Schweden als 
Schutzherrn, dann ald Lehnsherrn anerkennen. Er bot die Hälfte 
der Zölle und deren Erhöhung, ja zu Gunften Schwedens auf 
fin Buͤndniß mit den Generalflaaten zu verzichten, er trug 
dem Könige feine Unterflügung zur Erlangung der SKaiferkrone 
nach Leopold Zode an. Karl Guſtav gab immer weniger nach, 
wurde immer kälter und brach endlich alle Verhandlungen ab ?). 
Bergeblich erbot fich der Kurfürft gegen den Kaifer, Preuffen 
als Reichölehn annehmen, zulegt deſſen Sohne zur Erlangung 
der polnifchen Krone behülflich fein zu wollen, wofür er 
das Eönigliche Preuffen mit Pomerellen als Souverain, Dach 
nah dem Ausfterben feines Haufe in männlicher und weib; 
licher Linie ruͤckfaͤllig an Öfterreich, verlangte. Der Kaifer war 
alt, Frank, nicht geruͤſtet und midtrauifch ’). 

Der Kurfurn hatte waͤhrend dieſer Verhandlungen ſeine April 
urſpruͤnglichen Entwürfe thaͤtig verfolgt, fein Heer auf faſt 1655 
27000 Mann gebracht, ven Oberbefehl dem Generalfeldgeugs 
meilter von Sparr. übergeben, ber durch Hinterpommern nad) 
Preuffen marfchirte, um die Schweden zu beobachten.*),; und Auguft 
war dann felbft, während Karl Guſtav gegen Krakau zog, mit: 

000 Mann an die Weichfel gerückt, ohne. auf Wittenbergd Septbr. 


1) Pastorius lib. VII, p. 549. 
2) Pufendorf V. 53 ff. 


3) Pufendorf V. 27 ff. Der Kurfürft fuͤrchtete ſogar, der Kai⸗ 
fer möchte ſich von den Schweden Polen geben laſſen und dieſen dafuͤr 
ganz Preuſſen zu nehmen geſtatten. Der Kaiſer dagegen glaubte, der 
Kurfürft halte es heimlich mit den Schweden und ſuche nur ihn aus⸗ 
wforichen. 


4) Sparrs Leben ©. 30 u. 50. 
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Abmahnen zu achten. Hier bewog er bie in Marienburg ver 
fammelten Stände des Töniglichen Preuffens, hauptfächlich bei 
Abel, durch die Verficherung, er ftehe an der Spige von 20,001 
Mann, nach vielen Bemühungen, fih mit ihm zur gemein 
fchaftlichen Vertheidigung des Landes zu verbinden, 4000 Manı 
zu ftelen und ihm bie oberfte Leitung - bed Kriegäwefens zu 

November Übertragen '). Er felbft hielt im Purpurgewande auf einem 
weiffen Pferde feinen prachtvollen Einzug in Marienburg, wurbı 

December feftlich ald Retter empfangen, und Sparr beſetzte mehrere fefte 
Plaͤtze des Landes, mit dem Befehle, den Schweden den Durch 
zug durch des Kurfürften Gebiet zu weigern und beren Be 
wegung gegen das Pönigliche Preuffen möglichft zu hindern ?). 
Zwar weigerten ſich die großen Stäbte, vorzüglich Danzig und 
Elbing, dem Bunde zuguftimmen ?), Dagegen zeigten bie Lithauer 
und Mafovier Neigung, von Schweden abzufallen und fi 
mit dem Kurfürften zu verbinden. In Großpolen wurbe ein 
Aufftand nur durch fchmebifche Negimenter unterdruͤckt. Doc) 
fahen auch die Polen voller Argwohn auf den Kurfürften und 
bewachten ängftlich jeden feiner Schritte, Da auch fie immer 
beforgten, er fei einverftanben mit Schweben und fuche nichts 
als fich des koͤniglichen Preuffens zu bemächtigen, während er 
ebenfo fuͤrchtete, die Städte dieſas Landes würden ihrerfeits 
zu den Schweden übergehen *). 

Der fluͤchtige Johann Kafımir, dem ° der Kurfüerſt Na 
richt von feinem mit den Ständen bes Pöniglichen Preuſſens 
in Marienburg abgefchloffenen Bunde gab, billigte benfelben 
von Oberglogau in Schlefien aus fehr gern. Hoch erfreut, 

“irgendwo Beiftand zu erhalten (mie er meinte), bot er bem 
Kurfürften für die Vertheidigung des koͤniglichen Preuffens die 
Aufhebung des Lehnsverbandes fir das herzogliche Preuſſen 
an, mit alleinigem Vorbehalte des Ruͤckfalls an Polen nad) 

. dem Abgange bed hohenzollernſchen Mannsſtamms, ja, um ihn 
noch mehr zu gewinnen, bot er ihm ſogar ſein damals aller⸗ 


1) Pufendorf V. 58. Rudawski p. 184. 

2) Sparrs Leben ©. 31. 

3) Lengnich Preuffen unter Johann Kafimie ©. 140 ff. 

4) Kochowski Climacter U, lb. 1. p. 88. Pufendorf V. 60. 
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dings fehr wenig bebeutenbed Erbrecht auf Schweben unb noch 
das ben Schweben gehlrige Livland als Lehn an. 
Karl Guflav, der bie Abfichten bes Kurfürften bald ers 
ietb, verfolgte aufmerkfam jeden feiner Schritte. Schon ges 
gen Ende Septemberd hatte er das Lager der kulmer —2 
ſchaft bei Bromberg angreifen und ſprengen laſſen, im October os 
hatte Horn von Pommern aus Schweh erobert, dann Zuchel, 
Konig und Friedland eingenommen. Magnus de la Garbie, 
der biöher die Ruſſen in Lithauen beobachtet hatte, zog nun 
mit 7000 Mann durch Preuffen an die untere Weichfel. Zus 
gleich eröffnete General Stenbod die Keindfeligkeiten gegen die November 
Brandenburger, indem er von der Mündung bed Bug uͤber 
Strasburg auf Thorn vordrang. Dorthin begab fich auch 
der König mit 7000 Polen unter Konieczpolffi und foberte, 
auf geführte Beſchwerde des Kurfürften wegen feindlicher Yes December 
handlung, die fehleunige Räumung des polnifchen Preuffens, 
dann beftimmte und baldige Erklärung, ob ber Kurfürft Freund 
oder Feind fein wolle, da man wohl wiffe, daß er fich mit 
Johann Kafimir zur Vertheidigung Preuſſens verbindet babe, 
wo man daher Feine Macht aufkommen laffen wolle, während 
ſich Johann Kafimir erhole. Thorn, Marienwerder, Elbing, 
Dirſchau, Stargard, uͤberhaupt die meiſten Plaͤtze, welche die 
Brandenburger beſetzt hatten, wurden von dieſen nicht ohne 
Verluſt geraͤumt oder von den Schweden leicht zur Übergabe 
gezwungen und die Beſatzungen unter die Schweden geſteckt. 
Nur das damals noch maͤchtige Danzig widerſtand den ob⸗ 
wohl durch eine Flotte unterſtuͤtzten draͤngenden Zumuthungen 
der Schweden, verwarf ſelbſt die Parteiloſigkeit und blieb der 
Sache des polniſchen Koͤnigs mit großen Opfern treu‘). Karl 
Guſtav drang nun, ohne fich durch bie bevoeglichen Abmah⸗ 
nungen und Vorwürfe des Kurfürften, der mit feinen Trup⸗ 
pen überall zuruͤckwich, im Geringften abhalten zu laſſen, leicht 
in das herzogliche Preuffen vor, befeßte Welau ımb war bald 
in Kreugburg, drei Meilen von Königsberg, welches er bedrohete ). 26. Dec. 
1) Theatr. Europ. VII. p. 917.» Der König erhob bier feitvem 


fehr hohe Hafenzölle, was bie Solländer noch mehr aufbrachte. Lettres 
de Witt I. p. 898. " 


2) Pufendorf V. 63 ff. Carohıs Gustarus IL 82 ff. deng⸗ 


17. San. 


1656 
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Friedrich Wilhelm. wollte e8 unter biefen Umftänden nid 
auf das Xufferfte ankommen laffen, ſchickte fi in das Nott 
wendige und bemühete fi) durch gewandte "Unterhandlunge 
fo viel Vortheile als möglich, fogar den Beſitz Ermlands un 
die Neutralität zu erhalten. Er bot fich, für Ermland, eine 
Theil Samogitiend und Lithauens nebft der Souverainetät übe 
fein Preuffen, zum Bundesgenoſſen Karl Guſtavs an, worau 
dieſer jegt nicht mehr eingehen wollte‘). Da er ſich nicht fchnel 
genug fügen, fondern nach feinee Gewohnheit Zeit gewinnen 
Durch ‚Verhandlungen hinziehen und hartnädig auf einzeln 
Punete beftehen wollte, rüdte Karl Guſtav immer naher gegen 
Königsberg und zwang ihn, ſich wegen bes Herzogthums Preuf: 
fen zum Bafallen der Krone Schweden in derfelben Art zu 
befennen, wie er es früher von der Krone Polen gewefen, bie 
ihm jest verlaffen, wodurch das Lehnsband aufgelöft fei. Zu 
gleich "gab ihm der König das Bistum Ermland als ſchwedi⸗ 
ſches Lehn mit näheren Beſtimmungen über die Lehriöverhält: 
niſſe dieſer Länder, welche in mehrfacher Hinſicht für ben Kur: 
fürften guͤnſtiger gefafft wurden, als er fie früher gegen Polen 
hatte. Er. wurde jedoch verpflichtet, für Schweden 1500 Mann 
zu flellen, den Schweden freien Durchzug und den Gebraud) 
der Seehäfen zu geflatten. Er verfprach ferner, den Feinden 
Schwedens feinen Vorſchub zu thun, verziehtete auf die mit 
ben Ständen bed. Eöniglichen Preuffens abgefchloffene Verbin⸗ 
dung, räumte diefed Land und die noch befegten Feſten Ma 
rienburg, Stuhm, Bromberg und einige andere Pläge und 
thailte die Einfünfte der Hafenzölle mit dem Könige von Schwe⸗ 
ben, wogegen. diefer auf die früher von Preuffen jährlich an 
Polen zu entrichtende Geldfumme verzichtete, die Errichtung 
eined Appellationdgerichtshofes, mit Zuziehung der preuffijchen 


vi ©. 145 ff. Kochowski a. a. O. p. 84. Rudawski p. 21lff. 
Der hat auch p. 214 das Schreiben Karl Guſtavs an den Kurfuͤrſten 
vollftändig, das Pufendorf a. a. DO. $, 72. nur im’ Auszuge gibt. 
Die Vorwürfe, welche beide Theile einander machten ‚ klaͤren den Gang 
der früheren Unterhandlungen ouf in Pufendorf Carol. Gust. 
1.68... 


1) ©. d. Schreiben im Theatr. Europ. VIII. p. 744. Fruͤher hatte 
ihm der König das bewilligen wollen, nun war es zu fpät. 
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Stände, nachgab und das herzogliche Preuffen räumte '). Nun 
begab fich der Kurfürft nach Bartenſtein zum Könige und ver 
lebte bei demfelben fünf Zage in Feſtlichkeiten, als wenn Beide 
innige Freunde und treue Verbuͤndete wären ?). 

Mit derfelben Schnelligkeit, ald dad Schidfal des Kur⸗ 
fuͤrſten ſich ſehr gegen deſſen Abſichten gewendet und ihn aus 
einem polniſchen Vaſallen zu einem ſchwediſchen gemacht hatte, 
änderten fich auch die Verhältniffe der Polen um, welche eben 
jo geſchwind, als fie von einem Ende ded Landes zum andern 
vor den Schweden die Waffen niedergelegt hatten oder geſchla⸗ 
gen worden waren, nun bie ſchwediſche Herrfchaft wieder ab⸗ 
fhüttelten. Der Graf Johann von Lefno, Palatin von Po: . 
fen, fagte fehr richtig: der Feind kann uns übermannen, aber 
nicht dauernd unterjochen ’). Die polnifchen Großen, welche 
in ihren Parteiungen gegen einander und gegen ihren König 
waren, hatten Schweden nur zur Erreichung ihrer. eigenen ehr⸗ 
geizigen und verbrecherifchen Entwürfe benugen, ſich aber ber 
Willkuͤr eined fremden, kraͤftigen Königs und feiner rauhen 
Soldaten nicht preiögeben wollen; manche ergriff auch Scham, 
daß eine fonft fo mächtige Nation die Beute einer kleinen An⸗ 
zahl fremder Krieger werben ſollte. Wadere Polen, wie ber 
treue, ritterliche Czarneczki, bedurften. einer Anreizung gegen 
die Schweden; das Volk war durch Plünderungen erbittert. 
Die heldenmüthige Vertheidigung des von den Schweden. ans 
gegriffenen Gzenftochau mit dem wunderthätigen Muttergotteds 
bilde weckte den alten Haß gegen die Keber‘*). 

Der König ſaß in Oppeln voller Verzweiflung, berief 
flichtige Senatoren nad) Ober⸗Glogau und ließ auf ihren 


1) Du Mont, T. VII, P. I. p. 127. Vergl. den Auszug bei Pu- 
fendorf Frid. Wilh. V. 71 f. und wörtlich ebenfo benfelben Caro- 
lus Gust. II. 67 f. Rudawski p. 219. 


2) Der Kurfürft befahl auch am 31. Ian. den nach Koͤnigsberg ges 
flühteten gegen Schweben feindlich gefinnten Polen und Lithauern, bine 
nen 5 Mochen feine Staaten zu räumen. Rudawski p.220. Es wa⸗ 
ren dort 6000 flüchtige Polen. Auf Gerüchte über ihre Anfchläge ließ 
fie der Kurfürft im Februar entwaffnen, Theatr. Europ. VII. p. 958. 

3) Pastorius VII. 554. 


4) Pastorius VII. p. 159. 
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Bath dem Kaifer Die polniſche Krone erblich anfragen, wenn 
. ee Hülfe leiften wolle. Der Abgeordnete ‚führte den Antrag 


7. Jan. 


nicht aus, bat als Privatmann fuͤr das Land um Huͤlfe, ohne 
Erfolg . Doc die Polen waren ſchon gewöhnt im Suten 
und im Böfen fir fich-zu handeln. Wie in den noch nicht 
forftmäßig bewirthfchafteten Wäldern die Natur ihre Kräfte 
frei entwickelt, die kraͤftigſten Schoͤßlinge luſtig aufſtreben, ſich 
gewaltſam durch das uͤppige Geſtruͤpp Bahn brechen, ſelbſt 
aus den vermorſchten fallenden Staͤmmen Nahrung ſaugen und 
rings um ſich die zuruͤckgebliebenen ſchwaͤcheren uͤberragen, be⸗ 
ſchatten und erdruͤcken: ſo hatten ſich in der polniſchen, man 
kann wohl ſagen, Anarchie eine Macht, Selbſtaͤndigkeit und 
Entſchloſſenheit mit bis an Wildheit grenzenden Kraftaͤuſſerun⸗ 
gen Einzelner behauptet, welche ſich unter den geordneten Res 
gierungen der uͤbrigen europaͤiſchen Staaten ſchon in ben ge⸗ 
ſetzmaͤßigen Gehorſam aufgeloͤſt hatten. Eben daher war Po⸗ 
len, wie wir es auch gefunden haben, als Ganzes verhaͤltniß⸗ 
maͤßig unglaublich ſchwach und leicht zu erobern, allein unend⸗ 
lich ſchwer zu behaupten, weil eben das, was einer geordneten 
Regierung widerſtrebte, den eigenen Koͤnigen wie dem Eroberer 
gleichmaͤßig entgegenftand. 

Am 7. Januar ſchloſſen Staniſlaus Potoczki, Palatin von 
Kiew und Staniſlaus Lankoronſki, Palatin von Reuſſen, mit 
anderen Großen eine Confoͤderation zu Tyskiewicz fuͤr ihren 
Koͤnig und die Religion, entſagten dem Schutze Schwedens, wel⸗ 
ches ohne Urſache ihr Land angegriffen, das Reich verheert, die 
Städte geplündert, Adel und Volk durch unerſchwingliche Auf—⸗ 
lagen bebrüdt, fremde Befehlöhaber eingeſetzt, Geiftliche und. 
Edelleute Förperlich gemishandelt, ja ſogar das Haus der hei⸗ 
ligen Mutter Gottes in Czenſtochau, um es zu pluͤndern, an⸗ 
gegriffen habe. Mit Ermahnungen und Drohungen reizten 
ſie alle Anhaͤnger der Schweden zum Abfalle, gewannen die 
Tataren und ſogar Chmielniczki, der Lemberg belagerte, fuͤr 
ſich und ſchickten zu ihrem Koͤnige, in ihrer Mitte zu erſchei⸗ 


1) Rudawski p. 202. So ſehen wir, wie in kurzer Zeit bie 
polnifhe Krone dem Kaifer, dem König von Schweben, dem Baar Ale: 
xej, dem Kurfürften und Ragoczy angeboten wird. Der Koſack Chmiel⸗ 
niczki hätte fie nehmen koͤnnen, wenn fein Ehrgeiz fo hoch gegangen wäre. 
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um. Diefer, zugleich vom Papft und Kaifer dazu aufgefobert, - 
hab fich alfobald von Dber-Glogau, wo er fich mit vielen 
drogen, jevoch nur 300 Gewaffneten aufhielt, nach Ratibor, 
and dort Abgeordnete der Kronarmee, welche ihm ihren Ge 
heriam antrug, ging uͤber bie Karpathen nach Lancut, trat der 
bonfoͤderation bei, fuchte bie Abtrünnigen wieber zu gewinnen, 
die Danziger und Friedrich Wilhelm in ihrer Treue zu befefti> 
gen, mit ben Moflowitern Sieben zu fchlieffen, ließ dem Ra- 
fcy, Fuͤrſten von Stebenbingen, die Nachfolge im Reiche ans 
bitn und Fam nach Lemberg '). Bald ward ber Aufftand in Bebruar 
holen gegen die Schweben allgemein. Das Heer unter Ko 1656 
npolfi umb Wisnowieczki kuͤndigte in einem Manifeſte feis 2. März 
nn Abfall von den Schweden an, welche die gegebenen Ders 
hmhungen gebrochen, Kirchen, Schlöffer und Reichögut ges 
plindert und den Adel befteuert hätten. Auch Paul - Sapieha 
nit den Lithauern erhob fich. 
Der ſchwache doch gutartige König war fo gerührt uͤber 1. April 
den ihm fo fichtbaren göttlichen Schub, während er an menſch⸗ 
lihet Hulfe hatte verzweifeln müffen, daß er in der Kathebrals 
fihe zu Lemberg feierlich die Jungfrau Maria zur Schutzpa⸗ 
konn und Königin des Reichs erklärte, Erleichterung für bie 
grukten Bauern gelobte und ein Edict für den freien Got⸗ 
töienft der Diffidenten erließ ). 
Kaum hatte Karl Guftan von dem Aufflande der Polen 
md der Rückkehr des Königs Nachricht erhalten, als er auch 
ſoglech gegen ihn aufbrach, Czarneczki bei Golomb fchlug und 
af Zomofe und Jaroſlav vordrang. Allein die früher zu 
Shmeden übergetretenen Schaaren des Nationalheeres (Quar⸗ 
fune) gingen haufenweife zu bem polnifchen Heere über; Czar⸗ 
tif, den in offenem Felde den Schweden nicht wohl begege 
nen konnte, beunrubigte fie unablaͤſſig. Der Markgraf Fried⸗ 
üb von Baden wurde bei Warca gefchlagen; die Samogitier 3. März 
mpdrten fich und "ermordeten bie ſchwediſchen Beſatzungen; 
Ye Mofkowiter neigten fi) zum Stilftande mit Polen und 


)Rudawski p. 227 fi. 


2) ©. das Edict bei Rudawski p. 242, Diefer ift ſelbſt fehr auf: 
Kracht darkber, daß exft nach folchen Strafen Gottes an Erleichterung 
RE Volk gedacht worden. Berg. übrigens Pufendorf V. 30. 


Stenzel Geſch. d. Preuſſiſch. Staats II. 8 
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Mai griffen die Schweden in Livland an; Liſſa, welches durch 

1656 410,000 evangeliſche Flüchtlinge ans Wähmen und Schleſien 

blichend geworben war, wurde von den Polen genommen und: 

gegen die ald Deutſche und Evangeliſche verhafiten Einwohner: 

grauſam gewüthetz die Stabt ging im’ Flammen auf. Ba 

dem immer weiter um fich greifenden Aufſtande muſſte Karl 

Guſtav fich umter lebhaften Gefechten bis unter Warſchau zu: 

südziehen, wohin nun Johann Kafimir mit 40,000 Maun auf: 

brach. Vergeblich ließ der erbitterte Schwebe die Namen ber 

von ihm abtrimnigen Polen an ben Galgen ſchlagen, vergeb⸗ 

8. Mai lich erließ er ein offenes Edict, welches dem Cdeiranne, der 

einen rebelliſchen Edelmann lebendig oder den Kopf des Tod⸗ 

ten uͤberliefere, die Haͤlfte der Guͤter deſſelben, dem Bauer, der 

daſſelbe that, die perfoͤnliche Freiheit und die Nutznieſſung des 

adeligen Gutes auf ſechs Jahre zuſicherte). Der. Adel wurde 

nur um fo aufgebrachter gegen die Schmweben, und. bald ges 

horchte diefen im eigentlichen Polen Richts mehr. Ä 

Unter dieſen Umſtaͤnden war ed natürlich, daß der ohne⸗ 

bin fo vorfichtige und gegen feinen Wilen in ein ihm wibre 

ges Verhaͤltniß zu Schweden gezwungene Kunfinft dieſes auf 

moͤglichſt gunftige Art zu ändern. und alle Vortheile, welche 

ihm feine Lage bot, zu benutzen fuchte, aueh, man muß es ge 
fiehen, mit urigemeiner Gewandtheit zu bemusen verfland. 

Er hätte. gleich nach dem Abfchluffe des ihm im mancher 

Rüdficht fo. unangenehmen koͤnigsberget Vertrags dem Kaiſer 

| und den Generalſtaaten im Allgemeinen Nachricht davon gege 

ben, als fei er dazu gezwungen worben ”), Beide nahmen die 

Sache fehr übel auf. Bel ven Generalftaaten muſſte ihn fein 

Sefandter, Georg von Bonin, auf jede Weiſe mimblkh ent: 

ſchuldigen, weil es deren Interefie gegen den mit ihnen eben 


1) Pufendorf Wrid. Wilh. VI. 30. Onrelus Gustax, IH. 17. 
RBudawskip. 239. Theatr. Europ. VII. p. 942. Verꝗl. Pasto- 
rius VII. p. 560 ff. u | 

2) Das war auch vom Tönigäberger Vertrage wahr, nicht aber von | 
denen zu Marienburg und Labiau, weshalb andy der franzoͤſtſche Geſandte 
fpäter im Gegenfape erzwungener Verträge den Brandenburgern gerade: 
zu fagte, alle drei Vertraͤge wären ungezwungen abgeſchloſſen worden, 
worauf dieſe nichts erwieberten. Pufendorf VIIL 71. 
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efgefchloffenen Vertrag weſentlich verletzt hatte. Er hetheuerte 
udeſſen nichts gegen dieſes Buͤndniß gethan zu haben, ſuchte 
unüglich den beiden bie Haͤfenzoͤlle und deren Erhöhung bes 
nißnden Artikeln des koͤnigsberger Vertrags, Die allein er ben 
Hländern mitgetheilt), eine milde Auslegung zu geben, in- 
im er erklärte, fich bei den Schweden mimdlich Unterhandlun⸗ 
gen über biefelben mit den Gensralfiseten vorbehalten zu ha⸗ 
kn. Als diefe nun eine, fchriftliche Erkloͤrung nerlangsen, daß 
kr Vertrag nichts gegen den Bund enthalte, fo weigerte ſich 
Bonin natuerlich dieſe zu geben, bemerkte aber, der Fiufuͤrſt 
habe Manches im Vertrage abſichtlich dunkel auögerhdt, um 
ca zu gelegener Beit:feinen Verhaͤltniſſen zu den Generalſtaa⸗ 
im gemäß auslegen zu koͤnnen. Endlich theilte er ihnen anf 
bt vielfached Verlangen, dach nur gebeun, ben Vertrag voll 
kandig mit, worauf fie erkloͤrten, daß derſelbe Beſtimmungen 
agen dad Bundniß enthalte, und der Gefandte, ohne feinen 
Incl erreicht zus hahen, abreiſte). Eben fo wenig war Gram- 
nel zu geiyinnen, denn dieſer gab ben Rath, fich mit Schwe⸗ 
den gang aber gar wicht zu verbunden ’). Dagegen ſchloß Der 
Kufırft ein Vertheidigungsbimdniß mit Frankreich auf fechB 24. Behr. 
dihre genehmigte baflelbe aber erſt ſehr ſpaͤt ). Auch mit Po, 1656 
im felbf} war er zu gleicher Beit in Unterhandlung getreten. 
Johann Aafimix hatte ihm feine Ruͤckkehr nach Polen Januar 
gmeldet und im Febhruar eine feierliche Geſandtſchaft abgeord⸗ 


1) Diefe hatten ſchon früher Nachricht davon. Lettres de Witt. I. 
MN Vergl. p. 396. 

)Pufendorf VI. 2 ff. Vergl. Histoire des freres Corneille 
“Jan de Witt T. 1. p. 67. Am 2. März 1656 war ber Vertrag den 
Gentrafftanten noch nicht mitgetheilt. Lettres de Witt $.p. 405. &. quch 
Dr die HZemmuͤhnng, im guͤnſtig ‚auszulegen, daſ. p- 898. 

8) Pafendorf VE.9—11. | 

9) Da Moni. VI. P. Al. p. 149. Pufendorf VI. 12. Es wurde 
bt an J. 1660: ghaeſchloſſen, mie man ‚aus Poͤll nitz Memoiren zur Se: 

8: und Regierungs-Gefchichte der vier legten Regenten des preuffifchen 
Staats; a. d. Kranzdf. Berlin 1791. T. 1. p. 55. ſchlieſſen ſollte. Es 
made erft im Octbr. d. 3. vom Kurfürften genehmigt unb war wefent: 
— weshalb die einzelnen Bedingungen hier nicht ange⸗ 

md. 


8* 


März 
1656 
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net, welche bie Überzeugung des Königs ausbrüden follte, de 
Kurfürft werde ſich nicht von Polen getrennt und auf die Seit 


Schwedens geworfen haben. Als diefer nun gedrängt wurd 


von Schweden abzugehen, erflärte er ſich dazu bereit, mit gan 
zer Macht fin Polen aufzutreten, wenn biefes ihm die Koſter 
erfeßen und ihn gegen Schweden ficherftellen wolle). Aud 
Gefandtfaften des Chand ber Tataren und des Zaars dei 


Moſtowiter mahnten ihn fehr ab, ben Schweden Beiſtand zı 
leiften ). oo . 


Man fieht Hieraus, einerſeits, in welcher fchwieriger 
Lage fich der Kurfuͤrſt befand, andererfeits, wie fehr er be: 
mühet war fich überall: Hülfsquellen, Unterſtuͤtzung und aud 
wohl Auswege für die Zukunft zu fehaffen.. . Die. Hauptfache, 
fah ex wohl ein, blieb er ſelbſt mit feinen naͤchſten Umgebun: 
gen und mit feinen Waffen. Karl Guſtav hatte ihn fchon 
kennen gelernt und auch feine eigene Lage zu wöhl begriffen, 
um nicht bei der Wendung der Angelegenheiten in Polen Alles 
anzuwenden, ihn völlig an das ſchwediſche Intereffe zu Fetten. 
Er hatte daher fhon am 19. Januar bem Kanzler. Eric Dren: 
ſtjerna aufgetragen, fo bald als möglich mit dem Kurfürfien 
ein Bimdniß zu fehlieffen. Bei dem Überhanbnehmen des Auf: 
flandes in Polen wiederholte er feiner Befehl, mit der Bemer⸗ 
Fung, der Fönigöberger Vertrag werde nicht lange: halten, und 
ließ dem Kurfürften fir wirkſamen Beiftland vier Palatinate 
in Großpolen mit dem Zitel eines Königs von Großpolen an- 
bieten, wogegen er für Schweden nur einige preuffifche Amter 
verlangte. Indeffen wurden die Schweden täglich mehr be 
drängt, die Polen immer mächtiger und ihre Sprache, feitdem 
fie vom koͤnigsberger Vertrage Nachricht, erhalten, gegen ben 
Kurfürften drohender. j N 

Friedrich Wilhelm überlegte nach feiner‘ Art wieder reif 
lich, hörte feine Raͤthe, welche theild, wie Walde und: Fabian 
von Dohna, für, theild, wie Schwerin; Hoverbeck und Jena 
gegen Schweben, theils, wie Somnitz, für Parteilofigkeit waren ?). 


1) Pufendorf VI. 80 f. 
2) Rudawski p. 244, oe, 
3) Rudawskip. 218. Pufendorf VI, 15. Carol. Gust. III. 87. 
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Gr wog alle Gründe für und gegen ab und wäre gar zu gern 
nrteilo geblieben, um erft Elarer zu ſehen, wohin er fich mit 
r geringften Gefahr und dem größeften Vortheile wenden Tonne 
und wie er es überhaupt dahin brächte, daß kein Theil ein fo 
atheidendes Übergewicht erhielte, um ihn ſelbſt unterdrücken 
zu kͤnnen. Als daher die Schweden, vorzüglich feitbem eine 
ter Heeresabtheilungen bei Warca gefchlagen worden war, 
ih in wachfender Berlegenheit befanden, ſchickte er ben Gras 
m Walde und Nicolaus Ernſt von Platen nad) Frauenburg, 
um, wenn ſich Neutralität nicht erlangen lieſſe, ein engeres 
Bindniß zus fehlieffen, wofür er Die Souverainetät über Preuſ⸗ 
fm, die fofortige Übergabe Großpolens zu erblichem Beſitze und 
den Beiftand zur Erlangung ded Herzogthums Jülich ver 
mgte. Dabei follte der Bund rein auf Vertheidigung . gerich- 
tt, der Kaifer und des Kurfürften Bundesgenoſſen in benfel- 
ben eingefchloffen fein und ber holländifche Handel ungeftört 
bliben. Geheim war dem Gefandten befohlen, auf die einzel 
ren Puncte nicht zu fixeng zu halten, felbft nicht auf die Sou⸗ 
verainetat in Preuffen, ja nicht einmal auf beffere Lehnsver⸗ 
Hiniffe unbedingt zu befichen, fich auch wohl mit den Pala⸗ 
üncten Poſen und -Kalifch zu begnügen, vorzüglich aber fich 
ht gegen die Moſkowiter einzulafien. 

So gern Karl Guftan ein Bündniß mit: dem Kurfürflen 
chgeſchloſſen Hätte, fo wenig war ed möglich, fi) mit deſſen 3. Mai 
Gefandten zus verftändigen, indem dieſe die ſchwediſchen Ange 1656 
legenheiten als faft unrettbar, ja als verzweifelt barftellten, um 
dedurch fr ihren Herrn deſto günfligere Bedingungen des 
Bundes zu erhalten. Der Borfehlag des Kurfürften, fein Heer 
zuſammenzuziehen und ohne Feindſchaft gegen Polen Mafos 
vien zu befeßen, wedte ver Schweden Argwohn, die Verband: 
lungen wurden abgebrochen, jedoch als die Gefahr immer höher 
fig, in dem won den Schweden eroberten Marienburg bald 16. Mai 
wieder aufgenommen "). u 


1) Pufendorf VI. 16-20. Tamen cum Polonorum ferociam, 
Wi a tot cladibus respirassent, non immerito-suspectam haberet, par- 
übus in aequilibrio retinendis super societate cum Suecis, quorum res 
"üllare coeperant, agere constituit. 


\ 
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Obwohl der Karfuͤrſt eine Verbindung feiner Länder ir 
der Mark und Pommern mit Oſtpreuſſen wuͤnſchte, fo ſucht 
er doch zu zeigen, wie wenig eine völlige Zerſtuͤckelung Polens: 
welche Karl Guſtav bereits bezweckte, ausführbar wäre und 
ſich auf die Dauer behaupten laſſe. Vorzuͤglich wollte er wolf: 
fest, wie weit darin Mer König zu gehen beabfichtige.- Als Dar: 
über die kurfuͤrſtlichen Geſandten wie gewöhnlich die Verhand⸗ 
Iungen in bie Länge zogen, bie Umftände aber drängten, Karl 
Guſtav burdaus von keinen Frieden mit Johann Kaflmir hoͤ⸗ 
ren, dieſen vielmehr in keinem Falle wieder wollte emporfom- 
men laffen, fo ſagte er entfchloffen zu Walde: Eins fei noth⸗ 
wendig, baß der Kurfürft entweder Freund ober Feind ſei. Er 
werde feinerfeits Alles halten, was er verfprochen. Über Juͤ⸗ 
Yich koͤnne er Nicht verflgen, weil er nicht Haupt des Haufes 
fei, allein er wolle den beften Theil Polens dem Kurfürften 
geben; daher ſolle biefer ihm zur Unterwerfung Danzigs bei- 
ſtehen, weil das zur feflen Behauptung Preuffens nöthig fei, 
und baflır einen Theil am Bolle erhalten. 

Der Kurfleft aber wollte eben die Sachen nicht anf das 
Aufferfte kommen, Polen, obwohl ed auf ihn aufferorbentlich er: 
bittert war '), nicht untergehen und Schweden nicht triumphiren, 
fondern, während er fich möglichft feſtſetzte, Weide ſich durch ven 
Krieg ſchwaͤchen laffen, wobei er felbft im Verhaͤltniſſe maͤch⸗ 
tiger wurbe. Daher ſchlug er nun vor, Großpolen als Un- 
terpfand fir den Erſatz des im Kriege erlittenen Schabend vom 
Könige Übernehmen zu wollen, am, wenn die Republik herge: 
ſtellt würde, daffelbe dieſer gegen Abloͤſang zu überlaflen, wide 
fie getheilt, es felbft zu behalten. Der König welgerte ſich 
darauf einzugehen, erklaͤrte vielmehr, da ee allein Polen nicht 
behaupten könne, wolle er es heilen, und, wer helfe, felle 


1) In welchem Grabe die Polen bas waren, zeigt bie heftige Dent: 
Schrift, welche ihr Gefandter dem Kaifer Ferdinand überreidyte. Sie fihalten 
ben Kurfürften einen Meineibigen, der mit Stumpf und Gtiel audgerottet 
werben müfle. Der König werbe auch deſſen beutfche Provinzen angreis 
fin. Theatr. Europ. VIII. p. 9971. Wirklich haben fie auch in Pom⸗ 
mern zwei Städte und 50 Dörfer zerftört. Pufend. VI. 42. Daß dos 
vor der warſchauer Schlacht und bem marienburger Bunde geſchehen, zeigt 
5. 34, 
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anad befonmen, er ſelbſt werde fich mit dem koͤniglichen Preufs 
im, Gujavien, Samogitien und Krakau begnügen; Johann 
Kıfimir folle auf Lebendzelt Reuſſen oder Mafonien; der Isar 
Uexej Athanen erhalten, das. Übrige zwifchen bem Kurfurſten, 
im Furſten Nagoczy von. Siebenbürgen und des Koſacken ger 
thilt werben. Der polnifche Adel fei uneinig, Czarneczki fall 
ein halte ed noch mit Johann Kafimiz; Lubomirſki wolle 
nit Aufhebung des Koͤnigthums eine Adelsrepublik errichten ). 
Nah vielen Verhandlungen, bei denen die Aufeechthaltung des 
mangelifchen Glaubens gegen die Katholiten ſchwediſcher und 
hrandenburgiſcher Seits wie gewöhnlich fehr in Anfchlag ge 
habt wurde, ſobald man anderen Entwürfen babei nichtd vers 
nb, ſchloſſen beide Theile endlich ihren Bund gu Marienburg. ae! 
Iweck deſſelben ſollte Herftellung des ficheren Friedens in Pos 
im ſein. Dazu verbinden ſich beide Theile ‘gegen die Feinde 
Schwedens In Polen mit Ausnahme der Mofkowiter und. des 
Herzogs Jakob von Kurland (ded Kurfürften Schwager) zum 
Shuse des kurfuͤrſtlichen Preuſſens. In Polen follte der Koͤ⸗ 
ag, in Preuſſen der Kurfuͤrſt die Kriegsangelegenheiten leiten, 
tiefer 4000 Dann, halb Fußvolk, halb Reiterei, zu des Koͤ⸗ 
uns Verfugung, der König dagegen im noͤthigen Falle 6000 
Mann für den’ Kurfürften flellen, welcher fi) aufferdem ver 
Mihtee, mr mit Wiſſen und Willen ded Koͤnigs mit den 
hiberfeitigen Feinden zu verhandeln oder abzufchlieffen. In 
einem abgefonderten Artikel verfprach ber Kurfuͤrſt, in dem lau: 
fenden Jahre dem Könige nicht nur mit 4000 Mann, fonbern 
mit feiner ganzen Macht beizuſtehen, mit der auch bie zuge⸗ 
ſagten Hülfstruppen‘ (4000 Mann) vereinigt bleiben follten. 
I geheimen Artifeln trat der König, zum Erſatze der Kriegs: 
toten, dem Kırfürften die Palatinate Pofen und Kalifch auffer 
wenigen Abzweigungen, ferner Lencicz und Siradien nebſt dem 
Lande Wielun erblich mit aller Landeshoheit ab; endlich wurden 
Beſtimmungen des Lehnsvertrags in vielen Puncten guͤnſtig fuͤr 
den Rurfürften verändert”). 

Der Kurfürft zeigte fogleich dem Kaifer und dem Könige 1. Juli 

I) Pufendorf VI. 20—24. ya 


2) Du Mont. VI. P. II. p. 136. Rudawski p. 264. Pufen- 
dorf VI, 96. 
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von Polen den Abſchluß ſeines Vuͤndniſſes mit ben Schwe⸗ 
den an, unter Betheuerungen, wie ſehr er den Frieden win- 
fhe, wie eigene Gefahr und die Drohungen der Polen ihn 
bazu gendthigt.Hästten, wie er denn aus aufgefangenen Brie⸗ 
fen gefehen, daß Czarneczki den Befehl. erhalten ihn feindlich 
zu behandeln. Gebr aufgebradjt leugnete dad Johann Kafimir, 
vielmehr habe er dem Czarneczki befohlen Preuffen zu ſchonen. 
Drei Gefandte an den Kurfürften hätten Feine Antwort, ber 
vierte kaum einen Empfangfchein erhalten. Er befahl dem 
Kurfürften, binnen drei Tagen fein Heer über die polnifche 
Grenze zurüdzugiehen, fonft werde jede Verbindung als gelöft 
und der Kurfürft ald Feind angefehen werden!). Auch der 
Senat erließ ein dohendes Schreiben an den Kurfürften, ber 
fich gegen Die Generalftanten entfchuldigte, er habe den Polen 
beifen wollen, aber "feine Unterflügung gefunden. Die Hollän: 
ber nahmen aber feinen Bund mit Schweden fo übel, daß 
felbft die oranifche Partei einige Zeit hindurch nicht wagte 
feine Angelegenheiten zu unterjtügen ?).- 

Unterdeffen widerftanden die Bürger Danzigs, welche ihre 
Beſatzung auf 8000 Mann gebracht hatten, allen Zumuthun⸗ 
gen, Verfprechungen, Drohungen und Angriffen der Schweden, 
vertheidigten fich tapfer in zahlreichen Gefechten, hingen treu 
an Johann Kafimir und erwarben fih Werwendung und 
Beiftand der Holländer, welche die Sreiheit des Handels auf 
der Oſtſee erhalten wollten). Die bis uͤber 100,000 Mann 
vermehrten Polen und Zataren belagerten Warſchau, welches 
die Schweden, nach neunwoͤchentlicher tapferer Wertheidigung, 
übergeben mufiten.. 

Jetzt brach der Kurfürft mit feinem- Heere auf, fließ zum 
Könige bei Sakrogzin und Nowodwor, am Zufammenfluffe des 
Bug mit der Weichfel. Noch fuchte der Kurfuͤrſt im Einver: 
fändniffe mit Karl Guſtav, durch den franzöfifchen Geſandten, 


1) Pufendorf VI.'88. Pastorius VII. p. 574, Rudawski 
p. 288 ff. 
2) Histoire de Corneille et Jean de Witt I. p. 67. Pufendorf 


“ VL 84 ff. 


3) Gralaths Geſchichte Danzigs II. ©, 664. 
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ngen anzufnäüpfen; doch ihm warb bie ſtolze Antwort: wenn 

nfih zu ben Füßen des Königs Miederwerfe, fo wiſſe man 

noch nicht, ob ee Gnade finden werde; ja Johann Kaſimir fol 

ſogar in leidenſchaſtlicher Aufwallung gebrohet haben; ben Kurs: 

Anften in ewiger Sefangenfchaft halten zu wollen '). © 
Anfänglich hatte Karl Guſtav den Plan, die Polen aufı 

den linken Ufer vor Warfchau anzugreifen, weshalb auch ſchon 

ine Bruce uͤber die Weichſel gefchlagen- worden war; ald er 

cher erfuhr, bie Feinde rüdten auf dem rechten Ufer au, fe. 

jagte er bie Lithauer, ‚welche links von ihm bis Oſtrolenka und 

hultuſk vorgebrungen waren, zurüd, dann 309 das etwa 20— 

5000 Mann ſtarke vereinigte Heer fogleih über den Bug, 27. Juli 

m rechten Weichfelufer hinauf gegen das etwa 40,000 Mann 1656 

farke polnifche Heer, welched auf berfelben Seite in ficherer 

kiegeshoffnung vor Praga in Verfchanzungen lagerte. Sobald 

ie Verbündeten dem Feinde gegenüber waren, ordneten fie ben 

Angriff, Den rechten Flügel gegen die Weichfel führte der 

Snig, den Tinten Flügel, die Brandenburger mit einigen 

ſchwediſchen Gefchwabern, ber Kurfuͤrſt; unter ihm befehligte 

be Reiterei dev Generallieutenant Georg Friedrich v. Walbed; 

das Fußvolk und Gefchlit der Generalfeldzeugmeifter v. Sparr. 

En rüdte das verbündete Heer durch den Wald von Biallo⸗ 28. Zuli 

Inte, drängte fechtend den feindlichen Vortrab bis in bie 

Echanzen zuruͤck, wurde bier mit ſtarkem Gefchügfeuer einpfan⸗ 

gm, zog fich bei hereinbrechender Nacht etwas zuruͤck und las 

gerte fih nahe. vor dem, Feinde, faft unter beifen Kanonen, 

Us der König mit dem Kurfürften am folgenden Morgen die 29. Zuti 

Etellung der "polen genauer erkannte und einfah, er werde : 

wegen einer vom Feinde auf dem linken Fluͤgel der Verbin: 

deten befegten Anhöhe die Dadurch ſtarke Stellung nicht mit 

Erfolg vorn angreifen koͤnnen, fo lieffen fie das gefammte Heer 

Weiter links durch den Wald ziehen, wo die feindliche Stellung 

ſhwaͤcher fchien. Der Kurfürft nahm faft ohne Widerſtand 


l) Pufendorf VI. 36. Rudawski p. 253 Ieugnet biefe Dros 
bungen. Vergl Pastorius VII. p. 759. Mehr als im Kerte wird 
man wohl nicht annehmen bürfen. 
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auf jene? bald von den Polen verlaſſenen Höhe eine fe 
glinſtige Stellung ein, ließ eben fo. wie de Schwebe 
auf dem ‚rechten Flügel Geſchuͤtz auffahren und daB polni— 
fihe Lager befchieffen. Die Stellung des Kurfurſten wurd 
Gegenſtand der beftigften Angriffe Zweitaufend tatarifchı 
Reiter fielen ihn im Rüden,‘ dann in ber linken Selte an, dag 
pulniſche Fußvolk ruͤckte aus den Schamen zum Angriffe vor. 
Doch treulich unterftäst von Karl Guſtab, ber unter fortwäh: 
vendem Gefechte mit dem gefanamten übrigen Heere hinter bem 
Kurfäriten wegzog und nun ben linken Flhgel auömachte, br 
hauptete fich der Kurfürft, der nun den rechten Flügel einnahm, 
nad) tapferer Gegenwehr, und die Polen waren gendthigt, nach 
lebhaften Widerftande, den Verbuͤndeten einen Xheil des 
EGeehlachtfeldes zu uͤberlaſſen und fich mit Anbruch der Naht 
in ihre Schengen zurüdzuziehen. Endlich um dritten Tage 
30. Juli gingen- Brundenburger und Schweden zum eigentlichen Haupt: 
1656 Angriffe auf die feindliche Stellung Über. Zuerſt griff Sparr, 
auf Anortmung des Königs, den durch viele Verhaue befeftig- 
ten und von dem polnifchen Fußvolke ſtark Defekten Wald vor 
Praga mit Muth, Einficht und Erfolg an. Zugleich bemäch⸗ 
tigte fich, während Die Schweden ihrerfeits den Zeind beſchaͤf⸗ 
tigten, durch einen unerwarteten Angriff Friedrich Wilhelm ber 
mit feindlichen Gefchübe befebten Höhen. Als das Dahinter 
ſtehende Fußvolk das fah, fing ed an in Unordnung zu gera 
then, worauf ber Kurfuͤrſt die Geſchuͤtze ſpielen heß und mit 
Sparr weiter vorruͤckte, Die Polen aber ſich in großer Ber 
woirtwmg gegen die Weichſelbruͤcke flüchteten. Vergeblich waren 
Johann Kafimirs thätige Bemlihungen, vergeblich bie lauten 
Ermahnungen der Königin, den Abel und bie noch üͤcrigen 
Truppen zum Widerſtande anzufenern. Als der König fah, 
daß fich der Sieg von ihm abwende, rettete er ſich flüchtig 
zuerſt über die Bruͤcke und in wilden Gedränge folgten ihm 
feine geichlagemen Truppen. Nur die Nachricht, fie wollten 
fin ergeben, und die Beiorgniß ded Kurfuͤrſten, fie möchten zur 
Verzweiflung getrieben werben, wenn man ihnen zu bart zu: 
fege, vielleicht felbft auch ber Gedanke an die Zukunft, welde 
ihn zur Schonung auffoderte, rettete einen großen Theil ber 
Irummer bed Heeres. Dennoch räumte Iohamm Kaſimir fo: 
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geich Warſchau und filichtete nach Lublin, waͤhrend bie ſieg⸗ 
en Werbimbeten in bie Hauptſtadt einzogen) und durch 
Plinderung viele Beute gewannen, indem ſelbſt die koͤnigli⸗ 
hm Paldfte nicht verfchont und vorzägliche Gemaͤlde und ans 
ve Bild⸗ und Kunſtwerke won dem Kurfürften ald Denk: 
nl des Siegs in die Heimat geſchickt warten ?). 

Karl Guſtav wollte den Sieg eilig benußen und ben Beind 
nih verfolgen; allein der Kurfünft, zufrieden mit den erlang: 
tim Sortheilen, glaubte für daB, was ihm ber mmrienburger 
Vertrag fiherte, genug gethan zu haben, hoffte, DaB gedemuͤ⸗ 
Higte Polen werde jegt um fo cher zum Frieden geneigt. fen, 
belt auch nicht Dafür, daß es Ihm nAslich fein werde ben 
Scweden die Oberhand entſcheidend zu ſichern, weigerte fich 
daher weiter zu gehen, unter dem Vorwande, fid) nicht von 
Reuſſen entfernen zu koͤnnen; und entzog dem Könige dadurch 
hit ale Fruͤchte ves Sieges. Der von ihm ergriffenen Rolle 
ku, fuchte er den Ftieden durch ben franzoͤſiſchen Gefandten 
N vermitteln, trennte nach einigen Tagen Raft ſein Heer von 
ten Schweden und ging nach Preuffen zuruͤck, als fei dies 
von den Lithauern unter Gonſiewſkti bedtohet, der fich nach der 
mrihauer Schlacht dahin gewendet hatte, und als wolle er 
Vechſelmuͤnde erobern helfen Run febte er, wie früher, feine 
Unterfandiungen nach allen Seiten bin fort, um fich alle ir⸗ 
gend mögliche Vortheile zu fichern vder im ſchwierigen Falle 


1) Das wichtigfte Actenſtuͤck über bie Schlacht. bei Warſchau ift der 
fenhänbige Bericht des Kurfüurften aus ben Handſchriften der koͤnigl. 
atpet in Berlin, abpedrudt in Drlidh’& Friedrich Wilhelm, Berlin 

6. Beilage A, & 139. Verst. noch Stunrd Schiacht bei Warſchau, 
1, Shhtentpeite bisher uabenadten Queſlen, in Eedebart Archive Band 
6. 1ff. mit den daſelbſt angeführten Quellen, vorzuͤglich Terlon 

a. T. IL p. 813. Doch möchte wohl aus ungebrudten Quellen nur 
It wenig entnommen fein. 

2) Nec regio pepercit palatio, cujus praecipuas picturas tabellas- 
te caelati dperis secum abduxit in Borussiam, velut spolia. Ru- 
weki p.270. Daß ber Kurfürft Togar die marmornen Saͤulen, welche 
ter die Daupttreppe in Oranienburg ſchmuͤckten, aus Warſchau mitge: 
“men habe, giebt Pöllniginf. Memoiren I. ©. 76 an. Er ift fonft 
NR Ausatäffig In Eingeläheiten. 


11. Sept. 
1656 
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immer neue Auswege 'offen zu erhalten. : Die Werhältniffe, 
waren ſchon verwidelt genug unb wurden es num imnter mehr. 
Der Kaifer, fo fehr ihn der Ausgang der warfchauer Schlacht 
erſchreckt hatte und fo frieblich er fich ſtellte, verhehlte doch 
feine Eiferfucht über das Emporfleigen bed Kurfürften wenig, 
rüffete und vermehrte feine Truppen an der ſchleſiſch⸗polniſchen 
Grenze). Die Generalftaaten hatten eine ſehr ftarke Flotte 
unter dem Admiral: Opdam in die Oſtſee geſchickt, und der 
Verſuch des Kurfuͤrſten, ſie mit Karl Guſtavs Zoͤllen durch 
einen Vertrag auszuſoͤhnen, ſcheiterte völlig. Zwar gelang es 
den Schweben den holkandifchen Geſandten in Elbing zu einem 
Bertrage zu bewegen, der dieſe Boliftreitigkeiten befeitigen follte, 
doch die Generalfisaten genehmigten ihn wegen der Unbeflimmt: 
heit feiner Faſſung nicht ). Selbſt Danzig verwarf die ihm 
von: Holland angetragene Parteilofigkeit und erklärte, in feiner 
bisherigen Verfaffung unter ber polnifchen Regierung -unver- 
ruͤckt bleiben zu wollen, da es die Stadt ohne deren Einwilli⸗ 
gung nicht mit Zöllen belegen kdnne, womit Schweden ganz 
willkuͤrlich verfahre ). 

Das auf Schweden immer eiferfüchtige Dänemark fing 
on fich zu bewegen, und ber Baar der Moſkowiter, welcher 
aus Haß gegen Schweden Livland uͤberzogen hatte und eben 
noch mit Friedrich Wilhelm ein Freundſchaftsbuͤndniß einge 
gangen war, verlangte plöglich, zu deſſen nicht geringem Er⸗ 
fiaunen und Verdruſſe, der Kurfürft folle Preuffen als Zheil 
Lithauens, welches er für ſich behalten wolle, von ihm zu 
Lehn nehmen‘). Gonfiewſki, der mit’den Lithauern an ber 
preuffifchen Grenze fland, fuchte den ‚Kurfürften mit Johann 
Kafimir zu verfühnen, obwohl es faſt fchien, ald wolle er fi 
felbft mit den Lithauern ganz von Polen trennen. Der Kur 


1) Pufendorf VI. 39. 40. 

2) Du Mont, T. VI. P.II. p. 147. Pufendorf Carol. Gust. 
Anhang p. 11. Rudawski p. 147. Vergl. Wagenaar Bud #8. 
©. 429 ff. Noch viele Jahre dauerte zwifchen Schweden und Holland 
der Streit über biefen Vertrag. 

3) Lengnich VII, p. 172, 

4) Pufendort Frid. Wilh. VI. 44. Carolus Gust. 111. 3 
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ſirſt ſchickte zum Kaiſer, um dieſen in guter Stimmung. zu er⸗ 
kiiten und auszuforſchen, auch den. Entwinfen .der ‚Polen eute 
gegen zu arbeiten; welche bad deutſche Reich mit in ben Krieg 
verwickeln wollten, :.um:.deö Kurfürflen Reichslande angreifen 
zu kͤmen, was ihnen doch nicht gelang. Er "betheuerte Dem 
Könige von Daͤnemark, daß er beflen: Sreundfchaft (ehr wiss 
ide, den Generalftnaten, welche er vorzuglich wieder .zu ge 
wien fuchte, wie fell ex an dem fbexeitd kaum noch von 
imen anerfannten). Biinbniffe mit ihnen halte. Er wolle ihret: 
wıgen den koͤnigßsberger Vertrag mit Schweden ganz aufheben. 
Die Generalftaaten waren mit ihm Darin ganz einverflanhen, 
db er fih von Schweben: Inömnchen:: möge, gegen das fie 
finen Argwohn erregten, deffen Macht fie auf der Oſtſee fuͤrch⸗ 
ten, während, ihnen der Kurfuͤrſt nicht gefährlich - werben 
inne. Das benuste Diefes und flellte ihnen, wegen der weit: 
hinaus ſtrebenden Entwuͤrfe des Zaars Alexej beforgt, vor, da 
tz moͤglich ſei, daß die Moſkowiter nach der Eroberung Liv⸗ 
nd: und dem Ftieden mit Polen Preuſſen uͤberzoͤgen, fo 
mihten die Generalflanten dahin arbeiten, daß dieſes Volk 
imerhalb ſeiner Grenzen :gehalten werde, Damit deſſen Nach: 
berichaft die debrige ‚Chriftenheit nicht in. Gefahr bringe. Im 
dm Falle wolle es ihnen Beiftand leiften, wenn fie eine Slotte 
dazu ſchicktn. Doch meinten die Holländer, man koͤnne das 
nd abwarten. ..:  .' 

Die Polen, welche durch den Einfall der Ruſſen in Liv⸗ 
land wieder Hoffnung fchöpften, dachten jest nicht an Frieden, 
waren wegen der warfchauer Schlacht höchlichft erbittert auf 
den Kurfürften und broheten ihm bart, wenn er nicht von 
Schweden abfalle, ja--fie kamen wohl darauf, ſich mit Schwe 
den zu vertragen, ben Kurfürflen aber auszuſchlieſſen und 
Ihrer Rache zu opfern. - Sp war biefer überall von Argwohn 
ind Gefahr umgeben, trauete Niemand, wie Niemand ihm, am. 
meiften gber mißtraugte er, gewiß mit Unrecht, dem Könige. 
von Schweden, wie diefer aus nur zu vielen Gründen mit 
Keht ihm. Jeder flirchtete, der Andere werde mit den Polen 
Firden fehlieffen und ihn verlaffen. 

Während fich dieſes Alles nach und nach, Doch ziemlich 
Kharll, ſo entwidelte, hielt der Kurfuͤrſt, nach Erwägung aller 


24. Sept. 


1656 


28. Aug. 
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Umſtaͤnde, für bad Wortheilhafteſte, jetzt noch mit Karl Gu⸗ 
ſtav auszuharren, denn weber Daͤnemark noch Holland, noch 


ber Kaiſer und der Zaar winden ihn vor deſſen Race haben 
ſchuͤzen und ihm eilig genug beiftehen Binnen; doch ſuchte er 
feine Lage moͤglichſt zu nuͤtzen und Zeit zu gewimer Er 
fchickte alfo Schwerin. an Karl Guſtas nach Frauenburg, um eine 
MWaͤnderung des koͤnigsberger Vertrags zu bewirken. Der 
König, welcher den Kurfürften zu bewegen ſuchte ihn mit 
Truppen zu mterflügen, geſtand feiner Art‘ nad gang affen, 
daß jener Vertrag fir bie Zußunft nicht Grundlage ber 
ſchwediſchen Freundſchaſt mit Brandenburg fein koͤnne. Auf 
Drenfijerna’8 Frage, : was der Kurfinft an dem Bertrage ges 
ändert wuͤnſche, antwortete diefer: den ganzen Vertrag! und 
ernenerte die Vorfchläge zum Buͤndniſſe, welche fchon vor bem 
Ausbruche des Kriegs in Stettin gemacht worden waren. Die 
Schweden wollten anfänglich die Lehnshoheit Aber Preuffen 
durchaus nicht aufgeben, während der. Kerfuͤrſt jetzt gerade 
darauf entfchieben befland. Er ſtellte den Schmeben das 
Schwierige ihrer Lage vor, wie fie nun auch von Ruffen, Düs 
nen und den Holländern bebrohet würden, und verlangte, bie 
Schweden follten ihm nun Alles bewilligen, was er in Stettin 
gefodert, wogegen er die ihm zugeficherten wier großpolnifchen 
Palatinate anfgeben wolle, was den Schweden unbillig fchien. 
Schwerin muffte unverrichteter Sache nach Koͤnigeberg zuruͤck⸗ 
kehren. 
Unterdeſſen wurde die Gefahr fir beide Theile dringender. 

Der Adel Kleinpolens confbberirte fi; bei Krafau und bela⸗ 
gerte baffelbe. Warfchau ergab fich dem Könige Johann Ka: 
fimir, welcher mit hoher Begeiſterung vom Belle empfangen 
wurde; bie Polen eroberten Kalifch, : nachdem fie den ſchwedi⸗ 
ſchen Entfag gefchlagen. Czarneczki deunruhigte Die Schweden 
an der Weichſel. Gonſiewſti ſchlug mit einem Haufen von 
20,000 Lithauern und Tataren eine 10,000 Mann ſtarke 


2. Okt. drandenburgiſch⸗ ſchwediſche Heeresabtheilung unter dem Grafen 


Waldeck bei Sy’), Preuſſen ſtand ihm offen; die Grenze 


1) Rudawski p. 270. Radziwill wurde gefangen. Pastorius 
VII. p. 586. Den banden die Polen, nach ihrer Gewohnheit mit Geſan⸗ 
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wurde um Ragnit ab Tilſit ME Miſſenheim, zehn Meilen 

un Königäberg, -fchrediuch verheert, Doͤrfer und Stehte- ge 

indet, das Vieh weggetrieben, Memjchen ohne Anſehn de 

herſon, des Alter und Geſchlechts graufam gemartert, ge -_- - 
titet ober ald Sklaven fortgeführt. Die gefchreiften und :- 
ohnehin ungufriebenen preuſſiſchen Staͤnde drangen auf den 

jreden und haͤtten leicht mohl ganz. non bem Kurfuͤrſten abs 

falen Eönnem '). Zwar brachten die verbimbeten Schweden ZI. Ott. 
md Brandenburger den Lithauern unter Gonfignffi bei: Nhir 1656 
lippowo, dann auch den Polen in Samogitien zwei Schlappen 

ki’); Dagegen hehraheten bie Großpelen zugleich bie Neu— 

mare, dee Adel des polnifchen Preuffend; Pammpın >). :- Des 

halb trat der Kurfürft mit den Lithauern in Unterhandlung, 
Gonfiewffi verlangte, er folle von den Schweben abtreten, we 

v8 Kurfuͤrſten Abgeordnete auch, zufagten, ſchloß darauf, ohne 
Vollmacht yon Könige Johann Kaſimir zu haben, eigenmaͤch⸗ 

ig eine mundliche UÜbereinkunft), vermoͤge beren beide Theile 3, Kon. 
—F während dreier Monate nicht zu beunruhigen vers 
nahen ). 


gm zu verfahren, au einen Baum, an welchen er würbe verhungert 


fen, wenn ihm nicht ſchwediſche und brandenburgifche DOfficiere gefunden 


Kite. Terlon TI. p. 58. 

1) Baczko V. p. 204 ff. 

N Pufendorf VI. 48, 2 

3) Rudawski p. 237. Der König, Johann Kafimir rief ihn 
nachdem er bereits eingefallen war, am 7. Rov. zurüd. J 

%) Pufendorf VI. 49 u. 68. Spaͤter behauptete Johann Kaſi⸗ 
Mi, der Kurfürft habe gegen Erlangung des Waffenftillftandes verfpros 
Gen ſich vom Schweden zu trennen. Wahrfcheinlich war dergleichen ges 
Mrihkweife Hingeworfen worden, um nur erft Preuffen etwas zu fichern. 

5) Rudawskip. 270. Daß die Verhandlungen ſchon vor dem 28. 
OL. begannen, zeigt, ein Brief der Schweſter des Kurfuͤrſten, ber Her⸗ 
Kein von Kurland, v. 23. Oct. bei Orlih ©. 15. Sie fol ben Kur 
fürften zum Frieden mit Polen ermahnen, was fie au) fehr angelegentlich 
ht. Der König Kaſtmir fei auch dazu geneigt. Am 26. Oct. benache 
Htigte der Rurfürft den König von Dänemark, daß er ben koͤnigsberger 

ag aufheben wolle. Pufondorf VE.49. Gebhardi, Gef. v. 
inmart IE. S 1068: behauptet, ber Kurfürft habe dem Könige v- 
Dinmart verfprochen; Karl. Buflan aufzuhalten. 
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In :. Unterdeffen verfkärkte fich die Gonfböeration des Adels von 
—* gegen Schweden immer mehr, der Koͤnig Johann 
Kaſimir vertrug ſich auf-Öftreichifche Vermittelung zu Niemiecz 
3. Rov. bei Wilna mit dem Baar und verſprach deſſen Erwaͤhlung zum 
1656 Könige von Polen auf dem naͤchſten Reichstage zu bewirken, 
wogegen ber Baar Frieden mit Polen fchloß und ſich offen 
gegen Schweden ertlärte )3 Dänemark ruͤſtete fih und der 
Krieg gegen Schweden war fo gut als entfchieben ; Öfterreich 
neigte fih völlig. zum- Wunde mit Polen. Johann Kafimir 
15. Nov. 308 mit 40,000 Mann an der Weichfel herunter nach Danzig, 
1656 wo er auf bas feftlichfte. empfangen wurbe und. ber Congref- 
kanzler feierlich bekannte, daß in dieſer einzigen Stadt das 
ganze: polnifche Reich wider die Gewalt eines furchtbaren dein 

bes wäre erhalten worden ). 
- Unter dieſen Umſtaͤnden war Feine Zeit: zu verlieren. Als 
der Kurfuͤrſt fah, er koͤnne mit: Polen nicht vortheilhaft ab» 
>. ſchlieſſen, und beſorgte, das werde ſich mit den Schweden vertra⸗ 
gen und ihn audfchlieffen ; fo trieb er dieſe, indem er ihnen die 
Anfchläge der Ruffen und Dänen ald hoͤchſt gefährlich ſchil⸗ 
berte, auch durch die Anzeige von feinen Unterhandlungen mit 
Polen die Beſorgniß erweckte, er werde von ihnen abfallen, 
daß ſie endlich in ſeine Vorſchlaͤge willigten 2), um fo mehr, 
da er ſich erbot, noch eine Summe baaren Geldes zu entrich⸗ 
ia: woran fie großen Mangel hatten. Schlippenbach und 
foͤrnklau wurden zum Kurfürften geſchickt, mit dem fie nad 
20. Nov. vielen Verhandlungen enblih den Vertrag von Labiau ab: 
1656 fchloffen. Durch diefen wurben ber Lehnsvertrag von Koͤnigs⸗ 
berg und die darauf bezuͤglichen Artikel des marienburger 
Buͤndniſſes aufgehoben, und der Kurfuͤrſt mit deſſen maͤnnlichen 
Nachkommen in abſteigender Linie als ſouverainer Herzog von 


1) Nicht 3. Oct., wie Schöll, histöire des traités de paix XIII, 
p- 19 angibt, fondern nad Rudawski p. 282. 3, Nov. neuen Styls— 
2) Lengnich T. VII. p. 173. Berge. Gralath U. ©. 569. 
Die Deutfchen haben den Polen alfo auch genügt. 
8) Sentiebatur ad annuenda Klectoris desideria efficacissimum 
cuneum esse, quod Sueris- persnasum foret facile isti ad amicitiam 
( Polonorum regressum patere, Pufendorf. VI. 44. 
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hreuſſen und Ermland anerfannt. Dagegen trat er an Schwes 
vn das frauenburgijche Amt ab, verzichtete für fich und feine 
Nachkommen auf das Eöniglihe Preuffen und verbündete fich 
mit Schweden auf Grundlage des marienburger Vertrags zur 
gmeinfchaftlichen Wertheidigung der Landftriche, welche beide 
Theile bezeichnet hatten, mit näheren Beflimmungen über Die 
Berhältniffe der beiberfeitigen Länder zu einander. Nach den 
om demfelben Tage abgefchloffenen geheimen Artikeln follte 
Schweden für fich behalten: das Eönigliche Preuffen und Pos 
meelen, einen Theil von Gaffuben, ferner Samogitien, Sem 
galen und Kur- und Livland. Der Kurfürft verzichtete ins⸗ 
geheim, infofern fich anders nicht Frieden fchlieffen lieffe, auf 
die ihm früher zugeficherten vier Palatinate Großpolend. Schwes 
ten überließ feinen Antheil am Eönigsberger Licent dem Kur: 
firften für eine Abflandsfumme von 120,000 Thaler, der Zoll 
in Cbing blieb Beiden gemeinfchaftlich. Die preuffifchen Stände 
lt in Beziehung auf den Anfall der Länder nach dem 
Übzange des Kurhaufes den Eventual-Huldigungseid an Schwes 
den, alfo auch die wirkliche Huldigung an den Kurfürften noch 
mihrend des Kriegs leiften ”). 

Karl Guſtav glaubte in dem Kurfürften nun einen burch 
gemeinfhaftliche Intereffen mit ihm vereinigten Bundedgenoffen 
zu befiken, doch betrog er fich, denn biefer verweigerte ihm, 
Ko aller Betheurungen unerfchütterlicher Freundfchaft, unter 
mancherlei Vorwaͤnden fogleich jede wefentliche Unterftügung, 
Mil er vorausfah, daß fich Schweden hier nicht werde be⸗ 
haupten koͤnnen ?), Der Kaifer Ferdinand II. unterftügte nun 


Du Mont T. VI. P. II. p. 148, Pufendorf VI. 45 ff. 
Rudawski p. 275. Schöll T. XII. p. 188 irrt, indem er angibt, 
kDu Mont fei ein falfches Datum, dort iſt ganz richtig: datum d. 
ID, Nov. st, v. ann. 1656 mit der Ratification eben fo vom 23. Nov. 
at. Styls, deffen fich die Evangeliſchen damals bekanntlich noch bedien- 
it Rudawski bat das eben fo, obwohl Polen den gregorianifchen 
Sılender bereits im 16. Zahrh. angenommen hatte, weshalb er auch zum 
ge deg Abſchluſſes 43 Nov. beide Style feat. - Pufendorf Carolus 
Cut, III. 56 gibt 6. Nov. 


2). Pufendorf Carolus Gust. III. 87. Friedrich Wilhem fchrieb 
nd 3, Dec, 1656 wie oben fteht an Karl Guftav. 
Gtenzel Geſch. d. Preuffifch. Staats II. 9 
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ſeinerſeits wenigſtens infofern die Polen, ald er die Wermit: 
telung des Friedens zwifchen ihnen und den SKofafen und 
Brandenburg verfprach , 4000 Mann in ihren Solb gab und 
auch Werbungen in feinem Lande geflattete. Karl Guſtav wendete 
fi) zwar gegen bie polnifche Armee bei Danzig, bedrängte fie 
December und fchlug mehrere einzelne Abtheilungen, doch die Danziger 
656 wiefen viele Angriffe glüdlih ab und fchritten an einzelnen 
Zanuar Puncten felbft angreifend vor. Nun fügte ihnen Karl Guftav 
1657 mit Durchſtechung der Dimme im Werder großen Schaden 
| zu und fuchte fogar durch verſenkte Schiffe die. Weichfel gegen 
die Nogat abzuleiten,. doch vergeblich ').. Ald er bald fah, 
wie übel e8 mit feiner Angelegenheit fland, ald in Polen bei 
dem allgemeinen Abfalle ihn felbft der Unterfanzler Radzie⸗ 
jevoffi verrieth, indem er die Kofaten abwendig von den Schwe: 
den zu machen und zur Vereinigung mit Johann Kafimir zu 

bringen fuchte?), fo wollte er das Aufferfte verfuchen. 
Georg Ragoczy, Fuͤrſt von Siebenbürgen, hatte fchon 
vor dem Ausbruche des polnischen Kriegs Verbindungen mit 
Karl Guſtav angefnüpft und feit dem Beginne deſſelben 
auch dem Kurfürften feine Freundichaft angetragen. Seitdem 
im Mai ded Jahres 1656 der Aufftand der Polen gegen 
Schweden ernftliher geworden mar, hatte fih Karl Guſtav 
mit ihm in nähere Verbindung geſetzt). Ragoczy wänfchte 
im glüdlichen Falle die Krone oder doch einen möglichft großen 
Theil Polens für fich zu erhalten. Als Karl Guftan fah, er 
allein werde Polen nicht behaupten Tännen, hatte er dem Für: 
| ften anfänglich den größten Theil von Roth Rußland, dann 
noch Podolien als fchwebifches Lehn angeboten. Wie aber bie 
Ruſſen Livland angriffen, der Kaifer fich regte und die Türken 
November gegen Ragoczy reiste, die Gefahr alſo immer höher flieg, 
1656 gab Karl Guſtav nach, daß biefer den größten Theil von Po: 
len mit, dem Föniglichen Zitel erhielte, während ein anderer 
Theil an den Zürften Radziwill, dad Übrige an die Koſaken, 


1) Gralath II. ©. 569. 

2) Pufendorf Carolus Gust. III. 32, 

3) Mémoires du chevalier de Terlon T. J. p. 13ff., wo ausführ: 
liche Nachrichten darüber find. 
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Brandenburg und Schweden käme‘). Zugleich ſuchte er den 
koſakenhetmann Chmielniczki, die Zataren und die Türken 
zegen Polen und Rußland zu reisen, boch ohne wefentlichen 
Erfolg, Ragoczy's Theilnahme brachte num den Kaifer dahin, 
vier ein Schutz⸗ und Trutzbiimdniß mit Polen fchloß ?), 
Dänemark gegen Schweden Immer ftärfer aufregte umd fich 
gleich mit ben Seneralflaaten bemuͤhete den Kurfürften Fried⸗ 
nd Wilhelm vom Bunde mit Schweden abzuziehen. Unter: 
beffen waren bie Großpolen, gereist, DaB General Derfflinger 
bad Klofter Priment und das Städtchen Bomft eingenommen 
und über 100U Polen niedergehauen hatte, verheerend in Pom⸗ 
nem und die Neumark eingefallen, was bie neumdrlifchen 


1. Decbr. 
1656 


Staͤnde bewog, einen zweimonatlichen Maffenftiüfland mit den 12. Dehr. 


holen zu fchlieffen und die noch von den Brandenburgern be 
ſetten Städte Bentſchen und Meferig zu räumen, worauf fich 
de Polen ebenfalls zurüdzogen ’). Der Kurfürft war fehr 
afgbraht darlıber, dag feirte Unterthanen es wagten ohne 
ihn zu handeln, während feine eigenen Näthe bad mit ber 
Roth entfchuldigten, in der fich das Land befand. 

Je mehr der Kurfürft die Gefahr Karl Guſtavs und da⸗ 
hit feine eigene erfannte, um fo behutfamer war er in feinen 
Schritten. Ex erfuhr bald, daß der Krieg zwiſchen Dänemarf 
und Schweden fiher ausbrechen\ würde. Mit dem untauglis 
chen Ragoczy, der im Januar gehen Polen anrlıdte, wollte er 
auch wegen der Pforte und Oſterreichs nichts zu thun haben 


1656 


anuar 
1657 


und trat nur aͤuſſerlich mit ihm in freundliche Verbindung, ie 


um ihn außzuforfchen *). Öfterreich und Polen droheten dem 1 
hurfirſten und fchmeichelten ihm zugleich °). 


I) Pufendorf VI. 62. Carolus Gust. IV. 10. Ah Ro 
SH) war voller Mistrauen gegen Karl Guſtav. TerlonI. p.20. Daß 
ürigens nicht exft im Januar 1657, wie Pufendorf angibt, fondern 
in Robember 1656 zwifchen Ragoczy und Karl Guſtav abgefchloffen wurde, 
Ki Terlon p, 19. Doch war es fein förmliches Vertrag. Daf. p. 37. 

2) Pufendorf VI, 68. 

9) Rudawski p. 285. Pufendorf VI. 48. 

% Pufendorf VI. 62. Er ſchickte ren Grafen Waldeck zu ihm. 

erlon L p. 40. 

5) Pufendorf Carol, Gust. IV. 20. 

9* 
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Juli 
1657 


Schon drei Tage nach feinem in Labiau mit Schwede 
abgefchloffenen Bündniffe ließ er dem Könige von Polen iı 
Danzig durch den holldndifchen Refidenten bezeugen, wie freund 
lich er immer gegen ihn gefinnt gemwefen fei und wie fehr er ar 
Miederherftellung ded Friedens arbeite). Er verhandelte nod 
vor dem Ende des Jahres wieder mit dem Lithauer Gonſiewſk 
und dem Bifchofe von Ermland. Das Benehmen der Polen 
und ihres Königs zeigte, wie gern man den Kurfürften fchonen 
wollte. Bergeblich fuchte ihn Karl Guſtav, ald Ragoczy in Polen 
vorruͤckte, zum Fräftigen Angriffe auf Polen zu vermögen; vergeb: 
ich wollte der verwegene König, ald er fah, daß Öfterreich thätig 
Theil nahm und Dänemark losbrach und fich mit Ragoczy Nichts 
durchführen ließ ?), die Sache aufs Auſſerſte treiben, daß fie bie- 
gen oder brechen muͤſſe. Der Kurfürft wich immer aus. Ent: 
fchloffen gab er endlich Polen ganz auf, fuchte ed nur noch zu bes 
unruhigen und vorzüglich gegen Ofterreich Feinde zu weden, um 
für fich freie Hand zu behalten. Er fagte gerade zu: er wolle in 
Deutfchland nichts ald Dldenburg und Delmenhorft, aber den 
Dänen wolle er Norwegen und Schonen nehmen und ihren 
König vom Throne flogen. Die Sachfen und Brandenburger 
möchten Schlefien nehmen; Frankreich werde Öfterreih den 
Krieg erklären; oder auch der Kurfürft möge felbft mit Polens 
Genehmigung das Fönigliche Preuffen für Hinterpommern ver: 
taufchen. Dem Kurfürften fchien alles dad zu weitausfehend. 
Er wich der mündlichen Verhandlung mit dem Könige, der 
deshalb nach Frauenburg Fam, aus, wäre am liebften partei: 
108 geblieben und hätte fich dafür von beiden Xheilen Bor: 
theile zufichern lafjen ’). 

In der That hatten die preuffifchen Stände, bei den La⸗ 


1) Pufendorf VI. 49 f. Er zeigte Karl Guſtav an, ber König | 
von Polen habe von Danzig aus mit ihm (dem Kurfürften) zu unter: 
handeln gewünfcht, Karl Guſtav möge das geftatten. Pufendorf 
Carol. Gust. III. 37. | 

2) Weil er gar nicht der Mann war, es ausführen zu koͤnnen. Gein 
Heer war fchon im Hinmarfche in voller Unordnung, er eitel, bünkelvcl | 
und kein Feldherr. Teerlon I. p. 35 ff. p. 40. 50 u. f. w. 

8) Pufendorf VI. 65. Carol. Gnst. IV. 28 f. 
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fm, welche das Land faſt erbrüdten, den Kurfürften dringend 
ufgefodert Frieden mit Polen zu fchlieffen, ohne welchen das 
kand nicht beftehen koͤnne, da ed feit der Trennung von dieſem 
Rache unglüdlich geworben wäre‘). Unter dem Vorwande, 
das von Polen bedrohete Preuffen zu fichern, hatte er Daher 
fine Truppen vom Heere Karl Guftavs abgerufen als dieſer 
zu Ragoczy 309, wuͤnſchte diefem zu feiner Anfunft in Polen 
Gluͤk und verhandelte insgeheim mit Gonftemffi und dem 
üterreichifehen Gefandten Liſola den Frieden mit Sohann Ka⸗ 


März 
1657 


fm. Nur Schwerin und Somnig wurden Dazu gezogen - 


ohne Wiffen der übrigen geheimen Räthe?). Der Friede würde 
hr bald zu Stande gefommen fein, wenn nicht beide Theile 
höhft miötrauifch gegen einander gewefen wären. Gonfiewffi 
hatte Feine Vollmachten von feinem Könige, doch wurde ber 
mit ihm abgefchloffene Stillftand beibehalten )). Eine An: 
niherung! bewirkte des Kurfürften Mutter, welche durch den 
Ih von Paradies an die Königin von Polen fchrieb, was 
dife gut aufnahm, fih nun felbft bemühete den Kurfürften 
von Schweden abzuziehen und ihn baher benachrichtigte, daß 
an feinem Hofe Viele beflochen wären. Der Abt von Para⸗ 
dies bezeugte Dem Kurfürften, wie geneigt der König von Po: 
Im zum Frieden fei und fich mit ihm, dem Kaifer und Däne- 
mar gegen Schweden zu verbünden wuͤnſche. Die polnifchen 
Großen haͤtten den Kurfürften und deffen Familie aus Preuffen 
berjogen und das Land einem andern Fürften geben wollen; 
doch wären der König und die Königin dagegen gewefen. Er 
möge fih nun ſchnell erklären, der König und die Königin 


I) Theatrum Europaeum VII. p. 1068. 


2) Waldeck fiel bald, als zu ſchwediſch gefinnt, in Ungnade. Ter- 
lon I. p. 70. Pufendorf IX. 32. Er war noch am 26. Aug. 
1657 General der Gavalerie, 24. Sept. d. 9. Oberbefehlshaber der 
neftphälifchen Feftungen geworden, ging aber noch im 3. 1657 in ſchwe⸗ 
tie, dann in Eaiferliche Dienfte und wurbe 1682 in den Reichsfuͤrſten⸗ 
job erhoben, doch erloſch 1692 mit ihm feine Linie. Hiſt. Beiträge I 

806. 


8) Pufendorf VI. 68. Das galt wohl nur für Lithauen, denn 
in Polen Hauften die Brandenburger ſengend und brennend, wie bie 
Ecweden. Terlon I, 54, 


Tebruar 
April 


1657 
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hätten an ihn ſchon gedacht als ihren Nachfolger auf dem pol⸗ 
niſchen Throne ). Wirklich waren die Polen unzufrieden und 
mistrauifch gegen Öfterreich,, weil Ferdinand IM. fih erſt ſpaͤt 
mit ihnen verbündet und Nichts gethan hatte, fein Nachfolger 
aber ?), der vorfichtige Leoypold, ebenfalld mit feiner Dilfe 
oͤgerte. 
” Der Kurfürft wartete ab, bis Karl Suftan nach Holſtein 
zog, erdlärte dann, er werde nun, von ben Schweben ver⸗ 
laffen ?), fich von ihnen trennen und mit Polen verhandeln 
müflen, was der König nachgab, da er es nicht hindern 
konnte; doch entfielen diefem im Berne die Worte: er muͤſſe 
fih an Dänemarf erholen, weil ihm Friedrich Wilhelm gegen 
Polen doch nicht helfen werde. Der fei zu ängfilih, wolle 
Nichts einfegen, fich nur immer ficherftellen und bald helfen, 
bald nicht. Das fei unerträglih. Ey hoffe das zu feiner Zeit 
vergelten zu koͤnnen ). Seine Truppen hauften beim Durch⸗ 
marfche in des Kurfürften Staaten wie Zeinde, drangen aber 
Juli Schnell in Holftein vor, indem fie die daͤniſchen fehr unge⸗ 
1657 ſchickt geführte Heeresabtheilungen vor fich ber trieben. 

2. Mai Der Kaifer Leopold hatte unterbeffen ein offenes Buͤndniß 
mit dem Könige von Polen gefchloffen, und biefer bot guͤn⸗ 
flige Bedingungen für den Kurfürften ). Der fpanifhe Ge: 
fandte gewann bes Kurfürfen Schwiegermutter im Daag, und 
ber oͤſterreichiſche befchenfte die geheimen Räthe mit 10,000 


1) Pufendorf VL 68. Carol, Guat. IV. 29. 

2) Ferdinand III. fl. 2. April 1857. 

8) Allerdings blieb dem Kurfürften jest nichts weiter übrig. Er 
hatte vorher 3000 Schweben zu feiner Unterflüsung verlangt, was Schlip⸗ 
penbach abgeſchlagen. Karl Guftao fol aud fortwährend Pillau, Memel 
und Kolberg von ihm verlangt haben, was den Kurfürften mistrauifch 
machte. Terlan L p, 6%. Das ift auch ber Hauptpunct, aus dem 
man folge Verhärtniffe betrachten muß, eben weil. Jeder argwoͤhniſch ift, 
Tann Keiner mehr dem Andern trauen, weil Ieber nur für ſich forgt und 
Vorkehrungen gegen jeden ändern trifft. 

4) Pufendorf Carolus Gustavus IV. 80. id a se fexsö non 
posse ac sperare par aliquando se relaturum. In Polen. brannten bie 
Schweden Alles nieder, au das Korn. Terlon p. 57. 

5) Wagner hist. Leopoldi T. I. p. 18, 
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Zholern 9). Das Alles beſchleunigte die. Anknuͤpfung fefter 
Unterhandkungen, welche, nachdem Gonflewffi und der Bifchof 
von Ermland Vollmacht von ihrem Könige erhalten hatten, 
num auch fürmlich eröffnet wurden. Lifola arbeitete dahin, den 
Kırfürflen fogleih zum Buͤndniſſe mit Polen zu bringen, wäh- 
rend dieſer, obwohl vergeblich, parteilos bleiben wollte. End: 
lich rückten 16,000 Oſterreicher unter Hapfeld aus Oberfchle: 
fien in Polen ein, verfolgten den nad) Karl Guſtavs Abmar: 
Ihe bereitd von Czarneczki umfchmärmten und in einzelnen Ge⸗ 
fehten geſchlagenen Ragoczy, deffen Heer dann bie Zataren 
aufrteben, und belagerten Krakau?), welches der tapfere Schwebe 
Wirz endlich uͤbergab, worauf es die Öftreicher befehten, was 
de Polen, vorzüglich die Königin fehr verdroß und immer 
argwoͤhniſcher und fo dem Kurfürften geneigter machte °). 

Der Kurfürft befand feinerfeits unabaͤnderlich auf bie 
Souverainetaͤt über Preuffen, die Polen ihrerfeits wollten die 
tehnöhervlichkeit nicht aufgeben. Der Kurfuͤrſt erwieberte, er 
habe Preuffen frei von Schweden erhalten und werde ed nicht 
wieder lehnbar an Polen geben. Er befchwerte fich: die Po- 
len hätten ihr Recht ſchaͤndlich gemisbraucht, ihn und feine 
Vorfahren unrechtmäßig beläftigt und fo Veranlaffung gegeben, 
daß er fich ihrer entledigt. Die preuffifchen Stände würden 
nicht widerfireben, wenn fie vernünftig wären ). Aufferdem 
verlangte er Braunsberg und einige Ortſchaften an der Weichfel 
zue Verbindung Preuffens mit der Mark. Dänemark, von 
Karl Guftan bedraͤngt, war flir ihn, die Generalftaaten auch. 


As die Polen durchaus nicht nachgeben wollten, fo drohete 


1) Pufendorf Carolus Gustav. IV. 81. 

2) Du Mont T. VI P. II. p. 179. Pufendorf VI. 63; 
Rudawski p. 330. Vergl. Pastorius VII. p. 591- 

3) Es würbe zum Handgemenge gwiſchen Polen und Öfterreichen ge: 
fomnien fein, wenn jene ſtaͤrker gewefen wären; doch befegten fie die 
Burg gegen den Vertrag mit Wirz. Rudawskip. 850. Wagner 
historia Leopoldi T. I. p: 22. Dee meint p. 23., in Wien wären 
die Polen deiuͤthiger geweſen. 

4) Pufendorf VI. 71. Man ſehe au $. 73 die fehr be 
ffimmten und Elaren Gründe des Kurfürften fir bie Gouverainetät. 


24. Aug. 
1657 


14. Zuti 
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der Kurfürft vereint mit Karl Guſtav zu kämpfen‘), wogegen 


die Öfterreicher und Polen droheten, ihn mit 30,000 Mann 


anzufallen. Die Stände lagen ihm fortwährend um Frieden 


19. Sept. 
1657 


an, wegen ber ſchweren Kriegdlaften. Karl Guflao drang 
immer weiter in Dänemark vor und fuchte, wie Frankreich, 
den Kurfürften auf alle Weife vom Frieden abzuhalten °). 

So kam zu Welau, dur den Bifhof von Ermland, 
Gonſiewſki, Schwerin und Somnitz, auf Vermittelung des kai⸗ 
ferlihen Gefandten Lifola, folgender Vertrag zu Stande. 

Friedrich Wilhelm gab Alles, was er während des Kriegs 
den Polen entriffen hatte, heraus, erhielt das bisher lehnbare 
Herzogthum Preuffen ald Souverain, erblih in männlicher 
Linie und nad deren Auöfterben rudfälig an Polen. Polen 
Iöfte den ihm geleifteten Eid aller Beamteten und Unterthanen 
des Herzogthums Preuffen. Der Kurfürft verpflichtete fich zu 
ewigem Binbniffe mit Polen und im Falle eines Kriegs, 
1500 Mann Fußvolk für daſſelbe zu flelen. Polen dagegen 
ficherte dem Herzogthume Unterflügung, wenn baflelbe, vor: 
züglich wegen des jegigen Vertrags, folte angegriffen werben. 
Die Benusung der beiderfeitigen Häfen und der Handel foll- 
ten beiden Xheilen frei fein, die Fatholifche NReligionsubung 
alten Verträgen gemäß verbleiben, der Fürft Boguslaus Rad⸗ 
zivill alle feine Befigungen zurüderhalten. 

An demfelben Tage fchloffen beide Theile einen. Verthei⸗ 
digungsbund gegen Schweden auf Die Dauer des Kriege. 
Der Kurfürft verſprach 6000 Mann zu ftellen, wogegen ihm 
überlaffen wurde, dem polnifch=öfterreichifchen Buͤndniſſe beis 
zufreten und bei dem Frieden mitdem Zaar eingefchloffen zu wer: 
den. Der König verfprach ihm aufferdem noch Entfchädigung 
wegen der Laften, die er während des Kriegs zu tragen 


1) Pufendorf VI. 73: Nam et oppressionem Suecorum et 
luculentam nimis Polonorum fortunam tam Electori quam Belgis ex 
aequo periculosam. $. 75. Elector cum exercitu in Germaniam abi- 
turum se ferebat castrisque inter Landsbergam et Custrinum positis 
pro captu rerum sociatis cum Sueco copiis bellum administraturum. 
Bergl. dazu Rudawski p. 858. 


2) Terlion I. p. 68. 
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hatte). Nun begab fich der Kurfürft nach) Bromberg und 
wurde bier von dem Könige und der Königin fehr achtungs⸗ 30, Okt. 
vol empfangen, fo wenig günftig ihm die Stimmung ber 1657 
Polen felbft war ”). Ja er fah fic) nach wenigen Zagen ges 4. Nov. 
nöthigt dem General Spare zu befehlen, fogleich mit ber 
ganzen Armee auf Bromberg zu marfchiren und zu thun, was 

bes Landes Ehre und Wohlfahrt verlange; denn, feßte er eigen: 
handig Hinzu: die Polen wollen mir leges allhier vorfchrei- 

ben *). Doc wurden die Verträge von König Iohann Kafimir 

zu Bromberg genehmigt, dann dem Kurfürften Lauenburg und 6. Nov. 
Bütow erblich, mit Vorbehalt des Rücfalls an Polen, über: 
geben, ferner die Auslieferung der Stadt und des Kreifes 
Elbing, auslösbar für Polen gegen 40,000 Gulden, verfpro: 

chen, fobald dieſe ven Schweden entriffen fein würden. Diefen 
Artikel Hatten die Kurfürftin und die Königin bei dem Könige 
durchgeſetzt, obgleich die Danziger dagegen waren unb fi 
darauf beriefen, daß gemäß der Privilegien Nichts von Preuffen 
veräuffert werben dürfe, was bem Unterkanzler Trzebiczki ganz 
unbekannt war”). Endlich verpflichteten fich beide Theile wäh 

rend der näcften zehn Jahre einander, Polen mit 8000, 
Preuffen mit 4000 Mann, beizuftehen und Polen dem Kur: 
fürften 120,000 Thaler innerhalb dreier Jahre zu zahlen und 

ihm bis dahin die Staroftei Droheim ald Pfand zu übergeben. 

Alles das wurde von beiden Seiten durch fchriftliche Eide be: 

eftigt °). | 

Dder Vertrag von Welau wurde fo geheim verhandelt, | 
bag auch nach demfelben Czarneczki mit Zataren und Lithauern Hctober 
in die Neumark einfiel, fiebzig Dörfer verbrannte und fi 1657 
nachher mit Unwiffenheit entfchuldigte‘). Um auch die Schwe⸗ 


1) Du Mont T. VI. P. I. p. 191. Pufendorf VI. 77. 
Mitzler s Zufäge zu Rudawski p. 494 ff. aus dem Archive. 


2) Kochovski Clim.L.III. p.262. Vergl. auch Zaluski epist. 
T. I. p. 69, wie erbittert die Polen über den Kurfürften waren. 

3) Sparrs Leben ©. 53. 

4) Rudawski p. 3858. Lengnich ©. 185. 

5) Pufendorf VI. 80. Daher Du Mont a. a. ©. p. 1%. 

6) Pufendorf VI 77. Vergl. VII. 10. 
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den möglich lange zu täufchen, wurde ein am 1. Sept. ab 
gefchloffener verſtellter Vertrag Öffentlich befannt gemacht, ver 
möge deſſen ein Waffenſtillſtand gefchloffen wurde, der Alle: 
in der Lage lieffe, in welcher ed wäre, auffer daß der Kurftrfl 
feine Truppen aus Polen zuruͤckzoͤge. Diefen untergefchobenen 
Bertrag unterzeichneten im Lager zu Wierzbolowa Gonfterofti, 
Somnis und ald Vermittler Lifola mit Hinzufuͤgung eine 
geheimen Artikels, welcher denfelben als zu nichtd verpflichtend 
erflärte *). Daher, und weil er auch den Polen gar nid 


trauete, bielt der Kurfuͤrſt Aufferlich noch immer Freundſchaft 


21. Octbr. 
1657 


22, Nov. 
1657 


mit Schweden und benachrichtigte den König, wie er, von ihm 
verlaffen, genöthigt worden fei zur Erhaltung feines Landes 
mit Polen einen Neutralitdtsvertrag einzugeben und Schweden 
die Häfen von Memel und Pillau, überhaupt den Durchmarſch 
durch die Päfle in Pommern zu verweigern; zugleich bot er 
fih zum Bermittier des Friedens an. Der König nahm, ge: 
warnt fich nicht gegen den Kurfürften auszulaſſen, deflen 
Schreiben unter dem Vorwande verlegter Etikette nicht an, 
fhrieb ihm aber bald darauf, indem er die thm gemachten 
Borwürfe auf des Kurfürften zweideutiged Benehmen und Un: 
zuverläffügkeit zuruͤckwarf und biefem die Schuld des Mislin⸗ 
gend von Ragoczy's Feldzuge beimaß. Er Hoffe übrigens, 
Friedrich Wilhelm werde nichts gegen die mit Schweden be 
ftehenten Verträge abgefchloffen haben, und er werde badd ſieg⸗ 
reich aus Dänemark zurückehren. Der Kurfürft vertheidigte 
fich gegen die ihm gemachten Borwürfe, theilte den unterge⸗ 
fchobenen Reutraiitätövertrag mit und zählte feine Verdienſte 
um Karl Guſtav auf, der, im Vertrauen auf die Koſaken umd 
Ragoczy, aller Ermahnung obngeachtet keinen Srieden habe 
fchlieffien wollen. Er bot fich nochmals zum Vermittler de 


U Pufendorf VI. 76: Caeterüam guta hactenus vulgatum 
fuerat, (von wen?) nil aliud. agl, quam ut Elestori utrinque a bello 
abstinere liceat, quo Suecos quid gestum foret, eo diutius lateret, 
placuit dicis causa pactum Induciarum publicare hoc argumento — 
Additus erat secretus articulus, ne id pactum obligandi vim haberet, 
velut quod ex condicto alios ob fiues ita in speciem sit adormatum. 
Revera autem etc. Xuftichtiger bat wohl fekten ein Geſchichtſchreiber 
ein geheimes Archiv benutzt als Yufenborf. 


ö— — — —— ———— — — — — — — 
— — — — 
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Friederes an und verlangte, vorlaͤufig möge Karl Guſtav Thorn 
und Die Feſte Danziger Haupt räumen '). Der König ant⸗ 
wertete aufgebracht Darüber, daß der Kırfürfl ihm den Durch⸗ 
zug Durch Pommern weigere, ben Polen aber geflatte, warf 
ihm ausführlich fein zweideutiges Benehmen während ber Bers 
bindung mit Schweden vor, wie er ihn nach ber warfchauer 
Schlacht verlaffen und biefe erfolglos gemacht, Weichfelmuͤnde 
nicht, wie gr verſprochen, angegriffen, und won ihm ſchon vor 
dem bänifchen Kriege abgetreten und, was gegen die Berträge 
mit Schweden fei, ohne Noth fi in Werbandlungen und Ver: 
träge mit Polen eingelaffen; zulegt babe ihm Karl Guſtav 
auf fein Verlangen zwar geflattet mit. den Feinden zu verhan; 
dein, nicht aber ehne ihn abzufchlieffen. Daher fei ber Kurs 
fürft bundbrüchig, doch mehr Schuld hätten deſſen Räthe, bie 
ihn verriethen ?). Trotz fo ſchmaͤhlicher Vorwürfe brach ber 
Kurfuͤrſt nicht alle Verbindung mit dem Könige ab, er ver: 
ſprach Demfelben vielmehr, ex wolle wefentlich nichts gegen: ihn 
unternehmen. Gr müfle jest mit dem Wölfen heulen und ab» 
fichtlicg mancherlei auöftreuen, den einen oder ben andern zu 
befrievigen. ?). Dabei fchrieb er dem Baar, auf deſſen Rath. er 
von Schweden zu Polen übergegangen und Souverain von 
Preuffen geworden: bie Schweden wären treulos und rach⸗ 
fühtig, mit dieſen möge ber Zaar Beinen Frieden ſchlieſſen; 
zugleich firchte er ihn auch wegen Öflerreich zu beruhigen, 
denn der Zaur beforgte, dieſes würde ſich Polens bemächtigen, 
während er es felbft: nehmen wollte *). 

Le glücklicher die ſchwediſchen Waffen in Holflein, Schles⸗ 
wig und Juͤtland waren, daß fie bald die ganze Halbinſel im 


ihrer Gewalt hatten, während Czarneczki Schwerisch- Pommern October 


dieffeits des Verne mit Mord und: Brand fa werheerte, daß 
auf fünf bis fieben Meilen kein Dorf mehr zu fehen war und 


1) Pufendorf VI. 1 ff. Rudawski p.. 362. 


2) ©. d. Schreiben bei. Rudawski p. 363. Auszugöweife Pu- 
fendorf VIII. & 


3) Pufendorf Carol. Gust. IV. 32. 
4) Pufendorf VII. 6. 


1657 


10. Nov. 
1657 
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Garz und Pafewal in Flammen aufgingen '), deflo thätiger 
arbeitete der Kurfürftüberall daran, Schweden Feinde zu erregen. 
Er theilte auch den Generalftaaten, da er deren Gefinnung 
gegen Schweden Tannte, indgeheim ben welauer Vertrag mit 
und bemerkte, was die Schweden erft fagen würden, wenn fie 
erführen, daß nicht nur ein Neutralitätövertrag abgefchloffen 
wäre, da fie jest ſchon droheten, bat daher für dieſen Tall 
um Beiftand, den die Generalflaaten zufagten, um bie Oſtſee 
nicht völlig in ſchwediſche Hande kommen zu laffen ?). 

Er hatte bereitd ein Schuß = und Trutzbuͤndniß mit Daͤ⸗ 
nemark gegen Schweden zum Kriege mit aller Macht zu Waffer 
und zu Lande gefchloffen, um Dänemark die früher entriffenen 
und Brandenburg die bemfelben abgeprefiten Provinzen zuruͤck 
zu verfchaffen, zugleich Pommern anzugreifen ’). Er fah fehr 
gut ein, daß er jest nur noch von Karl Guſtavs Rache zu 
fürchten habe und daß ihm Polen nun nicht mehr werde‘ die 
errungenen Wortheile rauben können; daher wendete er fich 
mit aller Kraftanftrengung gegen ben tapfern König. Diefer 
hätte fich gern mit Polen und dem Kurfürften vertragen, um 
Dänemark defto ficherer zu faffen, doch zerfchlug ſich Alles an 
Kaſimirs Dankbarkeitsgefühle, indem er Dänemark nicht ver: 
laflen wollte, welches ihm in der Noth geholfen und nun 
felbft dringend um Beiftand bat *). 

Friedrich Wilhelm war für einen Träftigen Angriff auf 
die Schweden und zwar in Pommern. Der Kaifer aber war 
beforgt über die Aufnahme, die das’ im deutfchen Reiche fin: 
ben würde. Hatzfeld mit dem Öfterreichifchen Heere wollte 
weder Pommern angreifen, noch nach Holftein gehen. Die 
Polen, eiferfüchtig auf Öfterreich, gegen welches die Königin 
reiste, verlangten die Herausgabe Krakau's und Droheten einen 


1) Theatrum Europaeum VIII. p. 144. Rudawski p. 373. 
2) Pufendorf VII, 7. . 
8) Du Mont T. VI. P. I. p. 201. Pufendorf VII. 9. Die 


Ratification verſchob der Kurfürft jedoch, bi8 er im Februar 1658 fein 
Buͤndniß mit dem Kaifer abgefchloffen hatte. Theatr. Europ. VII. 576. 


4) Pufendorf Carol. Gust. IV. 35. Karl Guftav wollte gar 
das polnifche Preuffen an Frankreich verkaufen. 
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abgefonderten Frieden mit Schweden zu machen. Sriebrich 
Wilhelm fürchtete von Schweden erbrüdt zu werden, wenn 
Danemark Feine Hilfe erhielte und drohete Daher, fi) mit Karl 
Guſtav, der dazu fehr bereit war, zu vertragen, verlangte, das 
Fatferliche Heer fole, wie früher beftimmt worden fei, Stettin 
angreifen und ihm übergeben. Der Kaifer erwiederte: wenn 
Kifola Das verfprochen, fo habe er feine Vollmachten über: 
ſchritten. Vermoͤge des oͤſterreichiſchen Buͤndniſſes mit Polen 
ſollten oͤſterreichiſche Truppen nur in Polen gebraucht wer⸗ 
den . Dänemark mahnte Friedrich Wilhelm um Erfüllung 
der Bundedbedingungen. Diefer trauete den Polen nicht und 
fuchte ſich durch ein Buͤndniß mit Öfterreich zu decken, welches 
er in Berlin gegen Schweden auf die Dauer ded Kriegs und 
dann noch auf zehn Jahre abfchloß, vermöge deſſen beide I. Febr. 
Theile einander, der Kaifer mit 6000, der Kurflrft mit 3500 1658 
Mann, zu unterfflißen verfprachen. In einem Beivertrage, vor⸗ 
züglich über Art und Weife, wie Karl Guflav anzugreifen und 
der Krieg gegen ihn zu führen fei, wurde der gegenfeitige 
Beiftand auf 10,000 Öfterreicher, 7000 Polen und eben fo 
viel Brandenburger erhöhet, was iedoch der Kurfürft nicht fos 
gleich genehmigte. Ein geheimer Artikel beftimmte, daß für 
den Fall der Eroberung Pommerns der Kaifer Feine Anfprüche ' 
auf diefes Land machen und die feſten Pläße nur von Bran⸗ 
denburgern beſetzt werden ſollten ?). | 
Karl Guftav hätte fo gern dieſe Buͤndniſſe getrennt. 

Grommel und Frankreich waren für ihn. Schlippenbacd war 
eben fo bereit zum Frieden mit Polen, als diefes Land num 
zwifchen Schweden, Öfterreich, dem Kurfücften, den Kofaken 
und den Ruffen zu theilen, wie früher mit jenen und Ra 
goczy ). Das Misvergnügen der Polen und ihre Klage über 
die fchlechte Mannszucht der Eaiferlichen Truppen, welche das 


1) Pufendorf VII. i ff. 

2) Du Mont T. VI. P. iI. p 202. Vergl. Pufendorf VI. 
15— 17. Ein früherer Entwurf im Theatr. Europ. p. 580. Wag- 
ner I. p. 50. Er brachte Hfterreih in Bewegung, indem er Frieden 
mit Schweden zu ſchlieſſen drohete Pufendorf VII. 11. 

3) Wagner]. p. 50. - | 
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Land ausfaugten und felbft Kirchen plünberten, wurden immer 
lauter und von ber Königin und ben Großen genährt '). Un- 
terdeffen flieg die Noth des Königs von Daͤnemark immer 
höher. Der verwegene Karl Guſtav ging mit feinem Heere 
über ben gefrornen Pleinen Belt und bemädhtigte ſich Fühnens ; 
er wagte ſich dann auch über das Eis bed großen Belts nach 
Seeland, erfchien vor Kopenhagen und erzwang in wenig Za- 


9. März gen den für Dänemark fo nachtheiligen rothichilder Trieben. 


1658 


Der Kurfürft hatte die Gefahr feines Bundesgenoſſen fehr 
richtig erkannt und alle Mühe angewendet, ihn durch einen 
Einfall in Holften zu unterftügen, was des Leopold Angſt⸗ 
lichkeit verhinderte, der das bdeutfche Reich, um deſſen Krone 
er fich bewarb, nicht mit in den Krieg verwideln, baher mit 
den Polen nur Reiterei hinſchicken wollte, was nicht genuͤgte. 

Die Dänen ſchlugen nun, nach dem Abfchluffe des Frie⸗ 
dens, ihren Bunbeögenoffen vor, die Schweden in SHolftein 


‚anzugreifen. Das verweigerte Leopold ) geradezu, um nicht 


die Schweden auf fich zu ziehen, während ihn die Bewegung 
Frankreichs beforgt machte, welches eine ſtarke Partei umter 
den deutfchen Fürften gewonnen hatte und mit Schweden bar: 
an arbeitete, ihm die Kaiferfrone flreitig zu machen, wozu es 
auch theilweife durch Beſtechung drei Kurfürften gewonnen 
batte- Das Kurcollegium ermahnte wirklich die Könige von 
Polen und Schweden, dad Reich nicht in einen Krieg zu ver: 
wideln ?). So wurde die Lage des Kurfünften, ohngeachtet 
feiner Buͤndniſſe mit Polen, Öfterreich, Dänemark und Frank: 
reich und troß bed zu boffenden Beiftandes ber Generalflaaten, 
fehr fchwierig, da er beforgen muffte, Karl Guſtav werde nun 
Rache nehmen, was weder Polen noch Öfterreeih noch 
die Generalfiaaten winden ſchnell genug verhindern koͤnnen. 
Dazu kam bie Uneinigkeit unter den Verbuͤndeten felbfl. Die 
Königin von Polen war fo aufgebracht ber Öfterreich, daß 
fie nach Berlin ging, um den Kurfürften vom Kaifer abzu⸗ 
bringen, indem fie fogar meinte, fein Sohn koͤnne König von 


1) R.dawski p. 404. 
2) Pufendorf VII Al f. 
8) Rudawski p. 410. 
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Polen werden; doch vermochte fie weiter nichts über Friedrich 
Wilhelm, als daß fie ihn argwoͤhniſch gegen Öfterreich machte). 

Der zum Unterhandeln immer bereite Fürft hatte fich ſchon 
wieder an Karl Guſtav gewendet und biefem eigenhändig ges 
ſchrieben, wie fehr er feine Freundfchaft und Schwedens Srie: 
den mit Polen wünfche. Karl Guſtav antwortete, Polen "habe 
den angebotenen Frieden ſtolz abgelehnt, ed freue ihn jeboch, 
daß der Kurfürft freundlich gefinnt fei, ungeachtet Gerüchte vom 
Gegentheile verbreitet worden wären. Natürlich trauete Keis 
ner dem Andern. Dem Könige war die Unterbrüdung bes 
Kurfürften zu Elein, fo lange er noch irgend hoffen konnte, daß 
diefer ihn unterflügen würde. Ganze Reiche zu unterjochen, wie 
Rußland, vorzüglich aber Polen und jegt zunaͤchſt Dänemark, 
das fchmeichelte feinem Ehrgeize mehr. Daher fuchte er auch 
jest noch den Kurfürften zu gewinnen. Schlippenbach muflte 
ihm vorftellen, in welcher Gefahr er ſchwebe, wenn Öfterreich 
und Polen ihn aufopferten und Srieden mit Schweben fchläf: 
fen. Die Schweden könnten dreimal gefchlagen werben, ohne 
etwad zu verlieren, ihn dagegen vernichte eine einzige verlorene 
Schlacht. Sein Land werde immer Kriegsfchauplag fein, bie 
Schweden möchten fiegen oder verlieren. Die dazugefligten 
Drohungen Karl Guſtavs drängten aber den Kurfürften viel: 
mehr zu Öfterreich hin, obgleich er nie erfahren konnte, was 
diefes ernſtlich bezwecke. Öfterreich warf dem Kurfürften vor, 
Dänemark nicht gehörig unterftügt zu haben, den Schweden, 
daß fie Urfache am Neichökriege wären , indem die Polen dro⸗ 
beten in das Reich einzufallen, wenn die Schweden von bort 
aus nochmals Polen angriffen ?). 

Dem Kurfinften blieb. Nichts übrig als gerüftet die wei⸗ 
tere Entwidelung der Dinge abzuwarten. Unterdeſſen arbeitete 
ex fo viel als möglich, beide Theile, Polen und beffen Ver⸗ 
bändete und Schweden, zum Frieden zu flimmen, benn dadurch 
fonnte er das mit nicht geringen Opfern feines faft erſchoͤpf⸗ 
ten Landes Errungene am leichteften behaupten. Öfterreich, 


1) Pufendorf VII. 51 fagt im Juni, Rudawski p. 515 fagt 
im März. 
2) Pufendorf VII. 44. 
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welches wuſſte, wie fehr Dänemark die Ausführung des roth- 
Schilder Friedens verzögere und wie gern ed, unterftügt von den 
Verbündeten, den Krieg wieder beginnen würde, fchlug nun vor, 
gemeinfchaftlich das fchwedifche Pommern anzugreifen und in das 
von Schweden befegte Holftein einzufallen, damit Dänemark 
den Frieden brechen Eönne. Unter den durch den rothfchilder 
Frieden veränderten Umftänden war der Kurfürft gegen dieſen 
Plan, da er nicht gern ein wenn auch jetzt verbündetes Heer 
fö nahe feinen Landen fah und weil er Frankreich und einen 
Reichskrieg fürchtete, wenn man Reichsländer angriffe, haupt 
fachlich aber, weil er nicht fcheinen wollte dieſen veranlafft zu 
haben ’). Öfterreich und Johann Kafimir dagegen befchlofjen 
ihre Heere an der Nebe zu verfammeln, weil fie dem Kurfür- 
fien nicht traueten, der wieder mit Schweden verhandelte. Das 
machte diefen fehr beforgt, um fo mehr ald er erfahren hatte, 
der Beichtvater des Königs Johann Kafimir, ein Sefuit, habe 
biefen ermahnt den bromberger Vertrag zu brechen, und fid 
erboten ihn von der Verbindlichkeit feines dafür geleifteten Ei: 
des loszuſprechen. Darüber befchwerte fich der Kurfürft laut: 
die Katholiten vernichteten Zreu und Glauben, wenn fie Leu 
ten, denen die Religion ald Ermwerbömittel diene, geftatteten Eide 
zu löfen. Die Königin Maria fuchte den Kurfürften zu be: 
ruhigen und die allgemeine Bereinigung der Truppen gegen 
die Schweden in Holftein zu bewirken. Der König entlieh 
die Preuffen ihres Eides gegen Polen, wies fie an den fouve 
rainen Herzog und that feinerfeitd was er vermochte, um bie 
darüber fehr unzufriedenen und gegen den Kurfürften ſchwieri⸗ 
gen Stände zu befchwichtigen. Der Kurfürft zögerte lange das 
mit Leopold abgefchloffene Buͤndniß, wie diefer auch feinerfeits, 
zu genehmigen, indem er fich hauptfächlich damit entfchuldigte, 
daß Staatögründe wirffamer wären ald Bundesurkfunden ). 
23. Mai Er unterzeichnete auch den Vertrag nicht eher, ald nachdem 
1658 dieſer für ein ledigliches Vertheidigungsbuͤndniß erklärt und 
bie Artifel, welche ſich ausdrücklich auf einen Angriff gegen 


1) Pufendorf VII. 45. 


2) Pufendorf VII. 51: rationes status plus efficaciae habere 
quam tabulas foederis. 
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Karl Guſtav bezogen, fowie daß Fein Theil ohne den andern 
mit diefem Waffenſtillſtand oder Frieden fehlieffen folle, aufges 
hoben worden waren, was Leopold dann auch genehmigte '). 

Während der Kurfürft fich. fo die Hand frei zu machen 
fuhte, um nach Umftänden für oder. gegen Schweden zu fein, 
war er nicht minder vorfichtig, um bei der eingetretenen Katjerwahl 
es mit keiner Partei, weder mit Frankreich noch mit Öfterreich, 
da er mit Beiden im Bunde war, ganz zu verderben. Er bes 
fahl feinem Gefandten, dem geheimen Rathe v. Iena, haupt: 
fächlich Ofterreich zu unterflügen, doch fo viel ald möglich ohne 
Frankreich zu beleidigen. Frankreich hatte, wie gefagt, drei 
Kurfürften durch Beſtechung gewonnen, drei waren für Ofler- 
reich, Böhmen flimmse nicht; alſo lag die Entfcheidung in ber 
Hand Friedrich Wilhelms. Vergeblich boten ihm die Franzo⸗ 
fen 100,000 Thaler, yergebend fuchten ihre Gefandten den Jena 
zu beftechen, des Kurfürften Stimme gab für Leopold den Aus⸗ 
ſchlag, während er nachher, zu deſſen großem Verdruſſe, einen 
von den Franzofen ausgegangenen Artikel der Wahlcapitulas 
tion durchſetzen half, daß der Kaifer keing Truppen follte nach 
Flandern ſchicken büsfen. Dennoch gewann ex Frankreich de: 
durch nicht. Mozarin warf ihm vor, er ſpreche anders, als 
er handle”). 

Zu diefer Handlungẽweife brachte ihn jetzt hauptſachlich 
die Beſorgniß vor den Waffen ber Schweden. Karl Guſtav 
hatte den Zaar Alexej endlich überzeugt, daß Öfterreich und 
Polen es nicht aufrichtig meinten. Zugleich hatte dieſen bie 
Tapferkeit. der Schweben gefchredit, und die Tataren bebroheten 
ihn. Daher ſchloß er mit Schweden Waffenſtillſtand und ſpaͤ⸗ 
ter Frieden’). Karl Guſtav flellte fich nun, als wollte er von 

1) Pufendorf VII. 52. 

2) Pufendorf VII. 18 ff. Carolus Gust. IV. 42. Wagner 
I. p. 43 ff. Dennoch billigte Mazarin im Ganzen des Kurfürften Ver: 
fahren als ſtaatsklug. Nec tamen id apectabant (die Franzoſen), quid 
jure aut injuria factum argueretur, quam quid prudentiae regulis con- 
grueret. Pufendorf Vli, 67. Eigentlich war es dieſen Meiftern der 


Staatskunſt nur nicht immer recht, wenn ein Anberer etwas von ihnen 
lernte. 


3) Pufendorf Carol. Gust. V. 92. am 81. Mai, und am 12. Dec. 
Frieden. Dafelbft 122. 


Stengel Sch. d. Preuſſiſch. Staats. U. 10 
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Holftein aus Medtenburg und Brandenburg angreifen , ben 
Kurfücften mit Guͤte oder Gewalt vom Buͤndniſſe mit Polen 
abbringen und fich dann’ gegen Öfterreih wenden. Der Kurs 
fuͤrſt fuchte den König durch Gefandte auszuforfhen, immer 
unter der Angabe, den Frieden mit Polen vermitteln zu wol» 
ten. Er erkannte bald die ihm bevorſtehende Gefahr '). Karl 
Guſtav hatte des Kurfürften Zweideutigkeit hinlaͤnglich erfah⸗ 
. ven und aus einem aufgefangenen Briefe von dem Angriffs⸗ 
bunde, welchen diefer mit Öfterreich gegen ihn ald allgemeinen 
Seind gefchloffen, Kenntniß erhalten ?). Er verlangte Daher 
von den brandenburgifchen Abgeordneter zuerft eine offene. Er: 
klaͤrung, ob ihr Herr ſein Freund oder Zeind fein wolle, wor: 
fiber diefe eine beflimmte Angabe verweigerten. Dann wollte 
der König fie nur in Gegenwart anderer Gejandten anhören, 
worauf fie ebenfalls nicht eingingen. Da fie nun Feine Boll: 
macht zu Verhandlungen hatten, der Kurfürft aber als Partei 
nicht auch Vermittler fein koͤnne, fo ließ fle der König als 
Geſandte eined Feindes ) gar nicht vor fih und fie muſſten 
unverrichteter Sache und fehr gedemüthigt abreifen. Run ließ 
der König in Drudfchriften fein Verfahren rechtfertigen, zu⸗ 
gleich mit den Vorwürfen, welche ex dem Kurfürften zu machen 
hatte, was diefer in feinen Vertheidigungäfchriften abwies und 
erwiederte. Beide Theile wurden daher auch immer mehr er 
bittert auf einander. Karl Guſtav drohete dem Kurfuͤrſten, 
weder biefer noch fein Sohn folle etwas Gutes von ihm hof 
fen”). Die fchwebifche Flotte lag fegelfertig ‚bei Kiel: Be⸗ 
forgt ging Friedrich Wilhelm nach Preuffen, welches ex für 
bedrohet hielt, und foderte die an der Nee flehenden Öſter⸗ 


1) Pufendorf Carol. Gust. V. 23. gibt an, Karl Guſtav habe 
jenen Plan wirklich gehabt, fei aber durch die Umtriebe Dänemarks bei 
deffen Zögerungen in Vollziehung bes rothſchilder Friedens auf dieſes 
Reich -hingelenkt worden. Nah Terlon p. 115 ff. hatte body Karl 
wohl ſchon früher diefen Entſchluß und benugte den Vorwand, er wolle 
fi) auf Brandenburg werfen, mehr um dadurch das Zuſammenziehen feir 
ner Macht in Holſtein und feine Abfichten gegen Dänemark zu verſtecken. 

2) Theatrum Europ. VIII. p. 388. nn 

3) Terlon I. 131. “ 

4) Pufendorf VII. 55 ff. Theatr. Europ. p. 722, 


Krieg mit Schweden. 447 


riher und Polen unter Montecuculi und Garneczki auf, ihm 


m folgen ; allein Karl Guſtav begnügte fi) ihn durch Dros 
tungen zu ſchrecken und abzulenken, indem er die Feindfelig- 
kitn gegen Preuffen eröffnen ließ‘), während er, aufgebracht 
über das zweibeutige Betragen Dänemarks, welches mit Boll: 
jehung des Friedens zögerte, befchloß vielmehr dieſes Neich 
völlig zu vernichten und den König vom Throne zu floßen. 
Er fegelte plöglich nach Seeland und griff Kopenhagen an: 
Sobald nun der Angftruf des Königs von Dänemark er: 
(hol, befchloffen die Verbündeten ihm Beiſtand zu leiften und 
in Holftein, das noch von ſchwediſchen Heeredabtheilungen bes 
Kt war, einzubringen. Alle waren geruͤſtet. Die Seele des 
Sanzen war der Kurfuͤrſt?), der, von feiner großen Beſorg⸗ 
riß chen erft durch den Anfall Schwedens auf Dänemark bes 
fieiet, Alles zu fürchten hatte, wenn dieſes unterlag’). Daher 


Auguft 
1658 


fpannte er alle Kräfte an, um Karl Guſtavs Entwürfe völlig Septbr. 


zu vernichten. Er mit feiner und ber Faiferlichen Reiterei zog 
dran und leitete Alles; er zeigte. fich gleichmäßig als thätigen, 


fugm und tapfern Feldherrn. Die Generale Spare, Derff: 


linger, Quaſt, Pfuhl und der eben aus fchwedifchen Dienften 
in brandenburgifche übergegangene Firſt Iohann Georg von 


Uhalt-Deſſau nebft . Montecueuli folgten mit dem Fuß: 


volle und Geſchuͤtze, Ezarnerzfi mit den Polen. Vorgewendet 
wurde von fterreich und Brandenburg, fie, als Reichöftände, 


 mifiten vermöge der Neichögefege und des weltphälifchen Fries 





i)Pufendor£f Carol, Güst. V. 58 ff. Seit Anfang. Juni. 

2) Pastorius VII. p. 609., gewiß nicht des Kurfürften Freund, 
fügt: Elector cum laude praefuit, nihil eorum, quae a vigilante et 
prudente aeque ac forte duce requiri solent, in se passus desiderari. 


I) Daß Karl Guftav feine Kräfte oder vielmehr die Schwäche Dis 
nemarks überfchägte und ſehr unklugerweife ben Kurfürften auf das Aufs 
Infte veigte, bemerft auch Terlon p. 132, der auch der Meinung ift, 
ber König würde nach der fchnellen Eroberung Kopenhagens den Kurfür: 
ſen angefallen haben. Sehr glaublich. Friedrich Wilhelm handelte ba- 
fr jegt ſehr angemeflen kraͤftig. Er tft ſchon mächtig, fagte Karl Gu⸗ 
w zu Terlon, man muß feinem Ehrgeize Schranken fegen, da er ſich 


af dereinft würde furchtbar machen. Beffer, er ift mein Feind, dann 


Ma feine Länder ausfaugen! Vergl. Pufendorf Carol, Guat. 
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dens Daͤnemark wegen deſſen zum deutſchen Reiche gehoͤriger 
Laͤnder unterſtuͤtzen. Die Generalſtaaten ſchickten eine Flotte 
in die Oſtſee, Daͤnemark zu ſchuͤtzen. Selbſt Mazarin war mit 
dem gewaltigen Fuͤrſten des Nordens unzufrieden und wollte 
ihm nicht beiftehen '). 

Ohne Schwierigkeit drangen die Verbuͤndeten in Holftein 
vor. Die Schweden zogen fich über die Eider zurüd auf Fri⸗ 
dericia, an der Kuͤſte, Fuͤhnen gegenüber. Der Kurfuͤrſt ging 
auf Schleewig ver, wogegen der Herzog Briebrih von Hol⸗ 


ſtein⸗Gottorp vergeblich proteftirte und parteilos zu bleiben 


15. Rovb. 
3 weiter bis nach Juͤtland zogen, angetrieben vom Kurfürften, 


fuchte. Als Montecuculi und Sparr mit dem Zußvolfe nad 
kamen, muſſte der Herzog feine Feſtung ausliefern; dieſe wurde 
gefchleift, ihm übrigens Neutralität nachgegeben ). Immer 


die Verbündeten. Die Feſten, welche die Schweden nicht 


9. Rovb. raͤumten, wurden genommen; zugleich; ſchlug bie übermächtige 


31. Jan. 


1659 


Flotte der Holländer die tapfere fehwebifche im Sunde und 
ſchloß fie bei Landskrona ein, und Karl Guſtav muffte die 
Belagerung . Kopenhagend in. eine enge Kinfchlieffung ver: 
wanbeln ?).: 

Dem Könige Friedrich war die erhaltene Unterftügung 
hoͤchſt willfonmuen. Er wünfchte fehr, ber Kurfuͤrſt möchte 
mit dem verbündeten Heere die Schweden in Seeland angrei: 
fen. und ihn und das bedrängte Kopenhagen retten, ſchloß da⸗ 
ber einen neuen Vertrag mit Friedrich Wilyelm zur Fortſetzung 
des Kriegs mit ganzer Macht, bis zur beiderfeits erhaltenen 
Genugthuung von Schweden. Die Leitung des Kriegs und 
der Oberbefehl uͤber beiderfeitige Truppen führte der, welcer 
dem Anderen Hülfe leiftete *). 

So ſchwach nun auch während dieſer Ereigniffe die Schwe⸗ 
den in Pommern und Preuffen waren, fo tapfer vertheidigten 


1) Pufendorf VII. 62 f. Tbeatr. Burop. VIII. p. 8556. Ter- 
Ion p. 189 ff. 145 f. 

2) Holftein «Gottorp sahlte große Summen an den Kurfürften, 
um von Kriegscontributionen befreit zu werden; nun wurden biefe von 


‚ven Kaiſerlichen bennody erhoben, Theatr. Europ, IX. p. 85. 


8) Terlon 172 fi. 
€) Pufendorf VII. 69 ff. Theatr. Europaeum VIII. 
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fie doch ihre Heften, fo thätig griffen fle felbft an und beſchaͤf⸗ 
taten ihre Feinde hinlaͤnglich. Die Beſatzung Marienburgs 
nahm und plünderte Marienwerder und fügte in der Umge⸗ 
tend in einzelnen Gefechten den brandenbürgifcdjen Heerhaufen 
empfindlichen Nachtheil zu‘). Nach achtzehnmonatlicher Ein: 
hlieffung, Belagerung, langwieriger Befchieffung und mehr: 
maliger heftiger Beſtuͤrmung durd ein 40,000 Mann ſtarkes 
tolnifches und Eaiferliched Heer übergab der tapfere Benedict 
Drenftjierna mit feiner zum befchämenden Erflaunen der Polen 23. Dech. 
noch nicht 300 Marin flarten Befapung die Stadt Thorn un: 1658 
ter den ehrenvollften Bedingungen, der Erhaltung aller Pri⸗ 
tilegien der Stadt und Verpflichtung der Polen zur Eröffs 
nung von Friedensunterhandlungen mit Schweden; doch muſſte 
Thorn nun polnifche Beſatzung einnehmen”). Die gegen Li: 
hauen und Polen feindlichen Bewegungen des Zaard nöthig- 
ten bie Polen fi) dahin zu wenden, und ed war ein Glüd 
fir fie, daß Die Koſaken nad Chmielniczkis Tode unter ihrem 
Ktman Wigowffi von den Ruffen ab= zu ihnen übergetreten 
waren’). Wirz, der Fühne Befehlshaber von Stettin, bedro- 
hete die Mark, wendete fich plöglicy mit 3000 Reitern gegen Februar 
Pomerellen und Preuffen, verband fi In Friedland mit dem 1659 
ſchwediſchen Statthalter, dem Prinzen Adolf Iohann, Beide er- 
fümten Konig, nahmen Schweg, Kulm und andere Gtäbte 
ein, verforgten Graudenz, drangen in das herjogliche Preuffen 
übe Morungen bis Kiebftadt vor, wenbeten ſich bagm gegen 
Damig, plünderten und brandfchagten die Umgegend bis zum 
Sommer und feßten durch ihre Keckheit die Polen und bie Bran⸗ 
denburger im Beftürzung 9. 

Karl Guſtav lag immer noch vor Kopenhagen, verſuchte 
mdlih einen Sturm, welcher mit großem Verluſte abgeſchla⸗ 11. Feb. 
gen wurde. Die den Dänen entriffenen Provinzen bewegten 


1) Pufendorf VII. 7% Caro). Gust. V. 119. 

2) Pufendorf Carolus Gust. V. 119. 

3) Chmielniczki ftarb 15. Aug 1657. S. übrigens Engels Geſch. 
ter Ukraine und der Koſaken &. 212. Allgem. Weltgefh. Bd. 43. 


4) Lengnich ©. 217 fi. Karl Guſtav war dennoch nicht 
ftieden. Theatr. Europ. VIU. p. 627. Pufendorf Catol. Gust. VI. 72. 
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ſich und ſchuͤttelten zum Theile die ſchwediſche Herrſchaft ab. 
Der Kurfuͤrſt muſterte mit dem Anbruche des Fruͤhjahrs das 


Heer bei Flensburg. Er haͤtte nach der Einnahme Juͤtlands 


gern Fridericia, den einzigen feſten Platz, den die Schweden 
noch auf dem Feſtlande beſaßen, belagert, was aber ohne Flotte 
ſchwierig war. Dennoch griff er es an. Nach mehreren Ge⸗ 
i fechten zerſtoͤrten die Schweden die fuͤr eine ſchwache Beſatzung 
zu ausgedehnten Feſtungswerke und zogen ſich in das Schloß 
zuruͤck, welches der Kurfuͤrſt ſogleich belagerte. Als es ſich 
nicht mehr halten ließ, raͤumten ſie es und entkamen gluͤcklich 
nach Fuͤhnen. Der Kurfuͤrſt wuͤrde auch dieſe Inſel gern er⸗ 
obert haben, allein ohne Flotte vermochte er Nichts. Er be⸗ 
maͤchtigte ſich zwar mittels einiger geſammelten Schiffe bei 
einem zweiten Verſuche der kleinen Inſel Firnoͤ, allein ſeine 
Angriffe auf Fuͤhnen ſelbſt ſcheiterten an der Tapferkeit der 
Schweden, welche es ſogar wagten, fuͤnf daͤniſche und hollaͤn⸗ 
diſche Schiffe im Hafen von Aalborg theils zu verbrennen 
theils zu nehmen, dann zu landen und 200 Brandenburger 
und 1000 Polen in Aarhus zu uͤberfallen und zu zerfprengen '). 

Unterdeffen ermachte die nie ganz unterbrüdte, hoͤchſtens 
auf kurze Zeit fchlummernde Eiferfucht und das Mistrauen 
unter den Verbündeten wieber lebhafter”): die Kaiferlichen 
wollten das fchwedifche Pommern angreifen, um Karl Guftav 
von Kopenhagen abzuziehen und fo dem Könige von Däne 
mark Luft zu machen, waͤhrend das Erſcheinen eines ſtarken 
kaiſerlichen Heers an der Oſtſee weder den Polen, noch dem 
‚Kurfürften, noch felbft den Dänen angenehm war’). 

Der König Johann Kaſimir war alt, ſchwach ımb bes 
Kriegs überbrüffig, den feine Gemahlin um jeden Preis been: 
den wollte, Auch die Polen wünfchten Frieden, weil fie ben 


1) Pufendorf VII. 10 ff. Carol. Gust. VI. 10. 'Theatr. Eu- 


rop. VIIT. p. 1160, 


2) Das zeigt fchon ein Brief Jenas v. 1. Dec. von Wien aus an 
den Kurfürften, bei Orlich S. 98. Der Kurfürft hatte ſich bee Evange: 
liſchen in ben faiferlichen Erbſtaaten angenommen und die Anfprüde auf 
Zägerndorf wieder angeregt. Auch hier war nur Giferfuht und Miss 
trauen. 

:8) Pufendorf. VIII. 16. 


Schwediſch-daͤniſcher Krieg. 11 


Öferreichern nicht teaueten und vor ben Ruffen bebrohet wurs 
vn. Die Kofafen waren unruhig, dad Heer miövergnügt 
wgen rüdfländigen Soldes). Ihre Mannfchaft unter Czar⸗ 
nezki haufte in Holftein und Schleswig ärger als die Schwe⸗ 
ten, fo daB Dänemark laute Beſchwerde führte?),. Der Kur: 
furft hätte fich gern näher an die Generalftaaten angefchloffen, 
doch waren dieſe wie. Frankreich unzufrieden über fein Buͤnd⸗ 
nis mit dem Kaifer ,. obwohl fie andererfeitd den Dänen 
gern geholfen hätten, wogegen England fir Schweden war, 
ohne fi doch ernftlich einzulaffen, obwohl ed aus Eiferſucht 7/ 
gegen Holland ebenfalld eine Flotte in den Sund ſchickte. April 
Frankreich hätte wohl Etwas für Karl Guſtav gethan, obgleich 1699 
es ihn auch nicht zu mächtig werden lafjen, vielmehr haupt: 
fühlich gegen den Kaifer gebrauchen wollte. Es hatte Daher 
mit England (3. Sebr. 1659) einen Vertrag zur Beendigung 
des Kriegs zwifchen Schweden und Daͤnemark gefchloffen ; zu: 
gleich folten Polen und Brandenburg veranlaflt werden, aus 
dem Bunde gegen Schweden zu treten), Die Friedensver⸗ 
handlungen zwifchen Schweden und Polen zogen fich ohne Er: 
filg hin‘). Vergeblich fuchte Karl Guftae durch die größten 
Inerbietungen won zu lberlaffenden Häfen und Bortheilen die 
Generalftanten zu gewinnen, eben fo vergeblihd Crommell zur 
Zhelnahme am Sriege zu bewegen. Beide Seemächte wollten 
durchaus Dänemark nicht theilen oder gar völlig vernichten, 
und dadurch die ohnehin damals fo gefürchtefe Macht Schwes 
dens auf der Oſtſee noch ftärker werden laffen. Endlich ver: 
Rändigten fich Beide mit Frankreich dahin, Frieden zwifchen den 
nordiſchen Parteien zu fliften und wo möglich den Kurfürften 
und Polen zu bewegen, aus dem Bintniffe gegen Schweden 
du freten und dieſem Pommern zu reiten. 

So ſchloſſen fie das erfte fogenannte Haager Concert, den 21. Mai 
grieden zwifchen Schweden und Dänemark auf Grundlage des 
tothfhilder Friedens herzuftellen, auffer in Beziehung auf den 


yeengnich ©. 281. Ä 
2) Theatr. Europ. VII. p. 855 ff. 
8) Du Mont. FT. VI. P. II. p. 244. 
4) Seit Gebruar 1659. Terlon p. 199 f. aueführtich. 
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dritten Artikel, welcher beide Theile verpflichtete Teine fremde 
Flotte in das baltifche Meer zu laſſen. Die von England und 
Holland geſchickten Flotten follten drei Wochen parteilos blei⸗ 
ben, dann dem Xheile, der nicht beitreten würde, alle Huͤlfe 
entztehen. Die drei verbimdeten Mächte wollten auch den Frie⸗ 
den zwifchen Schweden, Brandenburg und "Polen vermitteln. 
Diefer Vertrag brachte alle Eriegführenden Mächte auf. Kei- 
ner, auch Sriedrih Wilhelm nicht, wollte ihn annehmen, und 
es erbitterte -vorzüglih Karl Guſtav fehr, daß man ſich in 
feine Angelegenheit mifhe. Daher fchloffeh "die Holländer, 
welche wegen ihrer durch den Krieg im baltiſchen Meere fehr 
 beeinträchtigten Schiffahrt ungebuldig” wurden, auch zugleich 
das bedrängte Daͤnemark unterflügen wollten, ohne Zuziehung 
24. Zuli Frankreichs, dad zweite Goncert mit ‚England, um den roth= 
fchilber Frieden, mit Ausnahme einiger für Dänemark driden- 
den Bedingungen, wenn fich beide Könige nicht binnen vier⸗ 
zehn Tagen einigten, mit Gewalt zur Vollziehung zu bringen; 
endlich feßten fie feft mit Zuſtimmung Frankreichs im’ dritten 
14.Xuguft Concert, denjenigen von ihnen, welcher ſich ben ihnen vorge 
fchrtebenen Beftimmungen nad) vierundzwangigftündiger Frift 
nicht unterwerfen wolle, bazu mit vereinigter Gewalt zu 
zwingen '). 

Der König von Dänemark! verwarf voll Selbftgefühls 
diefe fremde, obwohl ihm vortheilhafte Einmifchung troß feines 
Ungluͤcks und wurde nur durch liſtige Vorflelung bewogen 

ſcheinbar einzumilligen, damit die Vermittler Veranlaffung er: 
hielten gegen Karl Guftav einzufchreiten, der die Vermitte⸗ 
lung ficher auch ablehnen werde. Diefer fchlug im heftigen 
Zorne an feinen Degen: Ihr, fagte er zum holländifchen - Se 
fandten, macht Entwürfe mit eurer Flotte, und ich entſcheide 
fie mit meinem Schwerte. Zieht eure Schiffe au dem Be 
reiche meiner Feſtungen zurüd, wenn ich fie nicht mit Kano⸗ 
nenfchüffen dazu zwingen fol”)! Lieber wollte er felbft frei 


. 1) Du Mont T. VI. P. II: p. 252, 260 u. 262. Pufendorf 
VIIT. 4. u. Carol. Gust. VI. 11 ff. 


2) Terlon IT. p. 257. Pufendorf Carol, Gust,, ie Überhaupt | 
böchft wahrhaft und in Übereinftimmung mit bem don ihm unfteeitig 
benusten Terlon. lib. VI. &1. | 
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mit Dänemark den Frieden verhandeln. Cr verfuchte das auch, 
obwohl ohne Erfolg, und nun verfuhr die durch Ruyter vers 
färkte hollaͤndiſche Flotte feindlich gegen ihn 9. | 

Die Mächte der haager Concerte wurden, zum Xheile 
wenigftend, zu dieſen gewaltfamen Maßregeln bewogen durch 
den Angriff, welchen die Öfterreicher auf das ſchwediſche Pom⸗ 
mern unternahmen, was auch Dänemark betrieb, doch erſt feit 
es keine Hoffnung hatte, daß die Verbündeten in Seeland er: 
fheinen würden. Seit fi) Wirz nach Preuffen gewendet hatte, 
fhien die Eroberung Pommernd leicht. Der Kurfinft war 
gleich Anfangs diefem Plane fehr entgegen: erftend, weil er 
noch abwarten wollte, was die Mächte thun würben, welche 
damals eben das erfte haager Concert abgefchloffen hatten; zweis 
tend, weil er den Öfterreichern die Beſetzung Pommerns nicht 
anvertrauen mochte; und brittend, weil er fich nicht wollte den 


Vorwurf machen laffen, ein Reichöland angegriffen und diefe8 


fo in den Krieg verwidelt zu haben. So gern er Pommern 
eröbert und behalten hätte, fo machte man ihn doch beforgt, 
e3 könnten dann die ihm fuͤr daffelbe im weftphälifchen Frie⸗ 
den als Entfchädigung gegebenen Länder in Anſpruch genom⸗ 
men werben. Endlich flrchtete er auch fein ohnehin ſchon 
etwas gefpanntes Verhältnig mit Frankreich zu flören. Lange 
wiberftand er allen Vorſtellungen der Kaiſerlichen und feiner 
eigenen Raͤthe. Er hätte gern im Namen bes Königs von 
Polen Pommern angegriffen, doch dieſer war felbft dagegen. 
Daffelbe fchlug er dem Könige von Dänemark vergeblich vor. 
Diefer bat vielmehr ihm in Seeland zu helfen, was Friedrich 
Wilhelm ablehnte. Zugleich wünfchte ſich jetzt Karl Guſtav 
mit ihm zu vertragen. Jedenfalls fuchte er bad Gehäffige des 
Unternehmens auf den Kaifer zu werfen und gab nur, als er 
biefen feft entfchloffen fah, nach, ohne doc, anfänglich ſelbſt 
unmittelbaren Antheil nehmen zu wollen. As Montecuculi 


1) Der König von Dänemark, überhaupt ein Mann von achtungs⸗ 
werther Gefinnung, fagte: ber Teufel folle ihn nicht zwingen! Wenn er 
untergehen müffe, wolle ees mit Ehren, aber feinen Berbünbeten doch 
Vort hatten. Pufendorf VMI. 83. Gegen de Witt als Urheber 
dee haager Concerte waren bie Schweben eben ‚Pr aufgebracht, als 
deren heftiger Beind, der Kurfürfl Daſ. VII.9 


Juli 
1659 


Auguſt 
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immer mehr in ihn drang Theil zu nehmen, machte er meh⸗ 
rere ganz nnaudführbare Bedingungen, Er verlangte nicht nur 
Subfidien vom Kaifer und Spanien, fondern auch Beider Ge⸗ 
währleiftung gegen die mögliche Gefahr, die ihm von Reichs⸗ 
fürften und Frankreich bevorftehen könne; Einwilligung Däne: 
marks und Polend und der vorzüglichften Reichsfuͤrſten und 
12,000 Mann Hülfstruppen. Zugleich brängten ihn die Dä- 
nen zur Erklärung, was er für die Rettung ihres durch Karl 
Guſtav's fortwährende Angriffe auf das Aufferfte gebrachten Koͤ⸗ 
nigs thun wolle. Er z0g Alles hin, erregte überall Schwierig: 
keit und erbot fich endlich Fühnen anzugreifen, wenn Schiffe 
bereit wären, die Dänemark nicht geben konnte ’). 

Unterdeffen rüdten 14,000 Öfterreicher unter de Souches, 
ohne fich weiter durch des Kurfürften Zögerung aufhalten zu 
laſſen, aus Schlefien die Oder hinab und gingen ohne Anfrage 
Durch die Neumark. Daruͤber befchwerte er fich fehr und zog 
den größten Theil feiner Truppen aus Iütland, wo nur vier 
Zaiferliche, vier brandenburgifche Negimenter und 800 Polen 
blieben, indem bie übrigen Truppen der Verbündeten unter 
Montecuculi und Czarneczki auch nach Pommern gingen ”). 
Nachdem er fo den Kaiferlichen die Berantwortlichkeit des An- 
griffs auf diefe Provinz Überlaffen hatte, befchloß er nun un: 
mittelbar Theil zu nehmen, damit fie nicht etwa bie feften 
Plaͤtze befeken möchten. Er rechtfertigte dann fein Verfahren 
bei den Generalftaaten und den deutfchen Reichöfürften, warf 
die Schuld des Angriffs auf den Kaifer und betheuerte, Nichts 
erobern, nur den Frieden zu Stande bringen zu wollen, wie 
er denn auch dafür geforgt habe, daß die Reichsſtadt Bremen 
nicht beunruhigt würde’). Die beutfchen Reichöfürften erflär: 
ten fich parteilos. Die pommerſchen Stände verlangten vers 
geblich Kreishuͤlfe von Kurfachfen. 


9) Pufendorf VIII. 19 ff. 
2) Wagner I. p. 61. Pufendorf VIII. 35. 

5) Pufendorf VIH. 35—27. Der Kaiſer rechtfertigte den An⸗ 
‚griff auf Pommern durch eine fehr heftige Schrift gegen Schweden vom 
35. Zuli, mit Anführungen aus dem römifchen Rechte, beren Auslegern, 
aus den Claſſikern und der Bibel, wie das bamals a war.. 
Theatr. Europ, VIII. 105. 
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Das kaiſerliche Heer drang num in Pommern ein, nahm Auguſt 
Breifenhagen und MWildenbrüd leicht weg, dann nach. tapferer 1659 
Bertheidigung waren Kamin, Divenau, Swinemünde und Wols 
In bald in ihrer Hand. Obwohl de Soucdyed erklärte, baß.er 
Me für den Kurfürften einnaͤhme, fo eilte dieſer doch mit drei 
Hegimentern Keiteret, 700 Mann auögewähltem Fußvolfe und 
ſchs leichten Kanonen feinem Heere aus Holftein voraus nad), | 
Pommern und diberrumpelte den Paß von Zribbefees. Die Sptbr. 
Schweden gingen auf Stralfund und Greifswalde zuruͤck. Die 
ſes griff er vergeblich an. Die Kaiferlichen legten ſich fehr 
gegen feinen Willen vor Stettin. Ohne Aufenthalt muffte ſich 
der Graf Chriftoph Albrecht von Dohna mit 2000 Branden⸗ 
burgern dahin begeben. Der Kurfürft foderte die Stadt, deren 
Bürger ihm eiblich verpflichtet wären, zur Übergabe auf, ohne October 
Erfolg. Wirz kehrte aus Preuffen zurüc und vertheidigte 
die belagerte Hefte tapfer. Sparr griff Demmin an, als 
Brangel von Stralfund aus die Brandenburger überfiel, Ufer 
dom einnahm und die Befatung von Stettin verftärkte, welche 
num duch kuͤhne und glüdliche Ausfälle die Aufhebung der . 
höundvierzigtägigen Belagerung erzwang '). Nicht wenig war November 
den Schweden die Eiferfucht zwifchen den Öfterreichern und 
Orandenburgerre nüglich gewefen, welche deren gemeinfchaftli= 
66 Zufammenwirfen gehindert hatte Dem Kurfürften lag 
hft weniger daran, daß Stettin erobert, ald daß ed in diefem 
Male von ihm allein befegt würde, während es de Souches 
gemeinfhaftlich mit den Brandenburgern beſetzen wollte. Diefe 
warfen nachher den Öfterreichern vor, die Eroberung abſicht⸗ 

Ih verhindert zu haben ). Nun nahm ter Kurfinft nad . 


1) Pafendort' VM. 28 ff. Carol. Gunst. VI. 67. Wagner I. 

p. 68, Theatr. Europ. VIII. p. 1068 u. IX. p. 42. Terlon II, 

P 271 erzäpit, er habe von feinem Könige Befehl erhalten, den Verbuͤn⸗ 

beten ju erklären, wenn fie die Belagerung Stettins nicht aufhöben, 

wo Schweden Unterftügung ſchicken; doch war die Belagerung fchon 
ndet. 


RFriedrich Wilhelm Kagte bei den Friedensverhandlungen von Oliva, 
bie Generalſtaaten und Holland hätten ben Abſchluß befchleunigt, damit 
R nicht Stettin und den Oderhandel in feine Hände befäme. Wagner 
I. p. 455, Er warf ſpaͤter dem damqls bei dem Kaiſer ſo maͤchtigen 
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dreimöchentlicher Belagerung Demmin, Montecuculi einige un⸗ 
bedeutende Ortſchaften in Hinterpommern ein; dann legten fich 
die Verbuͤndeten in die Winterquartiere. Die Kaiſerlichen 
beſetzter nur Damgart, ihre übrigen Truppen gingen wegen 
Mangels an Lebensmitteln nach Schleſien, Mähren und Med 
Venburg. Der Kurfürft befehte Schwedt, Loͤcknitz, Prenzlau 
-und Stargard allein und zwar als fein ihm zugehöriges Land. 
Bon den Seneralftaaten verlangte er, daß durchaus Fein Friede 
gefchloffen würde, ohne daß er das ihm mit Unrecht ge: 
raubte Pommern zurüderhielte. Zugleich forderte er jährlich 
250,000 Thaler Hülfsgelder vom Kaifer, da er für diefen Pom⸗ 
mern angegriffen, indem ihm die Franzoſen 150,000 Thaler 
jäbrlicher Hülfögelder geboten, wenn er von feinem Bündniffe 
mit dem Kaifer ablaſſen wolle’). 

Sn Preuffen hatten die Polen und Brandenburger, jene 
unter Lubomirffi, tiefe unter Radzivill, vorzüglich nach des 
unternehmenden Wir; Abzuge, den Schweden nah und nad 
alle fefte Pläge bis auf Marienburg und Elbing entriffen. Auch 
hier hinderte die Verbimdeten ihre Uneinigfeit, weil die zügel- 
Iofen Polen preuffifche Ortfchaften plünderten. In Kurland 
hatte eine Abtheilung Brandenburger unter Schönaich und Po: 
lenz tapfer geholfen, den Schweden Goldingen und andere Ort⸗ 
ſchaften zu entreiffen ?). 

Waͤhrend diefer Ereigniffe in Pommern hatte die hollän- 
difche Slotte unter Ruyter den Rüdzug ber englifhen nach 
der Abdanfung Olivier Cromwells benugt, bie Truppen ber 

Hovember Verbuͤndeten, die Brandenburger unter dem täpfern Gene- 
1659 ral Quaft, nach Fühnen übergefegt, 4000 Schweden bei Ni- 
borg gefchlagen und zerfprengt und bie Feſtung beſetzt; doch 
weigerte fich der Admiral die Verbündeten nun nach Seeland 
überzufeßen, theils weil der Rathöpenflonatr, der große Staats: 

mann Sohann von Witt, unzufrieden mit Dänemarf war, 


Fürften Soblowig vor, kein Geſchuͤtz gefchit zu haben, damit Gtettin 
nicht erobert und ber Friede aufgehalten würde. Pufendorf XIII. 14. 
Lobkowig Tonnte wiffen, wie Frankreich dachte. S. oben aus Terlon 
I.p. 271. . | 
1) Pufendorf- VII. 81. 


2) Pufendorf VIII. 36 u. 37. 
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weiches alle Kriegölaften auf. Holland warf, theils weil ex 
Sranfreich nicht unzufrieden machen und auch Schweden nur 
demüthigen und zum Frieden zwingen, aber nicht unterdrüden 
wollte 9). 

Unter fo harten Schlägen des Schicſals, unrechtmaͤßig 
beeinträchtigt und gewaltſam gehemmt in feinen kuͤhnen Ent: 
würfen durch die Übermacht der Friedensvermittler im haager 
Concert, fland der nordifche Held, doch nur mit der legten An⸗ 
firengung noch aufrecht. Da er feine Eroberungen weder in 
Polen noch in Kurland, Preuffen und Dänemark behaupten 
tonnte, warf er fi) auf Norwegen, denn eine Krone follte ed 
gelten. Zugleich unterhandelte er mit feinen verbuͤndeten Gegnern, 
fuchte fie zu gewinnen oder doch durch einzelne Friebensfchlüffe 
zu trennen). Doch war Alles lange vergeblih. Trotz der 
offenbaren Eiferfucht der gegen ihn vereinigten Feinde unter⸗ 
einander, fürchteten ihn Doch alle gemeinfchaftlich zu fehr, um 
fih mit ihm zu vertragen. Frankreich allein fuchte ihm jegt 
Luft zu machen, um ihn gegen Öfterreich gebrauchen zu koͤn⸗ 
nen. Kaum hatte es feinen Frieden mit Spanien gefchlofjen, 7. Novbr. 
als es nicht mehr wie bisher nur mit Worten, fondern Krieg 1659 
drohend gegen den Kaifer und den Kurfürften als Vermittler 
auftrat, den Abfchluß des Friedens mit Schweden bis Ende 
Februars und als Gewährleifter des weltphälifchen Friedens 
die nothwendige Herauögabe Pommerns verlangte und 40,000 
Mann in DBereitfchaft fegte, um diefen. Forderungen Nachdrud 
zu geben ?). Zugleich durch feine Macht, durch die Königin 
von Polen und die polnifchen Großen, durch die verwidel- 
ten Berhältniffe der Friegführenden Mächte und durch die Ges 
ſchiclichkeit feiner Unterhänbler unterflügt, riß es Die Hauptleis 
tung der Verhandlungen an. fich. 

Der Kaifer, durch Frankreich Drohungen. beforgt gemacht, 
dur den offenbaren Argwohn der Polen und die Eiferfucht 

1) Terlon II. p. 266. Pufendorf VIII. 84. Carol. Gust. VI. 
5. Es waren 14,000 Mann ber Verbündeten und 8000 Gchweben. | 


Baaner I. 62. fagt mit Unrecht nichts von ben Brandenburgern. 
Berg. Theatr. Europ. VIII, 1167. 


£) Pufendorf Carol, Gust, VI. 69. Theatr. Europ. VII. p. 943. 
8) Wagner. I.p. 70. 


158 Buch IV. Drittes Hauptfiüd. 


ber Generalftaateri misvergnügt, durch Unruhen in Ungarn be 
fhäftigt, wollte nur Schweden, feinen alten verhafften Gegner, 
möglichft fehwächen; war aber übrigend zum Frieden geneigt. 
Die Generalftaaten fuchten ein Gleichgewicht der nordifchen 
Mächte zum Vortheile ihres Handeld zu erhalten; Polen war 
des Krieges höchft müde; die Koſaken hatten fich gegen Wis 
gowffi empört, den Georg Chmielniczki an ihre Spitze geftellt 
und biefer fi den Ruſſen unterworfen). Der früher mit 
den Polen verbündete Zaar Alerei drang in Lithauen ein. Die 
Öfterreichifchen Truppen hatten fich durch fehlechte Mannszucht 
dermaßen bei den Polen verhaflt gemacht, daß ein Aufftand zu 
befürchten war, indem die allgemeine offene Stimmung war, 
man müffe fie mit Gewalt aus dem Lande jagen. Hierzu kam 
der Argwohn der Großen, daß der Kaifer ihnen feinen Bru⸗ 
"ver Karl zum Könige aufbringen wolle; zugleich wurde ver: 
breitet, Rußland, Öfterreich und Brandenburg wollten Polen 
theilen?). Bei der Königin, die ihren ſchwachen Gemahl be: 
berrfchte, war es unvergeffen, daß Kaifer Ferdinand die Hand 
ihrer Schweftertochter für den damaligen Erzherzog, jebigen 
Kaifer, Leopold abgelehnt hatte, und nun beforgte fie, Öfter: 
reich werde ihr hinderlich fein bei ihrem Entwurfe, die yolni: 
fehe Krone, nach dem möglicherweife baldigen Ableben ihres Ge: 
mahls, dem Herzog von Longueville zu verfchaffen, dem fie ihre 
Nichte ald Gemahlin zudachte; endlich war fie eine geborne 
Franzöfin’). Die Dänen hatten ihre erfolglos angefangenen 
Sriedendverhandlungen mit Schweden fortgefegt und fehnten 
ſich ebenfalls. fehr nach Ruhe. Der Kurfürft feinerfeitd fuchte 
den fouverninen Befig Preuffend, den letzten Verträgen mit Po: 
len gemäß, zu behaupten und WVerzichtleiftung Schwedens dar: 
auf zu erhalten. Als Entfehädigung für die Kriegskoften ver: 
langte ’er hauptfächli das fchwedifche Pommern, befonders 
Stettin und die Odermimdungen, da ihm diefer Theil ber Pro- 
vinz unvechtmäßig abgeprefft worden fei, ferner den Antheil, 


1) Engels Geſch. der Ukraine ©. 217 ff. 
2) Pufendort VIII. 44, 
3) Rudawski p. 347. 
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den die Schweben an ben Zöllen in Hinterpormmern hatten '); 
endlich arbeitete er Daran, den Evangelifchen Ammeflie und Si⸗ 
cherheit in Polen zu verſchaffen?). 

Nachdem man in Thorn laͤngere Zeit hindurch verhandelt 
hatte, wurde endlich der eigentliche Friedenscongreß in dem 


Kloſter Oliva bei Danzig beliebt, unterdeſſen aber in ber Stabt Decemb. 


und der Umgegend im Dorfe 3oppot die Verhandlungen lebs 
haft betrieben ’). Alle Theile waren, wie gewöhnlich, argwoͤh⸗ 
nich gegen einander, Einer fuchte den Andern auszuforfchen, 
dagegen jeine eigenen Abfichten möglichft zu verheimlichen. Je⸗ 
der machte die ungemefjenften oder möglichft unbeftimmten Fors 
derungen oder, wie Friedrich Wilhelm, mit dem Worbehalt, 
nach Umfländen noch mehr zu verlangen. Jeder wollte Ent: 
ihädigungen für die Kriegskoſten und war zum Frieden geneigt, 
würde ihn auch, wenn er feinen Wortheil Dabei gefunden hätte, 
ohne Rücficht auf feine Verbündeten, abgefondert abgefchloffen 
haben, während er lediglich darum die Übrigen vom Frieden 
zurüdzubalten fuchte, um ihnen zuvorzulommen und beflere 
Bedingungen für ſich zu erhalten‘). Der Kurfuͤrſt wünfchte 
feinerfeitö einen allgemeinen Frieden, der ihn am erften mit 
den errungenen und noch beabfichtigten Vortheilen ſicherſtellen 
Eönnte; daher wollte er, daß auch Danemark mit zu den Vers 
bandlungen geladen wuͤrde, um dieſe länger binzuziehen. 

Karl Guſtav hatte jetzt, geflügt auf Frankreich und bie 
polnifche Friedenspartei, bei der Umeinigfeit der Verbündeten 
neue Hoffnungen. Daher geriethen gleid) Anfangs die heftig 
gegenfeitig erbitterten Schweden und Brafldenburger in Schrifs 
ten fo hart an einander, daß die kurfuͤrſtlichen Gefandten, welche 
ihren Heren nicht wollten bundesbrüchig nennen und fonft nody 
beleidigend bezeichnen laffen, vereint mit den Öfterreichern ſich 


1) Die Einkünfte wurben von Schweden zu 80,000 Gulden, vom 
Kurfürftlen zu 60,000 Zhalern angegeben. Diarium suecicum in act. 
pac. Oliv. IL. p. 188. 

2) Pufendorxt VIII. 46. 


3) Pufendorf Carl. Gust, VI. 75. Acta pacis Olivensis ed. 
I. G. Böhmiue. 


4) Pnfendorxf VIIL 56 ff. 


1659 


Januar 
1560 
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gerabezu weigerten auf die fehr uͤbertriebenen Forderungen dei 
Schweben überhaupt einzugehen '). Schon damals zeigte ſich 
daß die Polen auf Frankreich Veranlaſſung zum befonberr 
Frieden geneigt wären. Mazarin lieg in Drudichriften die 
Erklaͤrung verbreiten, daß Frankreich Schweden rüudfichtlich 
Pommerns ficherftelen und ihm 30,000 Mann zu Hilfe 
ſchicken werde, wenn bis Ende Sebruard der Friede nicht abge: 
fchloffen fein würde. Eben damit brohete er in eimem Schrei: 
ben dem Kurfürften, wenn berfelbe nicht alles in Pommern 
Eroberte herausgeben wuͤrde?). Die Erzbifchöfe von Mainz 
und Köln fprachen ebenfalls für Schweden. Die Spannung 
zwifchen Polen und dem Kaifer flieg auf dad Hoͤchſte, als man 
Öfterreichifcher Seitd den Verfuch machte den Beichtvater be3 
Königs zu beftechen, damit diefer ihn zur baldigen Nieberle: 
gung der Krone vermoͤchte“,. Die Königin fagte wiederholt 
den Gefandten: meine Herren! wir wollen Frieden um jeden 
Preis und Gott wird Den firafen, der ihn verzögert, was fich 
vorzüglich auf Friedrich Wilhelm und ven daͤniſchen Gefanbten 
bezog‘). Auf Dänemark war wenig zu rechnen. Es wollte, 
von den Generalſtaaten dazu gebrangt, einen befondern Frie⸗ 
den fchliefien, was Friedrich Wilhelm zu verhindern fuchte, 
worüber diefem die Generalflanten Vorwürfe machten. Der 
König von Dänemark forderte fogar die Verbündeten auf, Juͤt⸗ 
land völlig zu räumen, wo ihre noch übrigen Truppen übel 
hauften‘). Der Kaifer drohete zwar 25,000 Mamı an ben 


1 ) Wie erbittert HM Schweden guf Brandenburg waren, zeigt auch 
Schlippenbachs geheime Denkfchrift an den König von Polen, Acta pacis 
Oliv, T. II. p. 527. 

2) Schreiben vom 20. Januar 1660. Acta pacis Olivensis T. II. 
p. 503. Vergl. d. Schreiben vom 5. Dec. 1659 daſ. p. 528, worin 
der Angriff auf Pommern für einen Bruch des weftphälifchen Friedens 
erklärt wird. ©. auh Pufendorf VIII. 68. 

3) Pufendorf VIII. 50. 

4) Diarium in Actis pacis Olivens. T. II. p. 502. Pufendorf 
VII. 67. &cdon am 10. Januar erklärten fi) die Polen zum Separat: 
frieden bereit. 

5) Pufendorf VIII. 65. Die Kaiferlichen hatten in Mecklenburg 
fo arg gewirthfchaftet, daß beim Abzuge im Anfange des Dct. 1659 
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Rhein zu fchicden, wenn die beiden Kurfinften von Mainz und 
Koͤln den Franzoſen den Durchzug geftatten wuͤrden; allein 
mehrere der mächtigften Neichsfürften fchrieben an Friedrich 
Bilhelm, er möge wegen Pommernd den Frieden: nicht aufs 
halten, und gaben ihm zu verftehen, er fei Schuld an der Vers 
zoͤgerung. Der Kurfürft flimmte daher feine Foderungen, obs 
wohl ungern, flufenweife herab, auf Stettin, die Odermuͤndun⸗ 
gen und die Zölle auf dieferz endlich gab er auch Stettin: auf, 
dem Rathe des Kaiferd gemäß, da Beide fürchten mufften, 
während alle Übrigen zum Frieden eilten, allein auf dem Plabe 
zu bleiben; doch hielten Beide noch zufammen '), obwohl ber 
Kurfürft fih den Schweden, wenn audy ohne Erfolg, zu nähern 
ſuchte. Selbſt die Nachricht von dem (am 23 Febr. erfolg- 
ten) Tode des Königs Karl Guſtav wirkte fehr wenig auf Po: 
im, welches um jeden Preis baldigen Srieden wollte Die 
(hwebifchen Gefandten festen die Frievensverhandlungen uns 
geftört fort, fogar ohne neue Verhaltungöbefehle abzuwarten. 
Srievrih Wilhelm und Dänemark hätten gern ihre Foderun⸗ 
gen um etwas höher gefpannt, doch von den ‚Generalftaaten, 
Frankreich und England bebrängt, entfiel Danemarf der Muth 
ganz). So wurden am 23. März die bereits im MWefentlis 
hen zu Danzig verhandelten und abgefchloffenen Friedensver⸗ 
handlungen in Dliva forfgefegt und bald dem Schluſſe nabe 
gebracht. 

Eine neue Berwidelung bot der Streit über die Rechte 
der Evangelifchen in Polen, da diefe von den Katholiken hart 
gedrückt wurden. Der Kurfürft erflärte eifrig, was ihnen Gu⸗ 
teö oder Boͤſes gefchehe, fehe er an, als fei es ihm gefchehen. 
In dieſem Puncte fland er gegen feinen Verbündeten, ben 
Kaifer, und mit feinen heftigen Gegnern, den Schweden. Die 
Polen wollten Feine Einmifhung Fremder in ihre innern Ans 


ihre Nachzuͤgler von den Bauern erfchlagen wurden. Theatr. Europ. IX. 
p. 13. 


1) Pafendorf VII. 63 u. 68. 


2) Der Kurfürft bemühete fich auf alle mögliche Weife den Abfchluß 
aufzuhalten und deshalb vorzüglich wollte er Dänemark zugezogen wifjen, 
und mahnte daffelbe vom Frieden ab. Pufendorf VII. 65 u. 66. 
Diarium Danicum in actis pacis Oliv. I, p. 50% ff. 

Stenzei Geſch. d. Preuſſiſch. Staats. IL. 11 


6. März 


1650 


8. Mai 
1660 
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gelegenbeiten und ertwieberten: fie wuͤrden Feine ſpaniſche In 
quifition einführen noch zur Anmahme des Tatholiichen Glau 
bens zwingen. Alle Bemühungen bed Kurfürften fo den Ab: 
ſchluß des Friedens aufzuhalten waren erfolglos und reiten nun 
noch ftärker gegen ihn, um fo mehr, da er fich gegen Schwe: 
den auch der Katholiten Livlands annahm”). 

Die Schweden fuchten ihn nun um das von ihnen noch 
beſetzte Elbing zu bringen, welches ihm im bromberger Bertrag« 
pfandweife zugefichert war, obwohl das nicht außdrüdlich im Ver: 
frage fland. Sie wollten es entweder ſelbſt behalten oder es 
jebenfalls, unter dem Vorwande, daß er es nicht erobert Habe, 
nicht ihm, fondern eher den Polen übergeben, wogegen der 
Kurfürft die von ihm zu räumenden pommerfchen, Pläge auch 
nicht den Schweden, fondern den Polen überliefern wollte. 
Diefe hätten des Kurfürften Anfprüche auf Elbing gern mit 
den ihm zugeficherten 400,000 Thalern abgelöft, allein fie 
vermochten nicht diefe Summe aufzubringen, und es Tam 
über diefe Angelegenheit faft zum Bruche, bis der franzöfifche 
Sefandte vermittelte und die Schweden dreizehn Stunden (von 
9 Uhr fruͤh bis 10 Uhr Abends) zubrachten, eine Verſicherungs⸗ 
formel für den Kurfürften zu entwerfen, bie unbeutlich und 
zweibeutig genug wäre. Der Kurfürft hätte feine Anfprüche 
auf Elbing gern gegen Braunsberg und Mewe an ben Bifchof 
von Ermeland, ja für das einzige Amt Neuburg vertaufcht, 
boch ohne Erfolg. Die Polen ficherten ihm zwar die Auslie⸗ 
ferung Elbings zu, fobald die Schweden abgezogen fein wür: 
ben, allein zu gleicher Zeit verfprachen fie insgeheim den Schwe⸗ 
den, das werbe nie gefchehen. Es gefchah auch nicht ?). 

So wurde der Friede zwifchen Polen, dem Kaifer und 
bem Kurfürften einer = und Schweden anbererfeit8 bald abge: 
ſchloſſen und für beiderfeitige Unterthanen wegen Theilnahme 
an dem Kriege allgemeines DVergefien und Wiebereinfegung in 


1) Pufendorf VIII. 68. Schwediſcher Bericht in actis pacis Oli- 
vens. T.II. p.359. Da wird gar behauptet, Friedrich Wilhelm habe fich, 
eben um ein Abbrechen der Friedensverhandlungen zu bewirken, mit bem 
Kaifer für die Katholiken in Livland verwendet. 

2, Pufendorf VIII. 69 ff. Acta pacis Olivens. II. p. 867. gl. 
gengnich VIL p. 241 ff. u. 357 ff. 
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ihre Rechte bedungen. Die Schweden erklaͤrten die Vertraͤge 
von Koͤnigsberg, Marienburg und Labiau fuͤr unkraͤftig und 
verzichteten auf alle aus ihnen herzuleitende Anſpruͤche an den 
Kurfuͤrſten oder das Herzogthum Preuſſen; dieſer lieferte die 
von ihm beſetzten ſchwediſch⸗pommerſchen Ortſchaften den Schwes 
den, bie ſchleswig⸗holſteiniſchen dem Herzoge von Holſtein⸗ 
Gottorp aus. Die Handelsverhaͤltniſſe der beiderſeitigen Uns 
terthanen wurden auf ben Fuß wie vor dem Kriege hergeftellt. 
Ale Zheilnehmer am Frieden gewährleifteten denfelben einans 
ber gemeinfchaftlich wechfelfeitig gegen ben, ber fie Deshalb ans 
greifen würde. Zwiſtigkeiten unter ihnen follten nicht durch 
Baffen, fondern frieblich - Durch Bevollmaͤchtigte beigelegt 
werden '). 

Da in dem zweiten Artikel der allgemeinen Amneftie und 
Herftellung der Rechte der Gemeinden und Einzelnen erwähnt, 
diefe Rechte aber nicht befonders bezeichnet worden waren, fo 
leg ſich der vorfühtige Kurfürfl, damit das nicht etwa auf 
Preuffen bezogen würde, von ben franzöfifchen und polnifchen 
Bevollmächtigten bezeugen, ber fchwebifche Gefandte habe er⸗ 
Märt: damit die Rechte, die der Kurfürft vermöge der Vers 
träge von Welau und Bromberg dur) Polen erworben, nicht 
beeinträchtigen zu wollen ?). 

Bei der Eile, mit der ſich alle Theile zum Frieden dräng- 
ten, konnte bad allein gelaflene ehrliche Dänemark erſt einen 5 qunt 
Monat fpäter zum Abfchluffe kommen °). Nun gelang e8 4660 


(4 


1) Du Mont T. VI. P. II. p. 803. und am beften Acta pacis 
Olivensis T. I. p. 154. Brandenburg hatte nod) zulest gehofft, ruͤck⸗ 
fihtlih der verlangten Gewährleiftung bes Friedens würde dieſer verzoͤ⸗ 
gert werden. Pufendorf Carol. Gust. VIL 12. Bergl. acta pacis 
Oür. L p. 243. II. p. 513. 


2) Pufendorf VII. 76. Branbenburgifcher Seits waren bei 
den Verhandlungen thätig die geheimen Käthe Johann v. Hoverbeck, 
Albrecht v. Oftau und v. Somniß. 

3) Die Dänen waren fo aufgebracht über den brandenburgifchen Ges 
fendten Marwig in Kopenhagen, ber fo eifrig baran gearbeitet hatte 
Dänemark vom Abfchluffe des Friedens abzuhalten, daß es darüber zus 
tt allein auf dem Schauplage blieb, daß bie Menge fchrie: man müffe 
km Marwitz das Genid brechen. Pufendorf VIII. 66. 

11* 
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zwar dem Kaifer und dem Kurfürften, Polen von einem Buͤnd⸗ 
niffe mit Schweden abzuhalten, allein die von ihm angebotene 
Vermittelung zum Frieden mit Rußland wurde bei der gegen 
ihn allgemein ungünftigen Stimmung der Polen abgelehnt, um 
ihn ald Vermittler nicht von der Stellung der 1500 Dann Huͤlfs⸗ 
truppen zu befreien, zu ber er vertragsmaͤßig verpflichtet war"). 
Sehr lebhaft wurde der Streit wegen Elbings, "welches 

‚ ſich felbft vertheidigen und weder polnifche noch brandenburgi⸗ 
fche Beſatzung einnehmen wollte. Der fchwebifche Befehls⸗ 
haber machte daher, im Einverfländniffe mit den Polen, den 
Magiftrat in der Nacht betrunken, zog früh mit der Beſatzung 
ab und übergab die Stadt den Polen *). Der König wagte 
nicht dem Kurfürften die Stadt nun auszuliefern, da die Pos 
len der Meinung waren, fie würden fie dann nie wieber ers 
halten. Auch mochte die Königin dagegen fein, aus Haß gegen 
Sſterreich, mit welchem fie den Kurfürften enger verbunden 
hielt, ald er war. Der König hätte die dem Kurfürften fchuls 
dige Summe gern entrichtet, wenn er Gelb gehabt hätte. 
Nun wurden allerlet nichtige Vorwaͤnde gebraucht, um dem 
Kurfürften die Stadt mit einem Scheine des Recht vorzuents 
halten >); auch wollten die Elbinger felbft durchaus nicht in 
brandenburgifche Hände kommen. Der Kurfürft verweigerte 
daher die Auslieferung von Sreifenhagen und Wollin an die 
Schweden. Die Polen erwiederten: bad geht und nichts an 
und wir werden und dann mit Schweben gegen dich verbüns 
September pen. So oft und ernftlich er auf die Übergabe Elbings drang, 
1660 fo vergeblih waren feine Bemühungen. Die Polen, vorzüg- 
lich durch Die Königin veranlafft, erhoben immer neue Anfprüche 
und Schwierigkeiten, und Elbing blieb in ihren Händen. Der 
Kurfürft muffte ſich begnügen dagegen vorläufig Braunsberg 


1) Pufendorf VIH. 79. 


2) Der Befehlshaber hatte geheime Inſtructionen vom ſchwediſchen 
Hofe, Eibing unter Feiner Bedingung dem Kurfürften auszuliefern 
Diariam Europ. P. VIII, app. p. 6—15. 


8) 3.8. der Kurfürft habe doch Elbing nicht erobert; das verlangte 
aber der bromberger Vertrag auch nicht. Er bot noch 50,000 Thlr. für 
die Auslieferung, bie Polen wollten 100,000, die ex nicht geben wollte: 
Pufeadorf VII. 80—83, 
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zu behalten, und erſt nach faſt vierzig Jahren wuffte fein Sohn 
fih durch die gewaltfame Beſetzung Elbings Genugthuung zu 
verfchaffen. 

Diefer fünfjährige Krieg hatte alle Länder der Theilneh⸗ 
mer und auch bie des Kurfürften, vorzüglich Preuffen, unge: 
mein erfchöpft. Aufferdem aber, daß der Kaifer das polnifche 
Reich, die Generalftaaten Dänemark, die Franzofen endlich 
Schweben gerettet und fo allgemeine Staatözwede erreicht hats 
ten, war boch ber Kurfürft der Einzige von Allen,. deffen Macht 
wefentlichen Zuwachs erbielt '), obwohl diefer weit geringer 
war, ald er beabfichtigte. Erſtens, und das ift der Hauptpunct, 
wor die Befreiung Preuſſens von der polnifchen Lehnbarkeit ein 
für den Kurfürften und deſſen weitere Entwürfe unermeßlicher 
Gewinn. Die damit engverbundene und nun zugleich von 
Polen anerkannte Souverainetät Aber das Land muffte zwar erft 
noch wirffich eingeführt werben, allein es ließ fich doch bald. 
vorausfehen,. daß der gewandte und Eräftige Kurfürft fie gegen 
bie Stände in einer Ausdehnung geltend machen würde, an 
die bei dem welauer Vertrage nicht Jeder gedacht hatte. So: 
muffte fih in dem Eleinen Winkel eines großen: Reichs durch 
eine an das Wunderbare grenzende Verknüpfung von Verhaͤlt⸗ 
niffen, Schritt vor Schritt, der Keim zum Untergange deſſel⸗ 
ben entwideln, und auf der andern Seite deutſches Leben nad 
und nach die füdlichen Geftade des baltifchen Meeres bid zum 
fernen Oſten frei einnehmen und Europa's ebelftem Voͤlker⸗ 
ſtamme für Die ſpaͤte Zukunft eine weit ausgedehnte Herr: 
fhaft fichern, welche es mit den Slaven nicht theilen wird. 
Wahrlich, das Schickſal muffte erfüllt werden. Von der 
Zeit, in welcher der feige Konrad von Mafovien den beut= 
ſchen Orden gegen die tapfern Preuffen rief und dieſer hier 
eine deutfche Herrfchaft gründete”), von der Zeit an begann 


1) Wie fhon Lengnich VIE. p. 241 fehr richtig bemerkt. Der 
Gewinn Schwedens war gewiß gegen bie Berheerung Yommernd u. Bre⸗ 
mens und bie Erfchöpfung des Reichs fehr gering. 

2) Man darf woht kaum darauf aufmerkfam machen, daß Konrado 
Berfahren ſelbſt nur eine Folge der Zerruͤttung des damaligen polniſchen 
Reihe war, und daß überhaupt nicht auf Einzelnheiten, deren Ver⸗ 
knuͤpfung hier angebeutet ift, ein zu großes Gewicht gelegt werde. Po⸗ 
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bier auch der Kampf zwifchen Deutfchen und Slaven. au 
der Orden bei Zannenberg erlag, als endlich die Stäbte gegen 
ihn aufftanden, als Weftpreuffen zu Polen übertrat, Oftpreuffen 
Iehnbar wurde, da war für die Deutfchen kaum noch Hoff⸗ 
nung. Aber das Schidfal Weſtpreuſſens warnte die öftlichen 
Brüder, und ald Polen, um fich vor dem immer regen Ehrs 
geize des Ordens zu fichern, das Land als erbliched Herzogs 
thum an den hohenzollerifchen Albrecht. gab, ahnete ed nicht, 
daß ed fich damit den Todesſtoß verfegte. Immer erbitterter 
wurde, wie wir fahen, der innere Kampf, ald Preuflen an 
die Kurfürften kam, und ed fcheint nicht fraglich, Daß entweder 
das beutfche Preuffen ober das flavifche Polen erliegen muflte. 
Einer trieb den andern. Wir fahen ed ja. Es war eine 
innere Nothwendigfeit, welche bis zuleßt ben Ausſchlag gege⸗ 
ben, daß die preuffifche Herrfchaft an den Küften und Die pol 
nifche im Innern nicht neben einander beftehen koͤnne, ımd 
wie tief und auch als Menfchen das Mitgefühl ergreifen, wie 
verfchieden wir auch uͤber angewendete Mittel denken mögen, 
ed muß doeh endlich laut audgefprochen werben, daß bie Eri- 
ſtenz der preuffifchen Monarchie und der polnifchen Republik 
neben einander unverträglich war. 

Bliden wir auf die Wege zuruͤck, welche ber Kurfürft bei 
bem fo wechfeloollen Gange bed Kriegs einfchlug und durch⸗ 
lief: wie er zuerft mit Schweden gegen Polen unterhanbelt, 
während er einen Bund mit Holland adfchliefft, welches gegen 
Schweden if; dann fchlingt er fich zwifchen den beiden krieg⸗ 
führenden Mächten hindurch, will unter dem Schirme der Par: 
teiloſigkeit ſich mit polnifcher Hülfe ſtaͤrken und als felbflän: 
diger Vermittler zwifchen den beiden Mächten auftreten, als 
ihn trog aller zahllofen Windungen Karl Guflav mit berber 
Fauſt padt und in Königsberg unterwirft. Saum Lüftet der 
nordifche Krieger, umfchwärmt von Feinden, bie Hand, fo 
entfchlüpft ihm der Vielgewandte und erringt unterhandelnd in 
Marienburg ald Verbündeter einen Wortheil über den andern. 
Dann gehen fie vereint auf die Polen und fchlagen die war 
len gibt einen neuen Beweis, daß Reiche im Wefentlichen allein durch 


ſich felbft zu Grunde gerichtet werben. Was hätte fonft Preuffen gegen 
Polen vermocht?! 
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| ſchauer Schlacht, aber fogleich zieht ſich der fchlaue Kurfürft 

zurüc® und verbindet fich abermald unter großen Vortheilen 
mit dem Könige in Labiau gegen Polen, bald darauf mit Po- 
Im in Welau und Bromberg gegen Schweden, führt Die härz 
teften Schläge gegen feinen noch eben Verbündeten, der nun 
fein bitterfter Feind ift, bis dieſer erliegt. Dann athmet er 
frei und fchliefft Frieden, der, fo vortheilhaft er ift, Doch weit 
hinter feinen Erwartungen zuruͤckbleibt; indeß muß er, um nicht 
zuletzt allein zu flehen und gar nichts zu erhalten, vielleicht 
noch mehr zu verlieren. 

Diefe dem duffern Anfcheine nach fo hoͤchſt wechfelvolle 
Politik des Kurfürften wurde weber damals noch lange fpäter 
verftanden umd richtig gewärdigt. Die Einen fahen darin un: 
männlichen Wankelmuth, die Andern undeutfche Arglift, und 
Beide irrten, obwohl auf fehr zu entfchuldigende Weile. Es 
waren die Schlangenwindungen einer Staatöflugheit, welche, 
ist Ziel feft im Auge, um alled Übrige unbeforgt, lediglid) da— 
mit befchäftigt ift e8 zu erreichen. Und wenn num bei dem 
Behältniffe des Kurfürften zum Könige die Rollen der Liſt 
und bee Gewalt zwifchen Beiden vertheilt ericheinen, fo war 
eben die des Kurfuͤrſten ihm durch feine wohlbegriffene Lage 
aufgerrungen. Er wuͤrde unter andern Umftänden lieber bie 
des Königs gefpielt haben, die der Natur ded Bielgewandten 
nicht minder zufagte; bier wäre fie nicht an ihrer Stelle ges 

- wefen. Und wurde er nicht eben wirklich zu feinem Verfahren 
gedrängt? Hatte ex freie Wahl? Sollte er feine mit funfs 
zehnjaͤhriger Anſtrengung jeder Art gepflegte aufkeimende Macht 
etwa zum Dienfte eines fremden gewaltigen Erobererö oder 
jur Rettung eines faft verfaulten Reichs, etwa wie ein fah⸗ 
venber Ritter aufopfern, um dafuͤr deſto ficherer des Einen ober 
des Andern Knecht oder doch Diener zu fein? Oder follte er 
bedenken, baß eine Feine Macht wie Schweben wohl die Welt 
erobern, aber nicht behaupten Bann? Hätte er etwa abwarten 
füllen, bis das eroberte Neid) wieder zerfiele? Er wollte aber 
felbft einen Staat errichten, daher nicht Anderen zur Grün: 
dung ihrer Macht dienen; deöhalb gebrauchte er fie, fo viel ex 
tonnte, zur Gründung ber feinigen. 
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Viertes Hauptftud, 
Vom Abfchluffe des Friedens zu Dliva, im 3. 1660, 
bis zum Kriege gegen Frankreich im 3. 1672. 


Nachdem der Friede in Dliva im Allgemeinen günflig genug für 
ben Kurfürften abgefchloffen worden war, lag dieſem fehr daran, die 
Beſtimmungen feiner Verträge mit Polen, hauptſaͤchlich in Hin- 
fiht auf die erlangten Souverainetätsrechte über fein Herzog: 
thum Preuffen baldigft in Ausführung zu bringen und fie, fo- 
weit er es vermöchte, zur Unbefchränktheit auszudehnen. Die: 
fe8 letzte Ziel fo vieler andern Zürften war ihm, wie wir be- 
reits gefehen haben, nur das nächfte Mittel zur Erreichung fei- 
ner höheren Staatszwecke, fchien ihm aber dazu fo entfchieden 
nothwendig, daß er, um ed zu erreichen, jeden irgend möglichen 
Weg einfchlug und weder die verfchiedenartigfte Lift verſchmaͤhte, 
noch die Anwendung der Gewalt fcheuete. Se beengter er ſich 
bisher durch die große Macht der Staͤnde in Preuſſen hatte 
fuͤhlen muͤſſen, deſto ungeduldiger ſuchte er die ihm entgegen⸗ 
ſtehenden Hemmungen zu beſeitigen oder zu ſprengen. Eifer⸗ 
ſuͤchtig beobachteten die preuſſiſchen Staͤnde jeden Schritt, den 
er that, und widerſetzten ſich ihm nach Kräften überall, wo fie 
ihre Freiheit gefährdet glaubten. Da er aber bei feinen dufferft 
ſchwierigen Verhältniffen zu ben Polen, die ihm höchlichft groll⸗ 
ten, nicht fogleich burchgreifend verfahren Eonnte, fo erfchöpfte 
er zuerſt alle Mittel der Klugheit, Lift und Eigenmadt; dann, 
als die rechte Zeit gelommen war, brauchte er Gewalt. 

Schon ald er nad) dem koͤnigsberger Vertrag mit Schwe⸗ 
den die Landſtaͤnde berief, lud er nur eine kleine Anzahl der 
Abgeordneten ein uͤnd verlangte, daß dieſe mit unbeſchrankter 
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Bollmacht verſehen wöürben, um ſich Iebiglich über die ihnen 
bei dem Auöfchreiben vorgelegten Angelegenheiten und zwar ins 
uerhalb dreier Wochen zu berathen. Er gab ihnen nur an, 


daß er, verlafien von den Polen, gezwungen gewefen fih mit 


Schweden zu vertragen, theilte aber bie von ihm eingeganges 
nen Bedingungen ') nicht mit ‚und trug nur auf Errichtung 
eines Zribunal® an, um dem ferneren Querulicen ein Ende 
zu machen, und auf eine neue Accife-Einrichtung, um Geld zur 
Bertheidigung des Landes zu erhalten. Einige Abgeorbnete 
fügten fich ganz, andere theilweife, noch andere gar nicht. 
Dennoch bewilligten fie, obwohl nur auf ein Jahr, die Fort: 
dauer der Accife und des Zuſatzes derfelben, der aus duffer- 
ſter Noth, obgleich gegen die wohlhergebrachte Gewohnheit eins 
geführt fey ). AS die Accife nicht ausreichte, legte der Kurs 
finft eigenmächtig eine neue Contribution auf die Hufen und 
das Vermögen, trieb fie fowohl bei den Ständen wie bei den 
ihnen unterthänigen Bauern militairifch ein, entließ die von 
der Landfchaft -angefehten Steuereinnehmer und ſtellte die 
Einnahme unter feine eigene Verwaltung. Die Stände wag⸗ 
ten nicht mehr über die überhandnehmenden Gewaltthaͤtigkei⸗ 
ten der Truppen Befchwerben zu führen, fondern nur demüs 
thig um Verminderung ded 20,000 Mann flarfen, von ihnen 
feit drei Monaten ernährten Heeres zu bitten und an Erhal⸗ 
fung der alten Rechte und Freiheiten zu erinnern ?). Ald der 
König von Polen, aufgebracht über des Kurfürften mariens 


I) Theatrum Europaeum VII, p. 92 h. Baczko T. V. p. 291 
gibt an, er habe nichts vom Vertrage gefagtz von dem wohl, aber nicht 
von defien Bedingungen. Wir verdanken Baczko, dem trefflidhe archiva⸗ 
liſche Hütfsmittel zu Gebote flanden, für die Gefchichte der Innern Vers 
hältniffe Preuſſens ungemein viel, faft Alles; leider ift er nicht forgfam 
genug in der chronologifchen Anordnung der Thatfachen und laͤſſt allers 
dings auch für eine neue zeitgemäße Bearbeitung biefes wichrigen Theiles 
ber preuffifchen Gefchichte noch viel zu wuͤnſchen übrig. Pufendorf hat 
F die aͤuſſern Angelegenheiten und was er etwa dahin rechnet im 
uge. 

D) Baczko T. V. p. 191ff. 


3) Bedenken der Staͤnde v. 6. Mai u. 21. Juni bei Baczk⸗ 
a. a. D. p. 2%, 
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burger Vertrag mit Schweben, ein Schreiben an bie Staͤnde 
erließ, um biefe gegen ihn aufzureizen, fo ſchickten es bie 
Dberräthe an den Kurfürften, ohne es den Ständen nur mit: 
Juni zutheilen. Die Städte wiberfprachen zwar dem Zuſatze zur 
1656 Acciſe, doch der Kurfürft antwortete, fie hätten den Frieden 
mit Schweden für nothmendig gehalten, daher muͤſſten fie fih 
nun auch die Folgen gefallen laſſen. Da die Accife nicht zu: 
reiche, fei die neue Gontribution nöthig geworben, doch folle 
ihre Erhebung den Rechten ber Stände nicht nachtheilig fein, 
der etwaige Überfchuß über das zur Erhaltung des Heeres 
Nothwendige erlaffen, das Übrige unnachfichtlich durch feinen 
Generalfriegscommiffariug von Wallenrodt, doch im Namen 
ber Oberräthe beigetrieben werden. Won Königäberg verlangte 
er flott der Accife eine beftimmte Summe und befahl beren 
Vertheilung auch über die bis dahin fleuerfreien Grundftüde '). 
Nicht genug, daß das Land durch Brandſchatzung und Pluͤn⸗ 
derung von den Schweden und Polen und durch den Unter: 
halt des Furfürftlichen Heeres erfchöpft wurde; Hungersnoth, 
Viehfterben und Peft mehrten noch dad Elend. Im Herbfle 
verheerten die Tataren unter Gonſiewſki die Grenze von 
Ragnit bis Paffenheim, bis zehn Meilen von Koͤnigsberg auf 

das graufamfte ”). 
Die Noth flieg immer höher. Koͤnigsberg, welches nad 
. dee eigenen Angabe des Kurfürften weniger als das übrige 
Land erlegte, muffte doch eine Vermoͤgensſteuer von monatlich 
einem Procente entrichten und nur der um ein Viertheil ernie: 
brigte Anfchlag des Werths liegender Gründe ermäßigte biele 
19. Sept. Steuer um fo viel ). Endlich kam ed zum welauer Ver: 
165 trage mit Polen, Nun verlangte er, Preuffen follte 5000 
Mann mit Sold, Lebensmitteln und Kriegsbebürfniffen unter: 
halten. Die Accife konnte nicht aufhören, da bereitd im voraus 
zu viele Anweifungen darauf gegeben waren. Zum Unterhalte 
bed Heered muſſte eine neue Steuer auögefchrieben werden. 
Die Landſtaͤnde aber waren fchon hoͤchſt ſchwierig uͤber bie 


1) Baczko V. p. 194. 
2) Baczko baf. p. 208 f. 
8) Baczko V. p. 214. 
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vom Kurfuͤrſten erworbene Souverainetät und wollten biefe 
durchaus nicht anerkennen, proteflirten gegen bie Errichtung des 
unter dem Namen eimed hoben Hofgerichts beftellten Tribunals, 
wollten jedenfalls, daß Streitigkeiten zwifchen ihnen und bem 
Kurfürften vor koͤniglich polnifchen Gerichten entfchieden wer: 
den follten, verlangten Mittheilung des abgefchloffenen Fries 
dens und erklärten dem Kurfuͤrſten geradezu, wenn fie ben 
gluͤcklichen Zuftand “ihrer Voraͤltern, die nicht nur in Ruhe, 
fondern in ungekraͤnkter Freiheit Igelebt, mit dem ihrigen ver: 
glihen, fo fähen fie, daß fie bei der neuerworbenen Ruhe 
mehr nichts als den Schatten ber alten Glüdfeligkeit hätten, 
woran fie freilich mit ihren Sünden fchuld fein ). Daher 
befhwerten fie fib auch, daB Juden und Mennoniten mit ih: 
rem Gotteödienfte im Lande gebuldet würden. Das Land 
babe kaum noch 20,000 urbare Hufen und koͤnne hoͤchſtens 
2000 Mann erhalten; doch gaben fie unter vielen Klagen fo 
viel nach, daß die alte Steuerfumme von 1,300,000 Flor. aufges 
bracht würde, obwohl ohne Grundfteuer, wollten aber durch» 
aus nicht darauf eingehen, daß drei Abgeorbnete, nämlich je 
einer des Kurfürften, des Adeld und der Städte, die Macht 
haben foten, im Nothfall ohne Berufung der Stände bie 
Auflagen zu erhöhen. Dennoch wurbe, weil ber Krieg bazu 
nöthigte, eine Hufen⸗ und Wermögenfteuer, trotz aller Vorftel: 
lungen, felbft der Oberräthe, audgefchrieben. 

Erſt am Schluffe des Landtages erflärte der Kurfürft, ur 
daß die dem Lande läflige Verbindung mit Polen aufgehört - 
babe, Doch ohne Schaden an irgend Jemandes Privilegien. 
Der Abdrud des Landtagsabfchiedes fei uͤberfluͤſſig. Er feste 
den polniſchen Fürften Bogislaus Radziwill zum Statthalter 
über Preuffen ein und empfahl dieſem befonderd, ben Koͤ⸗ 
nigäbergern den Zügel nicht zu fehr fchieffen zu laffen. Diefe 
Stadt war fo herabgefommen, daß die Vermögenfteuer kaum 
ju 5000 Rthlr., alfo das Vermögen felbft noch nicht auf eine 
halbe Million angefchlagen wurde. Dennoch muſſte zur Fuͤl⸗ 
lung der Magazine nit nur das Land, fondern jeder Bürger 


1) Bebenten der Stände v. 11. Dct. 1657, bei Baczko V.p. 301. 
Vergl. p, 224 f. 
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von Königöberg drei Scheffel Getreide von jedem Hundert 
Gulden feined Wermögend geben, was nie erhört worden war, 
doch bei Weigerung militairifch beigetrieben wurde. Selbſt der 
Statthalter fand das zu drüdend und unerträglih für das 
ausgefaugte Land; allein der Kurfürft ſchickte noch drei Regimen⸗ 
ter Reiter nach Königöberg, obwohl die für dad Heer nöthigen 
Magen und Pferde nicht aufzutreiben waren). Wurden Doch 
im Herzogthume Preuffen während des Herbites im 3. 1656 
bi8 zum Ende des Winter vom 93. 1657 13 Städte, 249 
Sleden, Dörfer und Höfe und 37 Kirchen verbrannt, 23,000 
Menfchen erfchlagen und 34,000 als Sclaven fortgeführt. Anz 
ſteckende Seuchen rafften dad noch übrige Vieh, die Peft 
10,000 Menfchen hin. Das Land glich einer Einoͤde, foweit 
bad Auge blidte ?),. dazu waren hohe Steuern auf die nöthig- 
fien Lebenöbebürfniffe und weit geringere auf Gegenflände bes 
Luxus gelegt, weil jene mehr eintrugen. 
Der Kurfürft fuchte nun noch während des Krieges, in 
welchem er den Polen fo nöthig war, die Huldigung ald Sou⸗ 
25. Iımiverain zu erhalten, machte vorläufig die Stände damit be: 
1658 Fannt und verfprach, ihre Freiheiten, fo weit diefe nicht den 
Verträgen entgegen wären, zu ſchuͤtzen. Die deshalb beru: 
fenen Landräthe wollten ſich auf nichts einlaffen, - fondern 
verlangten, daß die gefammten Stände berufen würben, mis⸗ 
billigten auch einen Vertrag, der gegen dad Herkommen ohne 
deren Zuflimmung abgefchloffen worden, denn Preuffen wäre 
nicht ald eroberted Land an Polen gelangt. Ebenfo fprachen 
- die Königäberger. Die neuen, ohne die Landeöbewilligung aus: 
gefchriebenen und gewaltfam beigetriebenen Steuern erregten 
Schreden vor der Souverainetät und lieſſen mehr beforgen. 
Der Kurfürft verlangte dennoch immer mehr neue Abgaben. 
Bergeblich ftellte der Statthalter die Unmöglichkeit vor und 
rieth, das Amt Zilfit für 50,000 Thaler zu verpfänden. Der 
Kurfürft verwarf das: die Truppen wären zur Vertheidigung 
bed Landes da und dieſes müffe fie erhalten ). So wurbe, 


1) Baczko V. p. 226 fi. 
2) Baczko V. p. 206. 
8) Baczko V. p.229. 
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als Königäberg nichts bewilligen wollte, von den Oberräthen 
‚wieder eine neue Steuer, erft zwanzig Groſchen und dann in 
zwei Monaten hundert Groſchen und ein Viertel Hafers von 
jeder Hufe, ohne Bewilligung der Stände ausgeſchrieben und 
militairifch beigetrieben. 

Dbgleih nun weder die Polen noch das herzogliche und 
tönigliche Preuffen mit der Souverainetät des Kurfürften uͤber 
deſſen Preuſſen zufrieden waren, fo hatte der König von Pos 
in, da er die Wichtigkeit der Verbindung mit Friedrich Wil 
heim erkannte, diefem dennoch bie Souverainetät. über Preuffen 
durch ein fürmliches Diplom, dem welauer und bromberger®. Auguft 
Vertrage gemäß, übergeben, was in-einem Turfürftlichen Ma⸗ 1658 
nifefte nun förmlich befannt gemacht wurde. So viele Maheis October 
der Kurfuͤrſt ſich fortwaͤhrend auch im folgenden Jahre gab, 1658 
die Annahme der Souverainetät im Lande zu bewirken, fo war 1659 
das dennoch vergeblich, weil er ſich fortwährend weigerte bie 
Stände zu berufen ), wahrfcheinlich um während ded Krieges 
nicht den Widerftand ded gefammten Landes offenkundig wers 
den zu laſſen; aufferhalb der Verfammlung der Stände aber 
wollten fich die Preuffen auf Nichts einlaffen. Er ließ den» 
noch, durch die Nothwendigkeit dazu gezwungen, fortwährend 
neue Auflagen und Lieferungen für dad Heer, ohne Bewilli⸗ 
gung der Landſtaͤnde, eintreiben, wobei ihn vorzüglich der Wis 
derſtand aufbrachte, den die Städte Königäberg feinem aller 
dings verfaffungsmwidrigen und gemaltfamen erfahren ents 
gegenfegte, da fie felbft feine Drohungen, fie mit Gewalt 
jwingen zu wollen, nicht beachtete und die nicht bewilligten 
men nicht zahlte. Bald regte fi auch der Adel leb⸗ 


ber Kurfuͤrſt auch nach dem Abſchluſſe des Friedens 1660 
neue druͤckende Steuern ausſchrieb und mit militairiſcher Gewalt 
beitrieb, als alle Vorſtellungen um Erleichterung vergeblich wa⸗ 
ren und er ſogar ben Landraͤthen ſcharf verweiſen ließ ”), daß Juli 
fie zufammengelommen wären, um eine Bittfchrift an ihn ab» 1660 
infaffen, erklärten fie, dazu rechtmäßig befugt, ja verpflichtet 


1) Baczko V, 240 ff. 
2) Baczto V, 479 u. 818. 
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zu fein und verlangten bie Berufung der Stände zur Beſtaͤ⸗ 
tigung ihrer Privilegien und Abftellung der Befchwerben. Daſ⸗ 
felbe foderten nun die Oberräthe und weigerten fih auch “im 
Frieden die Steuern für dad Militaie auszufchreiben, da jest 
fon die vom Abel und bie Bürger in Städten von ihren 
Dächern die Dachziegel zur Erecution hinwegnehmen laffen und 
unterbeffen ohne Dach fisen müfften, fo hiervor unerhört und 


ee Taft unglaublich '). 


1661 


Indeffen kamen immer firengere Befehle des Kurfürften. 
Königsberg hatte bis zum 28. April 1661 über eine Milffon 
Mark zu Landesbebürfniffen vorgefhoffen. Der Statthalter 
muffte verfuchen einzeln die Mächtigften und etwa Geneigtes 
fin zum Eide für die Souverainetät zu bewegen, damit An⸗ 
dere dadurch gelodt würden, den Widerftrebenden aber mit 
Entlaffung von ihren Amtern drohen. Erledigte Ämter follten 
nur an Solche gegeben werden, welche verfprächen bei den 
Ständeverfammlungen die Anträge des Kurfürften zu unter: 
flügen. Demohngeachtet verfammelten ſich über zweihundert 


11. Februar Adelige auf dem altfiäbtifchen Rathhaufe in Königsberg, ohne 
1 ſich durch die Drohungen des Kurfürften abfchreden zu laffen. 


Mai 
1661 


Schon muffte man ihre Vereinigung mit den Städten befor> 
gen. Hieronymus Rhode, der. furchtlofe Schöppenmeifter von 
Koͤnigsberg, hatte bereits erklärt, daß die Städte Gefandte 
nah Warſchau abſchicken würden, und ber unruhige General: 
lieutenant Albrecht und deffen Sohn, der Oberſt Chriſtian Lud⸗ 
wig von Kalkftein, vegten den Adel ebenfalls dazu an, obwohl 
die Oberraͤthe die Abfendung bei Strafe des Hochverraths ver: 
boten. Der Statthalter bewirkte indeß eine Spaltung unter 
dem Adel, hinderte defien Vereinigung mit den Städten unb 
flimmte ihn im Allgemeinen nachgiebiger gegen den Kurfürften. 
Diefer verzieh ihm, baß er fich verfammelt hatte, berief end⸗ 
lich den Landtag, welchem auffer dem Statthalter auch der 
Oberpraͤſident und der geheime Rath Otto von Schwerin, mit 
den vier DOberräthen im Namen bed Kurfürften beiwohnen 
mufiten ). 


1) Schreiben der Oberräthe bei Baczko p. 479. 
2) Baczko p. 314 ff. , 
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Der Kurfürft ließ hier vorftellen, wie faſt alle benachs 30. Mai 
harte Potentaten in mächtiger Armatur begriffen und wie zu 1661 
befürchten ftehe, es möchten die .erfchredliche Omina, fo fi 
zeithero in faſt allen Elementen exeignet, den Ländern. aufs 
neue wohlverdiente Landplagen andräuen, weshalb er den Eid 
als Souverain verlangte, ohne boch bie Privilegien vernichten 
m wollen. Dad Heer Fönne er nicht vermindern, zu beffen 
Unterhalt folte nun im Allgemeinen ein beflimmter Beſchluß 
gefafft werden, damit Tünftig Jeder zu Haufe bleiben und feis 
ner Wirthſchaft warten koͤnne. Das hieß den ftändifchen Frei 
heiten die Art an bie Wurzel legen '). 

Die Stände ‚fühlten recht gut, warum es fich handle, und 
das bisherige Verfahren des Kurfürften war nicht geeignet fie 
dinfichtlich der Folgen der Souverainetät, wie er fie verfland, 
zu beruhigen. Sie wollten fich daher, fo wenig fie im Grunde 
den Polen geneigt waren, boch des möglichen Schußes gegen 
willkuͤlliche Herrfchaft, welche fie unter Souverainetät vers 
fanden, nicht begeben, erflärten daher, fie koͤnnten durch das, Wer 
was ihnen bisher mitgetheilt worden, ihren Eid gegen Polen 
richt fir gelöft halten; dazu wären polnifche Bevollmaͤchtigte 
nöthig; fie glaubten auch nicht, daß der Kurfürft die Souves 
tainetät fo verftehe, daß fie nicht follten in Warſchau klagen 
Tonnen, wenn ihre Privilegien verle&t würben, denn aufferdem 
wirden alle ihre Freiheiten und Rechte dahin fein. Der Obers 
präfibent von Schwerin fuchte fie durch die Vorftellung zu be⸗ 
ruhigen, daß die Landeöprivilegien bei der Souverainetät uns 
angetaftet blieben, und es wurde nun alle Mühe angewendet, 
fortwährend Spaltung unter den Ständen zu erregen und we: 
nigftend die Beinen Städte und auch einzelne Abgeorbnete zu 
gewinnen, was auch gelang. Auf der Königäberger und ber 
beiden v. Kalkftein Veranlaffung blieben aber die Stände babei 
Abgeordnete nah Warſchau fhiden zu wollen und fchrieben 
dem Kurfürften, um diefen Schritt zu rechtfertigen: fie wuͤnſch⸗ 
ten ihm Gluͤck zu feinen Erfolgen, doch hätten fie aus den 
Vorlagen entnommen, er wolle ihre Privilegien nicht nach als 
ter Art und den Landeöflatuten, fondern den neueren Verträgen. 


1) Baczko V. p. 480, vergl. p. 815 ff. 
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gemäß beftätigen, da doch weder der König, noch ber Herzog 
ohne Einwilligung der Stände etwas ändern koͤnnte; weshalb 
fie gewünfcht hätten bei ben welauer und bromberger Ber: 
traͤgen zugezogen zu ‘werben, um dem Kurfuͤrſten zur Befeſti⸗ 
gung feiner Herrfchaft und zum Wohle des Landes zu rathen. 
Diefes beftände darin, daß die weife gegründete Vereinigung 
mit Polen nicht aufgehoben würde, deren Wortheile fie nun 
dem Kurfürften ausführlich zu bemweifen fuchten. Die Souve⸗ 
rainetät fei einem Mächtigen nüslich, nicht aber einem Schmwa- 
chen, der felbft eined Schutzherrn bebürfe. Zwiſchen Preuffen und 
Polen beftehe feit König Kafimir eine ewige Einigung, bei der 
ſich Preuffen feit 130 Jahren wohlbefunden und im Kriege 
Huͤlfe gehabt; !Die Trennung bringe nur Gefahr. Im Kriege 
fei dad Land den Polen offen, und im Zwiſte mit diefen koͤnn⸗ 
ten die Stände wegen der Eventual-Huldigung und des einft 
möglichen Ruͤckfalls an Polen dem Kurflirften nicht beiftehen. 
Wolle er nicht mehr Macht, ald er früher befeffen, fo habe 
er nichts gewonnen, müfje dagegen den Polen jebt 2000 Mann 
Hilfe fhiden, fonft nur hundert. Der König habe über Preuf- 
fen ohne defien Zuziehung nichtd verfügen können, und die Ei- 
nigung fei nicht fürmlich aufgelöf. Der Errichtung eines 
Appellationshofed hätten die Stände widerfprochen, ſich über- 
haupt den Polen nicht durch Gewalt bezwungen, fondern frei⸗ 
willig unterworfen. Nachdem fie im Kriege dem Kurfürften 
genugſam Treue bewiefen, wollten fie das jest auch den Po- 

Ien thun. Fruͤher hätten fie nicht proteftiren koͤnnen, da jeder 
Verſuch zu einer Verſammlung der Stände fir Hochverrath 
erklärt worben fei. 

Der Kurfürft erwieberte ihnen: während des Krieges habe 
er die Stände nicht zu den Verträgen ziehen koͤnnen, was er 
daher jeßt thue; doch wären bie erften Verträge mit Schwe⸗ 
den und dann mit Polen bereitd von mehreren Mitgliedern 
der Stände gebilligt worden. Beſtaͤtigung der Privilegien fei 
jest nicht nöthig, da Preuffen nicht wie früher vom römifchen 
Reiche unter einen fremden Fürften komme, fondern bei feinem 
Erbfürften bleibe, nur mit dem Unterfchieve, daß er jegt bie 
oberfte Herrfchaft mit der untern vereinige. Die Verträge wäs 
ren von Polen angenommen, vom Reichstage beftätigt und 
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m Reichsgeſetze erhoben worben, daher gültig, auch hätte 
Polen die Stände ihrer Pflichten entlaffen und nur für den 
Ruͤckfall die Huldigung verlangt. 

Er fuchte nun darzuthun, daß die Verbindung mit Polen 
dem Lande nachtheilig geweſen fei, indem ber letztere Krieg bes 
wiefen, daß weder Polens Macht, noch der Lehnsverband, noch 
bie Verfaſſung des Herzogthums Preuffen daſſelbe habe vor 
großem Ungemache ſchuͤtzen koͤnnen. Jetzt ſei innigere Freund⸗ 
ſchaft zwiſchen dem Könige und dem Kurfuͤrſten als früher, da 
noch Ungleichheit Beider ſtattgefunden. Was die jetzt groͤßere 
Huͤlfsleiſtung fuͤr Polen betreffe, ſo werde Preuſſen dadurch 
nicht belaͤſtigt werden, da er ſeine uͤbrigen Laͤnder mit dazu 
ziehen wolle. Das Gluͤck eines Landes beſtehe nicht darin, 
zweien Herren in verſchiedenen Abſtufungen unterworfen zu 
ſein, ſondern darin, daß es gut verwaltet werde und aufrich⸗ 
tige Liebe zwiſchen Fuͤrſten und Unterthanen ſtattfinde. Er 
mahnte ſehr davon ab, Geſandte nach Warſchau zu ſchicken, 
weil ihn das ungemein beleidigen und gar nichts nüßen wuͤrde. 
Die mangelnde Zuftimmung der Stände mache bie Verträge 
nit unkraͤftig. Nicht der König, fondern nur er Eönne ihre 
Privilegien befldtigen, und fei auch im Allgemeinen davon 
nicht abgeneigt. Zugleich verbot er feinen Bevollmächtigten, 
fi) über den Rechtspunct ferner in Streit mit den Ständen 
einzulaffen '). Diefe zweifelten nun, daß der König von Po⸗ 
len über die Eidesentlaſſung noch jegt fo denke wie früher. 
Einige von ihnen verfprachen der Königin, bie ber ihren Ge- 
mahl Alles vermochte, eine große Summe, wenn fie Preuffen 
von der Souverainetät des Kurfürften befreien wolle 2), Die: 
ſem war ohnehin am polnifchen Hofe eine flarfe Partei ent: 
gegen, ja man behauptet, der Dberft Chriſtian Ludwig von 
Kalkſtein, Hauptmann von Oletzko, habe an ben polnifchen 
Krongroßfeldherrn Lubomirſky gefchrieben, wenn die Polen nur 
anige Mannſchaft nach Preuffen ſchickten, fo werde der ge: 
fammte Abel und die Stadt Königäberg ihnen zufallen, ba fie. 
dad jetzige Joch durchaus nicht mehr ertragen Einnten. Der - 


1) Pafendorf IX. $. 37. 


2) Pufendorf IX. $. 52. 
Stenzel Gefch.d. Preuſſiſch. Staats. II. 12 
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Kurfürft, gaben fie an, rüfte, um anflatt Elbings fih Thorns 
zu bemächtigen '). Natürlich regte dad die Polen noch mehr 
auf, doch war gerade Lubomirfky zu fehr für ben Kurfuͤrſten 
geflimmt, um gegen ihn aufzutreten. Es gelang biefem, ohn— 
geachtet aller ihm in den Weg gelegten Schwierigkeiten, burd) 
die Geſchicklichkeit feines Gefandten Hoverbed, vom Könige 
eine Urkunde Üiber die Eidedentlaffung dee Stände in beflimm= 
teren Ausdruͤcken als früher zu erhalten, was bie dem Kurz 
fürften feindliche Partei fehr flugig machte, ohne die Erbitte⸗ 
rung zu vermindern. 

Nun verlangten die Stände vom Kurfürften eiblihe Be⸗ 
ftätigung ihrer. Privilegien, Aufhebung deſſen, was im we⸗ 
- Iauer Vertrage zu Gunſten ber Reformirten beflimmt war, je 
von zwei zu zwei Jahren Berufung ber Stände, Einrichtung 
eined preuffifchen Schatzes und daß fie, wenn ber Kurflrft in 
Krieg verwidelt werde, nicht zur Huͤlfsleiſtung verpflichtet wuͤr⸗ 
den. Bei der Minderjährigkeit des Fürften follte der König 
von Polen Vormund fein, die für Polen zu flellende Truppen- 
zahl vermindert, Streitigkeiten zwifchen ihnen und dem Kurs 
fürften von Bevollmächtigten beffelben und des Königd ent⸗ 
fchieden werden. Durch ihre beabfichtigte Gefandtfchaft nach 
Warſchau wollten fie, nach ihrer Angabe, nur bewirken, baß 
der König Abgeordnete mit völliger Macht ſchicke fie ihres 
Eides zu entbinden und dafür forge, daß, wenn etwas gegen 
ihre Freiheiten gefchehe, Preuffen nie von der unmittelbaren 
Oberherrfchaft Polend getrennt werde, wenn ihre Privilegien 
verlegt würden, der König dem abhelfes daß diefer ferner nicht 
gegen ded Kurfürften und der Stände Willen Truppen durch 
Preuffen marfchiren laſſe, und daß die auf 1500 Mann Fuß: 
volks vertragene Hülfsmannfchaft. auf 100 Mann berabgefegt 
würde; endlich ſolle, was in Polen gegen die Evangelifchen 
feftgefeßt würde, nicht auf Preuffen ausgevehnt werden. 

Diefe Zoderungen, welche das Anfehen des Kurfürflen 
völlig zu vernichten broheten, brachten den Oberpräfidenten von 
Schwerin dahin, daß er meinte, es fei beffer, die Staͤnde ganz 
zu befeitigen. Das hielt der Kurfürft für zu gefährlich, wollte 


1) Pufendorf IX. $. 12, 
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deshalb Tieber etwas von feinen Anfprlchen nachgeben, Polen 
fir fich flimmen und felbft nach Preuffen gehen, um die he⸗ 
ſorgten Gemuͤther zu. beruhigen und umzuſtimmen. Unter die⸗ 
im Streitigkeiten verging der Sommer ). Im Auguſt muſſte 
der Landtag wegen der Peſt ausgeſetzt werden. Erſt im Octo— 
ber wurde er wieder, und zwar nicht nach Koͤnigsberg, ſondern 
nach Bartenſtein berufen, unterdeſſen aber Alles angewendet, 
änzelne Mitglieder umzuſtimmen und ihre Beſorgniſſe zu zer- 
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freuen. Die Meiften glaubten, die Souverainetät ſolle dem 


Kurfuͤrſten, wie in Frankreich dem Könige, Macht verleihen, 
über Hab und Gut und Leben willfürlich zu fehalten. Das 
wollte Niemand. Obwohl man auch Beſtechungen nicht fparte, 
obwohl die Hauptleute in ihren Kreifen alle Mühe anwenden 
mufften und goldene Berge für die Anerkennung der Souve: 
tainetät verfprachen, fo wurden doch nur Wenige gewonnen ?). 
Viele, denen fie im mildern Lichte dargeftellt wurde, waren 
nicht mehr gegen fie, wollten aber doch dabei Erhaltung ber 
Privilegien; Andere, unter ihnen vorzüglich Königsberg mit dem 
Schöppenmeifter Rhode, blieben ihr geradezu entgegen. Ber: 
geblich ſuchte diefen der Oberpräfident von Schwerin auf des 
Kurfuͤrſten Befehl durch Schmeicheleien und Verſprechungen zu 
gewinnen. Selbſt Furfürftliche Beamtete gaben Veranlaſſung 
die Souverainetät verhafft zu machen, indem fie bei den Kla⸗ 
gen über die Laften des Landes das mit der Souverainetät 
entſchuldigten. Berichtete doch der Statthalter Fuͤrſt Radziwill: 
über zwanzig der vornehmften Familien hätten ihm betheuert, 
daß fie härter als tuͤrkiſch regiert und Alles daran feßen würden, 
um ihre Sreiheit wieder zu erringen, wenn man das nicht abftelle. 
Hätten Die Bauern (Kofaden) dad mit Erfolg vermocht, warum 
nicht der Adel? Die Königsberger hatten ihm erklärt, fie 
würden Sriedrich Wilhelm ald Fürften, der alle Fürften in der 
Welt an großen Eigenfchaften übertreffe, empfangen; wenn er 
aber kaͤme, fie zu unterdrüden, fo würden fie Gewalt mit Ge: 
walt vertreiben. Schwerin rieth endlich felbft, durch Milde 


1) Pufen dorf IX. $S 39. 
1) Baczko V. p. 316. Schreiben des v. Errug, Hauptmanns von 
Roftenburg an den Kurfürften, in Beziehung auf die Stadt Schippenbeit. 
17" 
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und Abftellung gerechter Klagen die Gemüther zu befänftigen, 
da, wenn man auch jet Gewalt anwende, dad buch bei et⸗ 
waiger Minderjährigkeit eines Fürften lible Folgen haben könne '). 
Vorzüglich Zweierlei wünfchten Viele im Allgemeinen : erſtens, 
müfften die Polen fehen, daß bie Stände an ber Gründung 
der Verträge Theil genommen hätten, damit fie, wenn etwa 
des Kurfirften Familie ausftürbe, nicht wie Vieh weggegeben 
wuͤrden; zweitens, daß ein Schuß. vorhanden fei, wenn ber 
Kurfuͤrſt oder deffen Nachfolger die Privilegien verlegten. 
Bon Seiten des Kurfuͤrſten und feiner Räthe war diefe 
Zeit fortwährend möglichft benugt worben, die Spaltung un⸗ 
ter den Ständen zu erregen, zu erhalten und zu vergrößern. 
Die ‚von den kurfuͤrſtlichen Truppen befebten kleinen Städte 
wagten fon nicht laut zu werben. Die Leiden der ſchreckli⸗ 
hen Peſt brachen den Muth einzelner Abgeorbneter, andere 
wurden gewonnen, und felbft in Königäberg fogar unter ben 
Innungen war eine, wenn auch nicht große Partei für bie 
Souverainetät umgeflimmt. Diefe rief ven Rhode vom Land: 
tage ab, was dem fiber ihn fehr aufgebrachten Kurfürften eine 
guͤnſtige Veranlaffung gab, ihm und auch dem dltern Kalkftein 
bei der Wiedereröffnung des Landtags die Theilnahme an dem= 
felben unterfagen und fie vor Gericht fielen zu laſſen. Ob⸗ 
gleich auf diefe Weiſe der gemeinfchaftliche Widerſtand ber 
Stände befeitigt war, fo wollten biefe dennoch vor Abfchaffung 
der Accife und der Einquartierung ſich auf Beantwortung bes 
Furfürftlichen Antrags wegen der Souverainetät nicht einlaf- 
fen. Indeſſen wurden fie von den Oberräthen bewogen, in 
ihrem zu uͤbergebenden Bedenken dem Kırfürflen die Abſchaf⸗ 
November fung ihrer Beſchwerden nicht bebingungs=, fondern nur bittweife 
1661 vorzutragen. .Der Kurfuͤrſt wollte nun die in ihrer fehr ſchwie⸗ 
rigen Lage zwifchen ihm als feine Räthe und ben Ständen 
als deren vornehmfte Glieder hin und her ſchwankenden Ober: 
räthe nöthigen, entfchieven Partei zu nehmen, und verlangte 
ihr Gutachten zu dem Bedenken der Stände. Die Oberräthe 
fahen, was der Kurfünft bezwede, wichen aus und überfchidten 
ihm bie von den Ständen entworfene und von ihnen für An- 


1) Pufendorf IX. $. 15. 
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erkennung der Souverainetät verlangte Affecuration. In bie: 
em Entwurfe foderten die Stände nicht nur eibliche Beſtaͤti⸗ 
gung ihrer Privilegien, fondern auch,‘ daß der Kurfürft ohne 
ihre Bewilligung keinen Krieg anfange, Fein Buͤndniß fchlieffe, 
feine fremden Zruppen in dad Land bringe, die an Polen zu 
fellenden Zruppen aus feinen Domainen unterhalte, keine neuen 
Zoͤlle und Abgaben einführe und Streitigkeiten zwifchen ihm 
und Unterfhanen vierzehn Zage vor Eröffnung des Landtags 
durch Standeögenofien ald Schöffen entfcheiden laſſfe. Der 
Landtag folle, auch ohne vom Fürften berufen zu werben, 
ie von zwei zu zwei Jahren zufammentreten, und die Stände, 
wenn ihre Rechte und Privilegien verlegt würden, bis zur 
Herſtellung derfelben ihres Eides entbunden fein. Der Kur⸗ 
fürft verwarf das fehr umwillig mit der Erklaͤrung, eine be 
dingungdweife geleiftete Huldigung ſei mit der Souverainetät 
unverträglich ). 

Die Dberräthe milberten den Entwurf der Affecuration in 
einigen Stellen und fuchten aus dlteren Actenftüden und Ber: 
gleichen der Könige von Schweden, Ungarn und Polen mit 
ihren Unterthanen zu beweifen, daß allerdings die Auftechthals 
tung der Privilegien von Unterthanen zur Bebingung ihrer 
Treue gemacht worben wäre. Die Stände wollten aud) vor 
erhaltener Affecuration fih auf nichts weiter einlafien. Nun 
leg ihnen der Kurfürft feinen Entwurf der neuen Regierungs: 
verfaffung, als Landtagsabſchied von ihm bereitö unterzeichnet 
und unterfiegelt, vorlegen. Ohne fich beftimmt daruͤber auszu⸗ 
drüden, nahm er doch wirklich eine unumfchränkte Gewalt in 
Anſpruch und wollte die Privilegien der Stände nur infofern 
beftätigen, als fie feiner Souverainetät nicht entgegen wären. 
Die Stände waren darüber fehr betreten. Sie glaubten, dem 
Kurfirften habe vom Könige von Polen nicht mehr uͤberlaſſen 
werden koͤnnen, als dieſer ſelbſt beſeſſen. Sie ſahen mit Un⸗ 
willen, daß durch den neuen Entwurf die alte Regierungsver⸗ 
fafung gänzlich umgeftürzt wurde, beſchwerten ſich daher, daß 
fie dabei gar nicht zu Rathe gezogen worben, und meinten, wenn 
Preuffen dereinft follte an Polen fallen, fo koͤnnte das eben 


1) Baczko V. p. 318 ff. 
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fo verfahren wollen. In diefem alle wärben fie in ein ges 
gen ihre frühere Lage weit nachtheiligered Verhaͤltuiß kommen ). 
Die Oberräthe fuchten zu vermitteln und die Stände zu 
bewegen, wenigften3 über bie neue ihnen vorgelegte Regierungs= 
verfaffung zu berathens; allein felbft die dem Kurfürfien ſonſt 
ziemlich ergebenen Landraͤthe weigerten fich deffen, da der ohne 
ihre Zuziehung von Ausländern und aufferhalb Preuffend, Der 
Landesordnung entgegen, verfaffte, vom Kurfürflen förmlich 
vollzogene Receß ihnen nicht zur Prüfung, fondern ald Bor- 
fehrift übergeben ſei. Die Stände, nachdem fie vergeblich ver: 
fucht hatten des Kurfürflen Foderungen durch eine ihm de— 
müthig angebotene Geldfumme zu befeitigen, weigerten fi) nun 
überhaupt auf die neue Regierungsdverfaffung einzugehen, da fie 
lediglich wegen der Souverainetät und der Landesbeſchwer⸗ 
den zum Landtage berufen wären, auch weiter Feine Voll⸗ 
macht hätten, jo fie Eönnten auch gar nie befugt fein zum 
Nachtheile ihrer Nachkommen Rechte aufzugeben, bie fie 
nicht felbft erworben, fondern von ihren Vorfahren erhalten 
haͤtten. Sie foderten die Oberräthe auf, die Rechte des Va⸗ 
terlandes zur vertheidigen. Diefe waren davon auch nit ab- 
geneigt, weil auch fie bei der vom Kurfürften bezwediten Ver⸗ 
änderung an Macht und Einkünften viel verloren ). 
Der Kurfuͤrſt fuchte nun die aufgebrachten Gemuͤther da⸗ 
durch etwas zu befänftigen, daß er die unrechtmaͤßig erhobene 
Acciſe abfchaffte, einen allgemeinen Buß⸗ und Bettag anord⸗ 
nete und wegen ber Weihnachtszeit den Landtag auf einige 
Wochen ausſehte. | 
Zanuar Bei der Miebereröffnung beffelben zeigte er den. Ständen 
1662 an, er habe den größeften Theil des Heeres abgebankt, und 
verlangte, da er die Accife aufgegeben, fehleunigft die Bewil⸗ 
gung einer neuen Abgabe. Die Landräthe Tieffen fih buch 
die Verficherung der Oberräthe, daß der Kurfuͤrſt ihre Einwen- 
bungen nicht ungnädig aufnehmen werde, endlich bewegen bie 
neue Regierungdform unter die Gegenftände ihrer Berathungen 
aufzunehmen. Der Adel aber wollte ſich auf nichts einlaffen, 


1) Pufendorf IX. 8. 40, 
2) Baczko V. p. 821 f. 
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und des im brandenburgifchen Kreife drang zuvoͤrderſt auf Los⸗ 
laſſung feined Deputirten, des dltern Kalkflein, weil man den 
Proceß gegen biefen mit der Vollſtreckung angefangen. Schon 
vorher hatten die Oberräthe verjucht eine gütliche Ausgleichung 
mit Rhode zu bewirken, dieſer aber erklaͤrt, nachdem fie ihn 
einmal an dad Recht gewiefen, fich nun auf nichts weiter ein: 
(offen zu koͤnnen. Weil viele Deputirte gar nicht erfchienen, 
fo wurden fie von den Oberräthen bei Verluſt ihres Stimm: 
vchtd dazu aufgefobet. Die Gaͤhrung in Königsberg flieg 
immer höher, die Sprache der WBürgerfchaft wurde immer 
härter, das Verfahren der kurfuͤrſtlichen Beamteten immer ges 
waltthaͤtiger. 

Der Kurfuͤrſt hatte im J. 1656 eine Schanze, die nach⸗ 
herige Friedrichsburg, auf ſtaͤdtiſchem Grunde, angeblich zur 
Deckung des Pregels gegen feindliche Angriffe, angelegt. War 
daruͤber ſchon große Unzufriedenheit entſtanden, ſo ſtieg dieſe 
noch mehr, als der Oberſt Belcum, der Befehlshaber in der⸗ 
ſelben, alles Land, das in dem Bereiche der Kanonen lag, in 
Anſpruch nahm und dann auf ſtaͤdtiſchem Grunde eine Bier⸗ 
ſchenke anlegte. Als alle Vorſtellungen gegen dieſes durchaus 
nicht rechtlich begruͤndete Verfahren vergeblich waren, ſchickte 
der Magiſtrat Zimmerleute hin, das Haus abzubrechen. Der 
Befehlshaber ließ fie mit Gewalt zuruͤcktreiben und ſelbſt Feuer 
geben, ja, als zwei Bürger einen beim Straßenraube lertapp⸗ 
tn Soldaten in die Schanze verfolgten, ließ er mit Kanonen 
fun. Nun verlangten die Königäberger, daß die Feſte ab⸗ 
gebrochen würde, weil fie auf ihrem Grunde und Boben ſtehe, 
wofuͤr ihnen Feine Entſchaͤdigung geworben, und weil fie un: 


nüß ſei, indem der Kurfuͤrſt getreue Unterthanen durch keine 


Februar 


Gitadelle zu baͤndigen noͤthig habe. Der Kurfuͤrſt misbilligte 
das Verfahren des Befehlshabers und trug den: Oberraͤthen bie 
Unterſuchung auf, ohne doch deſſen Beſtrafung ernſtlich zu wol⸗ 
In '). 

a Schwerin fah, ee könne auf Feine Weiſe bei den 
Ständen durchdringen, fo rieth ex dem Kurfuͤrſten, felbft nad) 
Königäberg zu kommen, ehe die Polen fi in ben Streit 
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1662 ° 





184 Bud IV. Viertes Hauptſtuͤck 


miſchten und Klage erhoͤben, daß er Preuſſens Privilegien 
vernichten wolle. Schweden zeige offenbare Freude uͤber den 
Zwiſt mit den Staͤnden. Er moͤge doch etwas nachgeben und 
die Privilegien im Allgemeinen beſtaͤtigen, mit Vorbehalt der 
ihm zuſtehenden Souverainetaͤtsrechte. Zugleich moͤge er bei 
dem bevorſtehenden polniſchen Reichstage Bevollmaͤchtigte er⸗ | 
wirken, welche die Bewohner des Herzogthums Preuſſen ih⸗ 
res fruͤhern Eides gegen Polen entlieſſen. Sehe er das durch, 
ſo wuͤrden die Preuſſen ſich eher fuͤgen. De, Kurfuͤrſt billigte 
das, denn die ſehr verwickelten Verhaͤltniſſe Polens geboten 
große Vorſicht ). Der geheime Rath Dobrzenſti ſtellte dage⸗ 
gen vor, Preuſſen ſei durch ſeine Lage, Fluͤſſe, Haͤfen, Frucht⸗ 
barkeit, Handel, Städte und Einwohner ein vorzüglich feit 
Erlangung der Souverainetät trefflich zu nuͤtzendes Land, wel- 
ches biöher dem Kurfürften fehr wenig: Vortheil gebracht habe 
wegen ber großen Gewalt der Stände und Oberräthe, und bes 
Misbrauchs der Privilegien und ſchlechter Sinanzverwaltung. 
Durch die Somverainetät habe man gehofft die Macht der 
Stände zu verringern; das fei fehlgefchlagen und dieſe wären 
noch hartnädiger geworden. Weil bei dem Drange ber Zeit 
ein ſtarkes Heer nöthig gewefen, welches nicht bie befte Manns⸗ 
sucht gehalten, fuͤr beffen Unterhalt die Steuern öfters hätten 
gewaltfam eingetrieben werben muͤſſen, fo wäre alles das von 
ben Ständen der zu großen Gewalt ber Kriegscommiffaire bei⸗ 
gemeffen. Da man nun verbreitet, fiehende Kriegsmacht fei 
das glänzendfte Zeichen der Souverainetät ‚ fo. habe das Bolt 
gemeint, die Gewalt ver Commiſſaire und ihrer Untergebenen 
werde ein ewige Joch auf ihren Naden legen. Darum wi: 
derſtrebten die Stände der Souverainetät wie einem ſchreckli⸗ 
chen Ungeheuer. Zwar haͤtten ſie endlich unter Bedingungen 
nachgegeben, doch behalte der Kurfuͤrſt dabei mehr den Schein 
als die Sache. Man muͤſſe das Eiſen ſchmieden waͤhrend 
es warm ſei, und ſorgen, daß die Herrſchafi Wurzeln ſchlage. 
Die Polen waͤren uneinig und parteieten ſich. Am Hofe ſuche 
Jeder ſeinen Vortheil, ohne Beachtung des Gemeinwohls. Der 
Koͤnig ſei hinfaͤllig. Die Koͤnigin habe gefaͤhrliche Anſchlaͤge 


1) Pufendorf IX, g. 40. 
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hinſichtlich der Thronfolge und rechne auf Frankreich und Schwe: 
den. Lithauen fei großentheild für den Kurfürften, wie im koͤ⸗ 
niglichen Preuffen die Befehlshaber der Feſten. ÜÖfterreich ver: 
liere Polen nicht aus den Augen. Türken und Xataren war: 
teten nur die Gelegenheit ab, Theil an der Beute zu nehmen. 
Die Kofaden hätten nur unter gefährlichen Bebingungen Frie⸗ 
den gemacht. Daher müfje der Kurfürft jebt vie Polen zu 
überzeugen ſuchen, er wolle den bromberger Vertrag, vorzuͤg⸗ 
uch in Beziehung auf Erhaltung der preuffifhen Stände Pri: 
vilegien feft beobachten, dann bei dem bevorftchenben Reichs⸗ 
tage die Königin gewinnen, ald wolle er fich näher mit Frank: 
reich vereinigen und die vorzüglichflen Senatoren an fich ziehen, 
auf Oſterreichs Freundſchaft fehr halten, Frankreich günftig ſtim⸗ 
men duch die Verſicherung, Üfterreichd gefährliche Ent: 
würfe nicht befördern zu wollen, mit Schweden aber fich aus⸗ 
ſoͤhnen. Die von dem Kurfürften den Ständen vorgelegte Re⸗ 
gimentöformel verftoße gegen bie Privilegien der Stände. Ge: 
walt Fönne man nicht wohl anwenden; baher möge er bie 
Stände Überzeugen, daß ihre Lage durch die Souverainetät 
nit verſchlimmert werde, die unvermeiblichen Laften beklagen, 
Erhaltung der Privilegien verfprechen, was geändert werben 
müffe, nach und nach und ohne Auffehen gelegentlich ändern, 
vorzüglich die Gewalt der Oberräthe befchränten, deren Macht 
neben der Souverainetät nicht beftehen Eönne, indem fie in bes 
Kurfürften Abweſenheit regierten, die Stände beriefen, die Vers 
waltung der Domainen leiteten, tiber Einkünfte verfügten und 
der Fuͤrſt ohne fie nichts thun koͤnne. Daher müffe der Kur: 
finft einen Statthalter feßen, der alle Gewalt uͤbe und ben 
Oberräthen nur den Schein laffe, vorzüglich aber ihnen die Ver: 
waltung der Einkünfte entziehen. Das Kriegäwefen müffe gut 
eingerichtet unb die fehr in Verwirrung gerathenen Finanzan- 
geiegenheiten gehörig georbnet, uͤberhaupt nichts vernachläffigt 
werden, Ehrfurcht vor ber Souverainetät zu erweden, die wi: 
derftrebenden Königöberger zu bänbigen und an den Haupt: 
widerſachern ein Beifpiel zu flatuiren '). Dieſes Gutachten 
konnte, da es den Anfichten und der Hanblungsweife bed Kur: 


1) Pufendorf IX. $. 41, 
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fürften entfprach, nicht ohne Wirkung bleiben, und es wurbe 
zur Richtſchnur des einzufchlagenden Verfahrens angenommen. 
Die Königin von Polen wollte bei dem, wie es fchien, 
nahe bevorftehenden Tode ihres Gemahls noch bei deſſen Leb⸗ 
zeiten die Xhronfolge dem Sohne des Herzogs von Conde, 
bem Herzoge von Enghien, fichern, der dann ihrer Schweſter 
Tochter heirathen folltee Dafür war Frankreich, dagegen 
Sſterreich, der Krongroßfeldherr Lubomirffi und der Unter: 
kanzler Lefcinffi mit einer mächtigen Partei. Das lithauifche 
und das polnifche Heer confödericte ſich; beide verfagten, das 
polnifche fogleih, das lithauiſche bald darauf, dem Könige, 
der fie gegen die Ruffen führen wollte, unter dem Vorwande 
des ihnen ruͤckſtaͤndigen Soldes, den Gehorfam. Eine Partei 
derfelben wollte, wenn ber König geftorben fein wuͤrde, ben 
Kurfürften zu defien Nachfolger wählen, und hatte man ihn, ob- 
wohl mit Unrecht, im Verdachte, die Unruhen zu nähren '). 
Unter dieſen Umſtaͤnden verfammelte ſich der Reichstag, 
auf dem es ſtuͤrmiſch herzugehen drohte. Der Kurfuͤrſt muſſte 
ſuchen von dieſen Verhaͤltniſſen fuͤr ſeine Entwuͤrfe in Preuſ⸗ 
ſen moͤglichſt Vortheil zu ziehen. Er ſchickte den geheimen 
Bath von Hoverbeck nach Warſchau und bemühte ſich den 
gegen ihn erhobenen Werdacht, als fei er mit ben Confoͤderir⸗ 
ten einverftanden, zu zerflreuen, vorzüglich aber, den König 
- davon abzuhalten, die Klagen der preuffüichen Stände anzuhoͤ⸗ 
ven ober gar barüber zu entfcheiben, vielmehr fuchte er ihm zu 
bewegen ben Rhode, wenn biefer erfchiene, auszuliefern °), 
endlich ihm guͤnſtig gefinnte Bevollmächtigte zu wählen, welche 
die Huldigung in Preuffen für den Fall des Abgangs des kur⸗ 
fuͤrſtlichen Haufed annehmen follten. Auf die Wahlangele- 
genheit wollte ſich der Kurfürft nicht beſtimmt einlaffen, ob⸗ 
wohl er einem Öfterreichifchen Bewerber entgegen war. Über: 
haupt benahm er fich ſehr vorfichtig, um es fo viel ald moͤg⸗ 
lich mit Peiner Partei völlig zu verberben, und Drang Daher 
auch nicht ſtark auf die Herausgabe Eibingd, um nicht alle 


1) Pufendorf IX. $. 42. 
2) ©. darüber auch eine Relation 0.3.1662, in Orl ich s Friedrich 
Wilhelm, Beilage S. 150. 
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Polen gegen fi) zu vereinigen. Hoverbeck fand am Hofe, bei 
dem Mistrauen gegen den Kurfürften, große Schwierigkeiten 
deſſen Abfichten durchzuſetzen. Unterdefien flieg die Gaͤhrung 
in Preuffen immer höher. Sie wurde bebeutenb vermehrt 
durch die unheiloollen theologifchen Streitigkeiten. 

Die Berfuche des friebliebenden helmſtaͤdter Profeſſors 
Salirtus zu ‚einer Bereinigung ber getrennten chriftlicgen Glau⸗ 
benöparteien gründeten fich darauf, daß nach feiner Behaup⸗ 
tung alle chriftlichen Gemeinden im Grunde des Glaubens mit 
einander einig wären, weil fie fammtlich die älteften Symbole 
und Religionsentfcheidungen der Kirchenverfammlungen annaͤh⸗ 
men. Die eifrigen Lutheraner befchuldigten ihn nım, baß er 
bie getrennten WReligionsparteien, zum Nachtheile der Wahr: 
heit und des enangelifchen Lehrbegriffs, zu vereinigen fuche, und 
zogen aus feinen Behauptungen Folgerungen, welche ihm fremb 
weren. Dad ift der Gegenfland der fogenannten ſynkretiſti⸗ 
ſchen Streitigkeiten, in welche dann noch viele andere zwiflige . 
Puncte von ben flreitfüchtigen orthodoxen Theologen gezogen 
winden. Die Anfihten Calixt's wurden von feinen Schuͤlern, 
ben königöberger Profefioren Lattermann, Behm und Dreier, 
wenn auch mit großer Mäßigung, ja Schüchternheit, vertheis 
digt, von Andern, ald dem Profeffor Mislenta und allen übri- 
gen firengorthodoren Geiſtlichen in Königsberg auf das lei⸗ 
benfchaftlichfte beftritten. Der Kurfuͤrſt hatte fchon im Jahre 
1647 bei feiner höchften Ungnade verboten dieſes Streites auf 
ben Kanzeln zu gebenfen. Demohngeachtet fchwiegen bie 
Parteien weber bier no auf den Kathevern. Als Behm, 
man glaubt in Folge des vielen Verbruffes, ben ihm dieſe 
Streitigkeiten und die Heftigkeit feiner Gegner verurfachten, im 
J. 1650 flarb, verfagte ihm Miflenta, als Paflor der Dom: 
kirche, in welcher die Profefforen begraben zu werben pflegten, 
die üblichen Kirchenceremonien, weil ſich der Verftorbene in bie 
calirtifchen Händel gemifcht und unbußfertig geflorben fei. Er 
geflattete dem Hofprebiger Dreier, obngeachtet ed von der Lan⸗ 


beöregierung befohlen wurde, dennoch nicht die Leichenprebigt . 


zu balten, und alle Seiftlihe der Domkirche und der übrigen 
Eintgöbergifchen Kirchen flimmten ihm bei. Erſt nach zwei 
Sahren konnte Behms Leiche feierlich beftattet werben. 
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Nochmals legte (1651) der Kurfürft, bei Verluft des Am⸗ 
tes, ben Geifllihen Stillſchweigen über die ſynkretiſtiſchen 
Streitigkeiten auf. Der Streit ging aber in Disputationen, 
Streitfchriften und Gutachten fremder Facultäten fort. Nach 
Lattermann's Weggange (1652) blieb der Hofprediger Dreier 
allein auf dem Kampfplatze ald rüfliger Streiter gegen die koͤ⸗ 
nig&berger Geiſtlichen, die gegen ihn immer heftiger auftraten, 
vorzüglich als ber Kurfürft die erledigten Profeffuren ohne 
Theilnahme der Univerfität befeben zu wollen in Verdacht war. 
Indem fie ſich hauptfächlich gegen den Calviniſmus wenbeten, 
ber das echte Lutherthum bebrohe, zogen fie das Wolf und 
die Stände in ihr Interefje und reisten diefe noch mehr zum 
Widerftande gegen den Kurfürften auf. Als dieſer daher, ver⸗ 
moͤge ſeiner Souverainetaͤt, Kirchen fuͤr die Reformirten bauen 
und dieſe als Beamtete anftellen wollte, wiberfeßten fich bie 
Stände, indem fie bewiefen, ber König von Polen habe Das 
auch nicht gedurft. So vegten fie das Volk gegen die Sou⸗ 
verainetät auf, weil biefe ja offenbar auch die Religion und 
bie in Preuffen herrſchende Kirche gefährbe ). Hierzu kamen 
die immer wiederkehrenden Foderungen des Kurfürften um neue 
und höhere Steuern. 

Anfänglich hatten fich die Oberftände nicht abgeneigt be: 
wiefen Steuern zu bewilligen, doch widerfeßten fi) dem bie 
Städte Träftig, indem das nur gemeinfchaftlih von allen Stän- 
den gefchehen koͤnne, Königöberg auch zu ben Landesbeduͤrfniſſen 


Aber eine Million Mark vorgefchoffen habe; worauf die Stände 


indgefammt den Kurfürften angingen die Puncte anzugeben, 
welche ihm in ber von ihnen vorgelegten Affecuranz nicht ges 
fielen. Der Kurfürft ließ fich darauf nicht ein, fondern fuchte 
die getrennten Interefien ber Stände zur Schwächung berfel- 
ben ferner zu benügen. Die Städte widerfeßten fi) der Ac 
cife, welche fie hauptfächlich bezahlten, bie erften Stände der 
Hufenfteuer, zu welcher fie faft ausfchliefflich beitrugen. Der 
Kurfürft gewann nun bie beiden erften Stände zur Bewilli⸗ 


1) Pufendorf IX. $. 40. Arnold's Kirchengefchichte d. Koͤ⸗ 
higreiche Preuffen p. 530 ff. Herings neue Beitraͤge zur Geſch. d. 
evangelifchreformirten Kirche IL. p. 255 ff. 
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gung der Acciſe, zu ber fie wenig beitrugen, inbem er ihnen - 


verfprach, daß in den drei Jahren, während fie erhoben würde, 
keine andere Steuer aufgelegt werben folle; denn, behauptete 
er, wenn er zu einem Theile ber Stände trete, gebe er bie: 
fem das libergewicht Uber den andern Theil, ver ſich bann der 
Sntfcheidung fügen müffe, und nannte dieſes angebliche Recht 
die Somplanation, welche ihm aus Ianbesfürftlicher Hoheit nach 
des Landes Zundamentalverfaffung zuſtehe. Er befahl daher 
vie Einführung der Acciſe. Die Städte beklagten, daß bie 
beiden andern Stände von dem früheren Befchluffe abgegan= 
gen wären, proteflirten aber zugleich dagegen, daß fie in als 
im Dingen fogleich befchlieffen müfften, was bie beiden andern 
Stände wollten; indeſſen nahm der Kurfürfl darauf Feine 
Küdfiht 9). Ä 

Er ließ nun, feines Sieges ziemlich gewiß, auf die Be⸗ 
(werden ber Stände Über eine Menge Eingriffe in die Pri- 
vilegien ſchonungslos antworten, befonderd den Städten, de⸗ 
ren unztemliches und faft unbefonnened Anmuthen die Stände 
gar nicht hätten annehmen, jedenfalls fie zum Reſpect ans 
mahnen follen. Er wied vol Unwillen ihre Verwendung für 
anige verhaftete Perfonen zuruͤck, ermahnte fie fich folcher 
Strafbaren nicht anzunehmen, benn er fei in ſolchen Sachen 
nur Gott unterworfen, werde fein Gewiſſen ‚rein zu erhalten 
fuhen und noch Manchen verhaften laſſen, weil er Beſſerung 
von ihm hoffe. Die Übel des Krieges hätten nun aufgehört, 
fie wären eine Strafe bed Himmels gewefen, und die Stände 
winden wohlthun, den Zorn deſſelben nicht durch ihr beſtaͤndi⸗ 
ged Queruliven aufd neue rege zumachen. Übrigens verfprach 
er ihnen ihre Privilegien nicht entziehen zu wollen. Die Stände 
wurden über eine folche verweifende Ablehnung ihrer Beſchwer⸗ 
ven höchft erbittert. Noch mehr gereist wurben fie, als die 
Oberraͤthe ſich nun weigerten anders ald mündlich über Lan⸗ 
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desbeſchwerden zu verhandeln und die Abgeorbneten Koͤnigsbergs 


Rebellen, den Werfaffer ihrer Vorſtellung eidvergefien und treu: 

los ſchalten. Hartnädig widerſtrebten die Städte der Accife, 

welche nun eingeführt wurde. Vergeblich boten die Königs: 
1) Baczko V. p. 327 u, 480 f. 
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berger flatt ihrer 200,000 Rthlr., die Beinen Städte gaben 
zwar nach, verlangten aber dafür Befreiung von der Einquars 
tierung, was ber — ebenfalls verwarf 9. 

So auf das Auſſerſte gebracht, wurde der Sohn des 
Schoͤppenmeiſters Rhode im Ramen ber Städte nach Warſchau 
geſchickt, mit einer Auseinanderſetzung ihrer Beſchwerden und 
der Erklaͤrung, die Koͤnigsberger wollten eher dem Teufel un⸗ 


terthaͤnig werden als länger unter ſolchem Drucke wie jetzt le⸗ 


ben. Der König möge ſich nur ausſprechen, fo wuͤrden bie 
übrigen Stände ſich ſogleich zu den Städten fchlagen. Übri⸗ 
gend möchten 2000 Schweden aus Livland nach Preufien kom⸗ 
men, wad durch Kurland leicht gefchehen koͤnne ). Sie bo: 
ten der Königin 200,000 Gulden, wenn biefe fie von ber 
Souverainetät des Kurfürften befreien wolle. Die Königin 
war dem nicht abgeneigt. Sie hätte dad gegen ben König 
(eigentlich gegen ihre Anfchläge auf die Thronfolge) confoͤderirte 
Heer gern bewogen in Preuffen einzufallen, was ihr doch nicht 
gelang. Doc feßte es, unflreitig von ihr unterftligt, Rhode 
bei dem Könige durch, daß dieſer ein Schreiben an bie Kb: 
nigöberger erließ, in welchem er fich befiagte, daß fie hätten 
glauben koͤnnen, er habe bei ver Erneuerung feiner Vertraͤge 
mit dem Kurfürften ihre Rechte und Freiheiten verlegen oder 
vermindern wollen; vielmehr erfläre er hierdurch Öffentlich, daß 
diefe unberührt und vollftändig erhalten werben follten, wie er 
denn die Bürger in feinen Schus nehme, aus dem er fie nie 
habe entlaſſen wollen. Aufferbem fchrieb er noch felbft an den 
alten Rhode, dankte biefem für feine ihm bewiefene Irene, er⸗ 
munterte ihn zur Ausdauer unb bot ihm feinen koͤniglichen 
Schutz an ”). Der Tüniglihe Hof ließ die Preuffen ermun⸗ 
tern des Kurfürften Somverainetät nicht anzuerkennen. Die 
Alles erregte nım unter der Partei Rhode's Lauten Jubel und 
{don wurde, in Erinnerung an den preuffifchen Bund im J. 
1440 *), der Plan zu einem Bunde entworfen, welcher feierlich 


1) Baczto V. p. 829 ff. u. 481. 

2) Pufendorf IX. $. 47. 

8) Das Schreiben bei Baczko V. p. 482 f. 
4) ©. oben Band J. &. 206. 
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in einer Kirche befchworen werben ſollte. Da nämlich des 
Kurfuͤrſten auständifche geheime Raͤthe die eblen freien Preuffen 


vom Könige und der Krone Polen unverfchulbeter, ganz mis⸗ 


güunftiger und ber Freiheit nachtheiliger Weife ald fauled Glied 
abfchneiden wollten, fo hätten fie befchloffen, nachdem ber Kö- 
nig fie in feinen Schus genommen, unter beffelben und ber 
Krone Polen Oberherrfchaft und unter der dem Furfürftlichen 
Haufe Brandenburg anvertraueten Regierung ohne Verlegung 
der beſchworenen Zreiheit zu bleiben und die Erhaltung derfelben, 
doch weder der Krone Polen, noch ihrem gnädigften Landes: 
heren, dem Kurfürften, entgegen, zu beſchwoͤren und babei zu 
leben und zu fterben. So weit wollten inbeß die Bürger doch 
nicht gehen, weil fie bad fuͤr offene Empoͤrung hielten, weshalb 
es nicht ausgeführt wurde '). 

Der Kurfürft war über die Schritte der Königäberger, 
Rhodes und des Königs von Polen höchft aufgebracht. Er 
befahl den Dberräthen, die Angaben Rhode's zu widerlegen, 
und wollte jeden Bürger einzeln auf das Rathhaus fodern und 
durch eigene Namensunterſchrift erklären laſſen, ob er für ober 
gegen Rhode's Abfendung nach Warfchau geweſen. Doch un: 
terblieb dad, wahrfcheinlih auf Borftellung ber Oberräthe, 
welche es für zu gefährlich halten mochten. 

Die rhode’fche Partei verſtaͤrkte fi) durch das Gericht 
der Altſtadt, welches vom Kurfürften ab zu ihre und ben Ge 
richten ber beiden andern Tönigsberger Städte übertrat. Der . 
Magiſtrat, der früher mehr für den Kurfuͤrſten gewefen war, 
entſchuldigte Die Schritte der Bürger, welche durch Mangel an 
Lebens⸗ und Erwerbs⸗Mitteln genöthigt gewefen wären das letzte 
gefegliche Hülfsmittel zu ergreifen. Die Pfarrer, welche fuͤrſt⸗ 
liche Befoldung zogen, ermahnten zum Gehorfam, die Diako⸗ 
nen, durch ihre Beziehungen und Einnahmen mehr von den 
Bürgern abhängig, zum Widerſtande. Die Oberräthe riethen 
dem Kurfürften. zur Nachgiebigfeit; doch diefer befahl ihnen und 
dem Statthalter, ven Magiftrat und die Gerichte nebft den Vor: 
ftehern der Zünfte auf das Schloß zu fodern und fie als Geiſel 
feftzuhalten, bis Rhode und deſſen Anhänger verhaftet fein 


1) Das Xctenftüd bei Baczko V. p. 483. vergl. p. 83% f. 
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winden. Kurfürftliche Truppen rüdten in die Nähe von Kö⸗— 
nigsberg. Allein der Muth der Bürger war noch nicht gebro⸗ 
chen; fie griffen auch ihrerſeits zu den Waffen und erbaten fich 
von Czarniezki, der im Ermlande befehligte, Beiſtand an Trup⸗ 
gen, welche fie in Königäberg aufnehmen wollten. Die Kneip⸗ 
böfer brachten ihre Kanonen auf bie Wälle und bezogen bie 
Wache. Um es nicht auf das Aufferfte ankommen zu laffen, 
verfprach jebt ber Statthalter, fobald die Bürger die Waffen 
nieberlegen würben, follten auch die kurfuͤrſtlichen Truppen zu= 
ruͤckgezogen werben, fuchte die Bürger zu befänftigen und den 
Kurfürften von einem unter diefen Umfländen fehr gefährlichen 
Gewaltſtreiche abzuhalten. Vergeblich foderte diefer von den 
Gerichten die Verhaftung Rhodes; fie lehnten das ab, weil 
er Feines Werbrechend überwiefen fe. Der Magiſtrat weigerte 
fih die Verhaftung zu unternehmen, weil er einen Auffland 
fürcchtete. Vergeblich fchrieb der Kurfürft an das kneiphoͤfiſche 
Gericht und befahl diefem, bei Verluft aller Privilegien und 
feiner Gnade, Rhoden gefangen ben Oberräthen auözuliefern, 
wobei er verficherte, diefer folle nach den Gefeben behandelt 
und einige Mitglieder des Gerichts zugezogen werden. Er 
verlangte, Rhode folle in feinem Haufe in Gewahrſam bfei- 
ben, doch der erfchien Sffentlih, und fowohl das Gericht als 
er foberten gerichtliche Unterſuchung 9. 

In Barfchau muſſte Hoverbed ben dur) den Krieg mit 
den Kofaden und Ruſſen und innere Unruhen bebrängten Koͤ⸗ 
nig um einen Wideruf ded an Rhode gegebenen Schreibens 

20, Iutt angehen, unb erhielt wirklich, unter bem großen Siegel, bie 
wefentlich allerdings wenig fagende, doch aufferdem wichtige 
Erklärung, daß durch den bromberger Vertrag des Kurfirſten 
Lage verbeffert, die der Stände nicht verfchlimmert worden fei. 
Da er nun höre, daß unter dem Vorwande gewiffer Schreiben 
feine Abficht und bie Gültigkeit der Verträge in Zweifel gezo⸗ 
gen werbe, fo betheuere er für fih und das Reich, die Ver: 
träge halten und nicht zugeben zu wollen, daß irgend etwas 
zur Schwächung derfelben unternommen werde. Da ihm das 
Wohl des Lande am Herzen liege, fo wolle er, daß dieſes 


1) Pufendorf IX. $. 48. | 
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ben Verträgen gemäß behandelt werbe, was ex vom 
fien nicht bezweifle ). Einigermaßen zufrieven damit daß bie 


Souverainetät bed Kurfürſten von Seite des Königs aners. 


kannt wurde, drang nun Hoverbeck mit Befchwerben über die 


Töniglichen Schreiben an bie Königäberger und an Rhode, der 


Kurfuͤrſt aber mit offenen Drohungen fo weit durch. daß ber 
König jene Schreiben, wenigſtens unter der Hand, für er> 
ſchlichen erklärte, fih gegen den Kurfürften entfejuldigte und 
ihn zugleich bat, feine Unterthanen nicht aufs Aufferfte zu brin⸗ 
gen, damit biefe nicht zulegt Weider Oberherrfchaften abwürfen 
und einen andern Schußheren fuchten. 

Der Kurfürft, welcher bier nicht mehr hatte wuͤnſchen 
koͤmen, als daß durch ein fo widerfprechenbes Benehmen bes 
ſchwachen Königs dad Vertrauen feiner Gegenpartei auf pol 
nifche Unterſtuͤtzung erfchüttert wuͤrde, fah fich dennoch gend- 
thigt etwad einzulenten. Er bemühete ſich fehr die Koͤnigs⸗ 
berger davon abzuhalten, neue Abgeorbnete nach Warſchau zu 
ſchicken, woburd der König hätte bewogen werden koͤnnen, ih⸗ 
nen abermald günftige Erklärungen zu geben. Er ließ daher 
alle Straßen nach Polen durch Truppen befeben, gewann das 
Gericht der Altftadt, gegen welches früher ein’ und fechszig Poͤ⸗ 


nalmandate erfolglos geweſen waren, und wollte ſich damit bes 1 


grügen, bie Accife, wenn die Koͤnigsberger fie nur acht Tage 
bezahlten ober ihr wenigftend nicht widerſpraͤchen, für eine 
früher von ihnen angebotene, von ihm aber abgelehnte Ab; 
Ranböfumme von boch wenigfiend 300,000 Gulden aufzuge- 
ben, jedoch unter ber Bedingung, daß fie zugleich vom Wis 
berfpruche gegen die Souverainetät und von der beabfichtigten 
Sendung nach Warfchau abſtuͤnden ). Dennoch hatte das 
keinen günfligen Erfolg. Selbft Mehrere vom Adel proteftir- 
ten gegen bie Xccife und ſchon fürchtete man, Rhode werde 
dad auf den Kurfürflen fo eiferfüchtige Schweden in biefe 
Berhältniffe verwideln, als diefer anzeigte, er werde felbft nach 
Preuften kommen und die Stände wegen aller noch unerledig- 


1) Das Schreiben bei. Baczko V. p. 485, 

2, Schreiben des Kurfürften bei Baczko V. p. 485. vergl. p. 

537 ff. | 
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| ter Beſchwerden zufrieben fielen. Dennoch erfjienen bei dem 
14. Sept. Wiederzuſammentreten bed Landtags nur zwei Abgeordnete Des 
Adels, die Eröffnung muffte ‚drei Wochen auögefegt und die 
‚ Abgeordneten durch erneuerte Schreiben zufammenberufen werben. 
6. October Auch dann noch erfchienen wenige Bürger. Die Kneiphöfer 
wollten nicht ohne befondern Paß des Statthalterd kommen, 
denn die Bürger indgefammt waren vor Gewaltthätigfeiten ber 
11. Det. anweſenden Turfürftlichen Truppen befürgt. "Der Kurfürft ließ 
1662 zwar eine Affecuration vorlegen, welche alle feine Nachfolger 
verpflichten follte, beflätigte bie Lanbeöprinilegien, bie Rechte 
der augsburgifchen Confeffion ald herrfchender Kirche und ver⸗ 
Sprach, nichts Wichtiges, auf die Verfaſſung Bezuͤgliches in 
Kriegs⸗ und Friedens⸗Zeiten ohne Zuziehung der Stände zu un: 
ternehmen '). Das genügte dieſen noch nicht. Als er num 
38. Det. felbft mit zahlreichen Truppen anlangte, wollten ſich die Stänbe 
auf gar Feine Berathung weiter einlaffen, weil dad unnuͤtz fei, 
indem ihre Bitten und Beſchwerden in den Landtagsacten ent⸗ 
halten wären und ber Kurfürfl deren Abftellung bei feiner An⸗ 

Zunft verſprochen hätte. 
Es lag ihm jetzt Alles daran, ſich Rhode’ zu bemaͤchti⸗ 
gen, den er für die Haupturſache des Widerſtandes ber Koͤ— 
nigsberger anſah. Er hatte bereits den koͤnigsberger Magiſtrat 
perſoͤnlich verantwortlich dafin gemacht, den Rhode nicht ent: 
kommen zu laflen, was doch auch ehrenmwertben Männern als 
unbillig misfil. Dann fehlte er den Oberſten Hille mit 
3* Truppen ab, ſich Rhode's gewaltfam zu bemaͤchtigen. Dar⸗ 
über lief die Buͤrgerſchaft mit Stangen und andern Wehren 
zahlreich zufammen. Hille muffte ſich mit feinen Mufketieren 
Heiligſt aufs Schloß zurüdziehen, nachdem biefe eine ziemliche 
Tracht Schläge bekommen hatten. Um feiner Zweck ficherer 
zu erreichen, ließ der Kurfürft die Buͤrgerſchaft auf bie Math- 
bäufer fodern, als zur Berathung; unterdeffen muffte Hille 
mit hundert Neitern und einigen Ruͤſtwagen vom Schloffe ald 
zum Abmarfche ausrüden. Ploͤtzlich wendete er ſich, ſperrte 
buch die Wagen bie Straße, in welcher Rhode wohnte, be: 
mächtigte fich feiner, der, nichtd Arges beforgend, zum Fenſter 


1) Baczto V. p. 841. 
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heraus ſah, und brachte ihm, während die Reiter das zuſtroͤ⸗ 
menbe Bolt abhalten mufiten, eilig auf das Schloß, aus def: 
ſen Zenſtern der Kurflrft und die Fuͤrſten Johann Georg von 
Anhalt:Deffau und von Rabziwill den Vorgang anſahen. Dreis 
taufend Mann Truppen waren aufmarfchirt, die Kanonen vom 
Schloßplage auf die Stabt gerichtet und eine rothe Fahne 
wehte vom Schlofe. Sobald Rhode in Haft war, wurde biefe 
abgenommen und eine weißfe Sahne aufgefledt. Der Kurfuͤrſt 
benachrichtigte ven Magiftrat von dem, was gefchehen war, er: 
mahnte zum Gehorfam und verfpeach mit ihnen als rechtſchaf⸗ 
fener Herr zu verfahren. Rhode wurde vor eine Specialcom⸗ 
miffton geflellt, vergeblich bat die Bürgerfchaft um feine Zrei- 
heit; fie erhielt nur die Verficherung, es folle mit ihm nicht 
anders ald nach gemeinem Rechte verfahren werben. Vergeb⸗ 
lich verwenbeten fi für ihn ber König von Polen und ber 
Erzbifchof von Gnefen. Des Hochverraths uͤberwieſen erklärt 
blieb er in enger Haft, wurde dann nach Kolberg, ſpaͤter nach 
Küſtrin und endlich nach Peitz gebracht. Nach zwei Jahren, 
als die Königäberger fi abermals indgefammt flr Rhode ver- 
wendeten, enwieberte ihnen ber Kurfuͤrſt, er fei geneigt geweſen, 
ihm zu verzeihen, worauf biefer troßig geantwortet, ex habe nur 
feine Pflicht, nichts Unrechtes gethan. Man erzählt, der Kurs 
fürft habe einft bei feiner Anmefenheit in Peig nach Rhode ge- 
fragt und ſich wohl abfichtlich nicht ungnaͤdig über ihn ge 
äuffert. Bon einem der Anweſenden fei dad Rhoden mitgetheilt 
und ihm gerathen worden, gelegentlich des ihm geftatteten Ganges 
auf den Wällen der Feſtung den ihm wie zufällig auffloßenden 
Kurfürftien um Gnade zu bitten, worauf Rhode erwiedert 
habe, er hoffe feine Loslaſſung von ber Gerechtigkeit des Kur: 
fürften und verlange nichtd von deſſen Gnade. So blieb 
er ſechszehn Jahre in Gefangenfhaft bis an feinen Tod 
(1678) ). | Ä 


1) Baczko V. p. 848. Theatrum Europaeum IX. p. 620 ff. 
Pufendorf IX. $. 49. Sehr ungenau iſt Poͤllnitz in f. Memoiren 
I. p. 87 f. Wie ein dem Kurfürften allerdings abgeneigter, doch fonft 
threnwerther Pole damals über Rhode urtheilte, zeigt Zaluski Episto- 
ar. T. I. p. 79: cui crimini fuit, quod pro libertate, pro rege ali- 
quid sentiret diceretque fretus cautione pactorum, jura, statuta, 
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Einige Tage nach der Feſtnehmung Rhoͤdr's berief bei 
2 Kurflrft bie vorzüglichften Schöffen, Zümfte und Bürger be 
brei Städte Königsberg, welche bisher die Souverainetät nicht 
hatten anerkennen wollen. Der geheime Rath v. Jena trug 
ihnen vor: der Kurfuͤrſt fei mit dem Wunfche, ber Stadt die 
durch den Krieg verurfachten Laften zu erleichtern, ſelbſt ge: 
fommen, um fich von ihrem Zuſtande zu unterrichten. Erbes 
merke eine ungewöhnliche Bewegung und daß bie Bürgerfchaft 
faſt einigen unruhigen Köpfen mehr anhähge ald ihm, daß fie 
auch die mit der Krone. Polen abgefchloffenen Verträge ſtreitig 
machen wollten. Sie möchten nicht nah Warſchau ſchicken, 
Abhilfe von Bott und ihm erwarten und ſich nicht Durch ges 
fährlihe Discurſe und Disputate ind Unglüd ftürzen. Der 
Kurfuͤrſt wolle das Wergangene verzeihen, da nur einige Be: 


nige Urfache wären, fie auch nicht zu Sclaven machen, fondern 


bei ihrer Freiheit ſchuͤtzen. Selbft .wegen der Acciſe wolle er 
fih billig finden laffen und die Stabt blühender machen und 
ihnen ein väterliched Gemuͤth zeigen, wenn fie zu ihrer Pflicht 
zuruͤckkehrten. Die Verfammelten erbaten fich acht Tage Be: 


16, Rov.benkzeit, dann entfchuldigten fie durch Abgeordnete dad Ge 


M. Nov. 
. 1662 


ſchehene, erkannten, durch Rhode's Schickſal gefchredt, die Sou⸗ 
verainetät an. Der Kurfürft verfpräch nun, aus Gnade ihre 
Privilegien. zu betätigen, und ließ fie zum Handkuſſe. Die 
Bürgerfchaft aber war fehr unzufrieden mit dem, was ihre Ab: 
georhneten mit Überfehreitung ihrer Vollmachten gethan hat: 
ten, und erwartete, als ihre letzte Hoffnung, die polniſchen Com⸗ 
miſſaire '). 

Nun verhandelte der Aurfuͤrſt mit den Staͤnden uͤber die Form 
der Aſſecuration, welche dieſe verlangten. Sein erſter Entwurf) 


privilegia, immunitates, libertates Augustanae religionis nobilitall, 
civitatjbus integre salvante, et quia nondum regi ac reipablicae sub- 
jectionem ejuraverat, tenetur in carceribus, magnanimus et innocens 
vir. Daß der Kurfürft felbft Rhoden weniger für abſolut fchuldig ald 
feinen Entwürfen entgegenftehend anſah, ſcheint aus feinem fpätern Ber: 
fahren hervorzugehen. 

1) Pufendorf IX. $. 49 f. Theatrum Europacum IX. p.619. 


26. denſelben bei Baczko V. p. 486 ff. 
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beftätigte, eigentlich aus Gnade - und nur ganz im Allgemei⸗ 
nen, die beftehenden Privilegien und echte der Unterthanen 
und Einwohner, ficherte den Ständen die unbefchräntte Übung 
ber lutheriſchen Religion, mit Befchränktung der landesherrlis 
hen hoͤchſten Macht. in Kirchenfachen und verfgrach zugleich, 
die Souverainetät nicht weiter auszubehnen, als fie der König 
von Polen geübt, ohne jedoch die Grenzen derfelben für die 
Ausübung und die Rechte der Stände im Einzelnen, befon: 
berö ihre Theilnahme an den Negierungsrechten, näher zu bes 
flimmen. Das warfen baher auch die Stände ein und erwirk⸗ 
ten durch ihren Widerfland eine weit ausgebehntere Werfiches 
rung, alö der Kurfürft urfpränglich zu bewilligen geneigt war. 
Diefe Fam durch gegenfeitige Nachgiebigkeit endlich zu Stande. 12. Mir; 
Zunörberft erfannte ber Kurfürft darin das Necht der Stände, 1663 
daß fie hätten, zu den Verträgen von Welau und Bromberg 
gezogen werden müffen, entichulbigte daß es nicht gefchehen 
mit den damaligen Kriegsumfländen, verficherte, daß es ihren 
Rechten unnachtheilig fein folle, und verfprach, künftig bei fol 
hen Handlungen, die das Herzogthum beträfen, in Kriegs⸗ 
und Friedens⸗Zeiten der Stände Rath, Gutachten und Belieben 
zu erfodern und ohne diefe nichts zu befchlieffen und zu ver: 
ändern. Polnische Bevollmächtigte follten die Erlaſſung des. 
bisherigen Eides vollftändig bewirken und die Huldigung für 
den Fall, dag mit Ausfterben ber Kurlinie dad Land an Po⸗ 
Im zurüdfalle, annehmen. Zum Beweiſe, daß er die. Sou⸗ 
verainetät nicht gegen bie Landesfreiheiten auszudehnen beab⸗ 
ſichtige, erklärte er die nun auf ihn Übergegangenen Rechte 
bes Königs und der Republik Polen nur den Verträgen zwis 
ſchen Preuffen und Polen und ber Landesverfaffung gemäß 
gebrauchen zu wollen, beftätigte bei fürftlicher Zreue und Glau⸗ 
ben der Stände fämmtliche Privilegien unt Rechte ohne Aus: 
nahme , verficherte durch Beftätigung der Rechte der Reformir⸗ 
ten als augsburgiſcher Gonfeffionsverwandter und ber Katho⸗ 
liken die Lutheraner nicht zu gefährden, Niemandem den Weg 
Rechtens zu verfchlieffen, auf unpartetifche Rechtspflege zu 
halten, die Vollſtreckung der Urtel nicht zu. verzögern, ohne 
der Stände Rath und Einwilligung wegen des Herzogthums 
Preuffen feinen Krieg anzufangen, auffer in Ballen der Noth⸗ 


4198 Buch 1V. Viertes Hauptftäd. 
wendigkeit, wenn er Im feine Nachkommen ber Stände Math 


md Bewiligung nicht erfodern, koͤnnten. Ohne Rath und 
Bewilligung derfelben follten in Friedens⸗ und Kriegs⸗Zeiten 
feine Steuern noch Anlagen aufgelegt, Beſchwerden über oͤf⸗ 
fentliche Angelegenheiten bei den Landtagen und von Einzel 
nen auch aufferbalb derfelben bei der preuſſiſchen Regierung 
vorgebradht und vom Kurfürften daruͤbet entfchieden werben. 
Die Megierung folle je von ſechs zu ſechs Jahren mit bem 
Heinen Gonfilium (den Landräthen) zufammentreten und auf 


deren Gutachten wolle dann der Kurfuͤrſt den Landtag beru⸗ 


1. Mai 
1663 


fen. Sobald eine Veränderung durch den Todesfall des Fürs 
ften gefchehe, folle der Nachfolger bei Antretung der Regie 
rung einen allgemeinen Landtag auöfchreiben, und nachdem 
ihm der Erbeid geleiftet worden, die Beſchwerden abftellen, 
den welauer Vertrag und die Privilegien des Landes beſchwoͤ⸗ 
ven und noch aufferdem der Landfchaft eine Werficherung der 
Freiheiten und Landesverfaffungen geben und diefe zu halten 
verbunden fein '). 

Die Stadt Königsberg bat noch um Wiebererhaltung des 
Pfundzolls und daß Fein Statthalter über die Oberräthe ge: 
feßt würde, worauf der Kurfürft nicht einging. 

In dem Lanbtagsabfchiebe behaupteten die Stände durch 
ihre Beharrlichkeit noch Wieles von ihren alten Rechten. Der 
Kurfürft erklärte, da die Städte Königsberg in die von ben 
übrigen Ständen bewilligte dreijährige Aecife nicht gewilligt 
hätten, fo wolle er fich, doch nur für dieſes Mal, feines Com⸗ 
planationsrechts begeben, wogegen ber Herrenfland, die Land: 
räthe und Nitterfchaft, der Adel und die Heinen Städte ſich 
verpflichtet hätten, drei Jahre hindurch jährlich 60,000 Thaler, 
die Städte Königsberg eben fo jährlich 100,000 Gulden zu 
geben. Die preuffifche Regierung ſolle noch kuͤnftig in preuſ⸗ 
ſiſchen Sachen zu Rathe gezogen, auch was der Kurfürft auf 
ihren Vortrag genehmige, mit einem befondern Siegel in der 
preuffifchen Kanzlei auögefertigt werden, und in feiner Abwe⸗ 
fenheit wolle er fich auf ihre Xreue und Wachſamkeit verlaſ⸗ 
fen. Er überließ ihr Milderung der Strafen, Dispenfationen 


1) Die Affecuration bei Baczko V. p. 480 ff. 
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in Eheſachen nach preuſſiſchem Rechte, Oberaufficht über das 
Kammerweſen ‚ obwohl umter mancherlei Beſchraͤnkungen und 
beſtimmter Dberaufficht des Kurfürften. Die Ertheilung mag: 
deburgiſcher Lehen, die freie Wahl des Stadtmagiſtrats und 
Gerichts blieb wie früher. In Lehnöfachen zwiſchen Lehns⸗ 
traͤgern und Lehnöherren folten die Standeögenoffen entſchei⸗ 
den, bei Streitigkeiten zwifchen dem Fürften und den Ständen, 
wenn fie auf dem Landtage nicht beigelegt werben koͤnnten, 
ber Kurfürft und die Landflände, wobei auch bie Städte, jeber 
ſechs Schiedsrichter und biefe zwölf gemeinfchaftlich den drei 
zehnten ernennen, biefe insgefammt aller Eide und Pflichten 
ledig gelaffen und durch einen befondern Eid verpflichtet wer- 


den nur auf die Gerechtigkeit der Sache zu fehen. Über bie 


Beihwerben der Stänbe entfchieb der Kurfürft größtentheils 
nur um Allgemeinen, ficherte zu, daß er ohne Nachtheil der 
Iutherifchen Kirchen nur drei Kirchen für Die Reformirten bauen, 
diefen aber weiter Feinen Privatgotteädienft geftatten wolle. 
Rır in dem Oberappellationdhofe und peinlihen Halsgerichte 
follten je zwei, und von den Ämtern ımd Hauptmannfchaften 


vier Stellen für Meformirte, boch eingeborene Preuflen, vorbe 


halten fein, alle übrige Amter den Lutheranern bleiben. Er 
ficherte auch den Katholifen auf deren Verlangen ihre Rechte, 
milderte noch einige Beflimmungen über die Contributioren 
der abeligen Güter, beftätigte die echte der Coͤlmer und 
Freien, verfprach, mehrere mangelhafte Ordnungen und auch 
das Landrecht durchfehen und, mit Zuziehung von Abgeorbne: 
ten der Stände, eine Landesordnung entwerfen zu laflen ’). 
Run wöünfchte der Kurfürft nichts fehnlicher als die An⸗ 
kunft der polnifchen Bevollmächtigten, um mit der Annahme 
der Huldigung als Souverain diefe fo Iangiährigen und ſchwie⸗ 
rigen Angelegenheiten völlig zu beendigen. Allein angeregt 
durch die Königin, welche dem Kurfürften grollte, weil er ihre 
Abſichten auf die Beſetzung bed polnifchen Throns nicht be⸗ 
günfligte, verlangte ber ihm ebenfalls abgeneigte Biſchof von 
Ermland, welcher mit dem fin den Kurfuͤrſten geflimmten Un⸗ 


1) Der Landtagsabſchied bei Baczko V. p. 297 ff, vollſtaͤndig im 
Theatr. Europ. IX. p. 96% ff. .. 
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terkanzler Johann Leſcinſti zum polniſchen Bevollmächtigten 
für die Annahme der Huldigung in Preuſſen ernannt war, Daß 
ihm vorher Braunsberg herausgegeben. werde, deſſen füch der 
Kurfürft, wie wir oben gefehen haben, flatt Elbings bemaͤch⸗ 
tigt hatte, ferner Stellung von Hülfstruppen gegen Rußland 
und endlich, daß der Kurfürft Preuffen nicht mit Gewalt zur 
Huldigung zwinge. Vergebli wollte biefer feine Anſpruͤche 
auf Elbing geltend machen, er hatte bald Urfache zu beforgen, 
Polen würde, wenn es Frieden mit Rußland ſchloͤſſe, Preufs 
fen angreifen, da der Königin viel daran lag, unter irgend 
einem Vorwande zur Ausführung ihrer Entwürfe fremde Trup⸗ 
pen in das Land zu bringen. Dem Bifchofe von Ermland 
hatten ohnehin einige der preuffifchen Stände 100,000 Gulden 
geboten, um ihn gegen den Kurfürften zu flimmen. Diefer 
befchloß daher, obwohl fehr ungern, Braunsberg aufzugeben ; 
doch war dad Mistrauen beiderfeitig fo ſtark, jeder fo beforgt 
hintergangen zu werben, daß der Kurfürft die Stadt erſt nach 
der Hulbigung herausgeben wollte, der Biſchof aber fie, wenn 
auch nur wenige Stunden vor ber Huldigung, ihm zurüdge 
fielt verlangte. Er war felbft damit nicht zufrieden, daß bie 
brandenburgifche Beſatzung ſchwoͤren follte fie ihm ſogleich 
nach der Huldigung. einzuräumen, beftand vielmehr auf die 
wirkliche Auslieferung vorher. Nach Iangwierigen Unterhand⸗ 
lungen und nad erhaltener Zuficherung, daß der Bifchof, wenn 
ihm Braunsberg zurüdgegeben fei, doch der Huldigung kein 
Hinderniß entgegenfeßen wolle, gab der Kurfuͤrſt nach und wil⸗ 
ligte in’ die Herausgabe der Stadt, auf welche der Biſchof 
deshalb fo nachdruͤcklich vor der Huldigung beftand, weil er 
hoffte, die preuffifchen Stände würden dieſe verweigern. Da⸗ 
ber wollte ex auch die Übertragung der Souverainetät an ben 
Kurfürften vor dem Huldigungseibe erneuern, was dieſer abs 
lehnte, ba er fie bereitö übe. 
J Nun lud ber Kurfürft die Stände nach Koͤnigsberg zur 
* 0 Huldigung ein. Die polnifhen Bevollmächtigten kamen bahin 
und wurden feierlich empfangen. Am näcften Tage gab der 
Kurfürft dem Bilchofe von Ermland Braunsberg zuruͤck und 
erhielt den Huldigungseid von den Oberräthen und vornehm: 
fien Beamteten. 


\ 
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Am 28. October waren alle Öffentliche Paͤtze mit Trupe 28. Oct. 
yen befegt, dad Schloß von breibundert Mann umgeben. Un; 
ter vielen Ceremonien nahm ber Kurfürft zwifchen den beiden 
polnifchen Bevollmächtigten, auf einem mit rothem Sanımet 
bebeeften Throne, von jedem anweſenden Abeligen, von ben 
Abgeorbneten der Städte und Zünfte und allen Beamteten bie 
Huldigung an, und Alle leifteten ben ihnen vorgelefenen ib, 
gemäß beffen fie ihn fir ihren einigen, wahren unb unmittel- 
baren Oberherrn erkannten, und verfprachen, ſich durch nichts, 
wie ſolches auch von Menfchen erbacht werben möge, davon 
abwendig machen zu lafien. Dann leifteten die Stände den 
Huldigungseid an die Krone Polen für den Fall, daß der kur⸗ 
brandenburgifhe Mannesflamm erlöfchen follte, und vielerlet 
Feſtlichkeiten beichloffen den wichtigen Tag ). Die polnifchen 
Bevollmächtigten erhielten jeder 7000 Ducaten und reiften 
ab ?).. Der Kurfürft befahl auf VBefchwerde des Adels, da 
einige Grafen bei der Huldigung audgeblieben waren und er 
feinen. vierten Stand haben wolle, daß Jeder den Huldigungs⸗ 
eid dem Amtöhauptmanne, zu deſſen Kreife er gehöre, ablegen 
folle; Ale die ihn nicht geleiftet hatten, wurden aufgezeichnet, 
die welche ihn weigerten, bei Verluſt ihrer Güter vorgelaben 
und gegen fie fiſcaliſch verfahren. " 


Sp war nun dufferlich durchgeſetzt, was der Kurfürft mit 
fo vieler Anftrengung exftrebt hatte; doch die Gemüther waren 
weder beruhigt noch gewonnen, bie alte Freiheit nicht fogleich 
vergeffen,, der Argwohn über bie Ausdehnung der Souverais 
netätsrechte noch lange rege und noch mandher Gewaltfireich 
nöthig, um fie in der Ausdehnung geltend zu machen, wie 
fie dee Kurfuͤrſt bezweckte und in feiner Lage fir nothwendig 
hielt I. Im Wefentlichen verfuhr er nım, ohne Rüdficht auf 


1) Putendorf IX, $. 52-55. Theatr. Europ. IX. p. 978. 
Baczko V. p. 355 ff. Der Kurfürft feste nun erſt in feinem Titel 
Preuſſen vor Magdeburg. Pufendorf a. a. O. Die bei biefer Ges 
legenheit geprägten Medaillen ſ. bei Seyler p. 87 ff. und beffer in 
Delrichs Mebaillencabinet Nr. 17—19. 

2) Pufendorf de rebus gestis Friederici III. $. 3, 


3) Schon am 7. Mat 1663 ertheilte er: aus höchfter Vollkommenheit, 
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Die Rechte der Stände und die von ihm ertheilte Aſſecuration, 
als unumfchränkter Herr, auffer wo ihn Widerfland zur Nach⸗ 
giebigkeit nöthigte oder Kiugheit nach Lage der Umftänbe dazu 


Da bie vom Lande bewilligten Abgaben zur Erhaltung 
ber Truppen nicht außreichten, fo foberte er eine neue Hufen: 
flener und verlangte, daß bei diefer auf den Unterfihieb des 


Ertrags, auf die dazu gehörigen Wiefen und die Größe bed 


Auguft 


Biehftandes Rüdficht genommen und dadurch eine gleichmaͤ⸗ 
Bigere. Vertheilung bewirkt wärbe. Vergeblich fuchten Statt: 


664 Halter und Oberräthe die Freien und Gölmer zu einem aber: 


maligen freiwilligen Zufchufle zu bewegen, dann aber bie Gon- 
tributiondrefte einzufodern, von benen wenig einkam, da fich 
der Adel Feiner Erecution unterwerfen wollte. Sie trugen da⸗ 
ber darauf an, den Kriegöfland zu vermindern, da, nach Er⸗ 
Märung ber Landräthe, eine Grundfleuer nur von ben geſamm⸗ 
ten Ständen bewilligt werden koͤnne, was große Schwierig: 
feiten habe. Sie fuchten nun, indem fie eine Acciſe in An 
trag brachten, die Laſt von dem platten Lande auf die Staͤdte 
zu werfen, Der Kurfuͤrſt wollte weber die Stände berufen 
noch die Truppen vermindern und behauptete, die Einkünfte 


Fe des Landes muͤſſten ausreichen fuͤr deſſen Beduͤrfniſſe, weshalb 


1665 


er Rechnungsablegung verlangte. Im folgenden Jahre bewil⸗ 
ligte der Ausſchuß der Staͤnde ein Geſchenk. Als nun die im 
J. 1663 vertragene Zahlung der Summe fuͤr die Acciſe auf⸗ 
zuhoͤren im Begriffe war, der Kurfuͤrſt neue Ruͤſtungen gegen 
den Biſchof von Muͤnſter veranſtaltete und die Werbung von 
1000 Reitern von den preuſſiſchen Staͤnden verlangte, wei⸗ 
gerten ſich dieſe, indem Preuſſen nicht verpflichtet ſei an Krie⸗ 


Maͤrz gen in Deutſchland Theil zu nehmen. Er berief daher noth⸗ 


1666 


gedrungen die Landſtaͤnde auſſerordentlich, mit der Auffoderung, 
in geringer Anzahl zu erſcheinen, da lediglich die Werbung 
von 1000 Reitern Gegenſtand der Verhandlung ſei. Er fand 


Macht und Wuͤrde zuerſt ben Abel, Ledeburs neues Archiv IIL.2. Heft, 
was fi unftreitig auf bie erlangte Gouvsrainetät als Herzog flüste, von 
ihm aber nicht als Kurfürft geſchah, obgleich es zuweilen fo feinen 
Eonnte ‚ weil der Kurfürft zugleich Herzog war und er bann auch wei: 

er ging. 
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vielen Widerſtand im Lande, erhielt aber von ben Abgeordne⸗ 
ten dennoch ein doppelte Kopfgeld, während ihm die Be 
ſchwerden nır unter ber Form von Bitten vorgetragen wurs 
den '). Auf dem ordentlichen Landtage verlangte der Kurfuͤrft 
jährlich 200,000 Gulden, welche die Stände nicht geben woll⸗ 
ten. Auf Drohung des Kurfürften, die Actife nach Ablauf 
der Bewilligung noch eigenmächtig fortzuerheben, bewilligten 
die Stände diefelbe noch auf zwei Jahre, baten demüthig um 


Mat 
1666 


Abftelung der wichtigften Befchwerden und Herflellung ber or 


Dentlichen und Landmiliz, um ber flehenden Truppen entlebigt 
zu werben. Der Kurfürft verfchob die Erledigung, bis er felbft 
werde nach Preuffen kommen koͤnnen. 

Seine immer geſteigerten Geldbeduͤrfniſſe und der nicht 
genuͤgende Ertrag der Acciſe noͤthigten ihn den Landtag aber⸗ 
mals zu berufen. Er verlangte die koͤnigsberger Acciſe zum 
beſondern Gebrauche, auſſerdem 120,000 Rthlr. jaͤhrlich zur 
Erhaltung der Truppen und 66,000 Rthlr. Ruͤckſtaͤnde. Es 
war nicht mehr die Frage, ob die verlangten Summen auf⸗ 
gebracdyt werden follten, fondern lediglih wie? Die Abgaben 
waren ohnehin höher als je, dad Misvergnügen allgemein, die 
Öffentliche Stimme unterbridt und deſto gefährlicher. Es ſchien 
nır ein Haupt zu fehlen, um die Unzufriebenen zum Wider: 
flande zu vereinigen. Es fand fi *). Chriſtian Ludwig von Kalt: 
ſtein, Sohn des eben verftorbenen, früher an der Spitze des 
Adel gegen die Souverainetät flehenden Generallieutenants 
von Kalkftein, Beſitzer anfehnlicher Güter, war früher vom 
Kurfürften mehrfach begünftigt , zum Oberſten eined Reiterre⸗ 
giments und Hauptmanne von Dletzko ernannt worden. Er 
hatte, damals abweiend, ben Huldigungseld noch nicht gelet- 
ftet, echob einen breiften und kuͤhnen Widerfpruch gegen das 
verfafiungswidrige Verfahren des Kurfürften und wurde, angeb- 
lich weil er ald Hauptmann von Oletzko gewaltthätig, ja graufam 
gegen bie Unterthanen verfahren, feiner Amter entfegt. In 


1) Baczko V. p. 371 nit mehr Gravamina, fondern nur Petita, 
nicht mehr darauf entfhieben, fondern nur angezeigt. Cs ift bas hier 
bezeichnend. 


2) Baczko V. 9364-879, 


Auguft 
1667 
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feiner Wuth daruͤber foll er dann .mät einem Einfalle der Po 


In, ja foger dem übrigens gar nicht in Preuffen anweſenden 


Kurfürften mit dem Tode gedroht, deshalb auch Piſtolen bei 


fih geführt haben. Daher wurde er gefangen gefebt und als 


des Hochverraths fchuldig zum Tode und Verluſte feiner Gt: 


ter verurtheilt, was der Kurfuͤrſt mildernd in ewige Gefangen: 
fchaft verwandelte ). Das fchredte, der Souverain erhielt 
was er verlangte und griff nun immer firenger dur. Als 


. einige Iutherifche Geiftliche ſich eines den Reformirten anſtoͤ⸗ 


1668 


ßigen Kirchengebetes bebienten, wurbe gegen fie ein fifcalifcher 
Proceß eröffnet und ein vom Hofprediger Dreyer entworfenes 
Kirchengebet allgemein eingeführt. Den Ständen wurde ganz 
unumwunben ‘gefagt, fie möchten zur Erhaltung der Truppen 
Die Accife, über deren Ertrag der Kurfürft jeboch frei verfügen 
wollte, nur gleich auf mehrere Jahre bewilligen, um fich die 
Koften häufiger Zufammenkünfte zu erfparen. Auch der Zwift 
zwifchen den Städten und dem. Adel fehwächte den ernſten Wi: 
berftand. Der Kurfürft erhielt auch noch ein Kopfgeld. Als 
er indefjen nun gar zu raſch vorfchreiten wollte, nicht. nur 
neue Abgaben zur Einlöfung der verpfändeten Domainen, Be 
flreitung der Geſandtſchaftskoſten und anderer Landesaudgaben, 
endlich nicht nur die Fortdauer der Accife verlangte, ſondern 
diefe noch erhöhen wollte und zugleich Darauf antrug, ihm biefe 
nit auf einige Zeit, fondern auf fo lange, ald er für nöthig 
halten werde, zu bewilligen, da erhob fich ein gemeinfamer 
lauter Schrei des Unwillens. Die Stände wiberfirebten einer 
folchen allgemeinen Bewilligung für die Truppen befonderd 
beöhalb, weil fie beforgten, der Kurfürft werde die Steuern, 
wenn fie nicht außreichten, ohne Weiteres erhöhen. Vergeb⸗ 
lich hatten fie gehofft, die bisherigen hohen Abgaben würben 


und damit Pünftige Steuern erfpart werden. Allein nur we 
nige Domainen wurden eingelöft und diefe nicht, wie her⸗ 
koͤmmlich und verfaſſungsgemaͤß, den Landſtaͤnden, ſondern ei⸗ 
ner beſondern kurfuͤrſtlichen Kammer untergeben und als Pri⸗ 


vatgut des Fuͤrſten betrachtet. Die Staͤnde weigerten ſich daher 


i Baczko V. p. 879. 


genuͤgen, zur Einloͤſung der Domainen verwendet werden 
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in des Kurfürften Vorſchlaͤge zu willigen und erhoben zugleich Sur 
laute Beſchwerde barüber, daß das Hofgericht von jedem Kids 1669 
ger einen Vorſchuß zu den Proceßkoften verlange, weil das 
dem Armen den Weg Rechten erfchwere. Sie fagten dem 
Kurfürften offen, fie. hatten nicht die Abfiht, ihn in feinen 
landesfuͤrſtlichen Rechten und Kammerſachen zu befchränten, 
die tägliche Erfahrung lehre indefien, daß die von ihnen be 
willigten Gelber, che fie einkaͤmen, durch vorher ausgewirkte 
Anvoeifungen zerfplittert wircden, womit auch er feine Zwecke 
nicht erreiche, fondern viele nothwendige Gegenflände unvollens 
det blieben. Die Bezahlung der Beamteten fei in großem 
Ruͤckſtande, darum verlangten fie, daß die Einkünfte der eins 
gelöften Pfandfchaften zur Kammer gebracht wuͤrden, damit aus 
ihnen jeder Beamtete feinen verdienten Lohn erhielte und fie 
nicht als Chatoullengelder meiſtens aus dem Lande gingen. Es 
ſei bekannt genug, wie unzählige Steuern fie gegeben, wie fie 
verwendet worden und wohin das gebiehen 9. Ä 
Der Kurfuͤrſt, welcher Alles hervorfuchte um feine Ein 
fünfte zu vermehren, foderte, unter dem Vorwande, daß bie 
Königsberger Theil am Pfundzolle hätten, von biefen Beiträge 
zu den Gefandtfchaften. Die Stände lehnten das ab, indem 
fie behaupteten, die Koͤnigsberger bezögen einen weit geringern 
Theil des Pfundzolls als fie vom Orden erhalten, zur Er⸗ 
haltung des Stadtweſens und zur Zehrung bei den hanfeati- 
ſchen Geſandtſchaften, was aber gegen die jetzigen koſtbaren 
Geſandtſchaften wenig bedeute, zu welchen die geſammten Ein⸗ 
kuͤnfte der Stadt nicht ausreichen würden. Übrigens hätten fie 
wegen Entbehrung des Pfundzolles feit. etlichen Jahren eine 
anfebnliche Summe vom Kurfürften zu fodern. Indem fich 
diefee wegen ber Auflage auf das Landrecht beziehe, muͤſſten 
die Stände eben hinzufügen, daß die von ihm behauptete Ob⸗ 
fervanz ganz und gar bem Landrechte entgegen fei und daher 
abgeftellt werben müffe. Die Cölmer und Freien koͤnnten 
nicht gegen das Recht, wie ber Kurfürft verlange, mit dop⸗ 
selten Steuern belegt werben und bie Stände müfften fich der 
felben wie der Schulzen und Krüger um fo mehr annehmen, 


1) Erinnerungen der Etände bei Baczko V. p. 505 ff. 
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als dieſelben zur Laudesvertheidigung gehörten, glaubten auch 
nicht, daß Die, welche mit ihren Lehndienſten das Land ver⸗ 
theidigten, noch ſchuldig ſeien fremde geworbene Soldaten, 
wie ſeit vielen Jahren geſchehen, zu unterhalten. Wenn ber 
Kurfürft, wie jet geſchehe, dad Indigenat willkirlich ertheile 
und dem Adel das nur ſchlechthin anzeige, ſo ſei damit ihr 
Einwilligungsrecht vernichtet und ihr Mitwiſſen überflüffig. 
Der Kurfuͤrſt ließ ihnen dieſe ihre Beſchwerden ımbeant- 

Sept. wortet zuruͤckgeben, dennoch erhielt er von ihnen, obgleich erft 

1669 mach vielem Widerſtande, ein Hauptgelb bewilligt woruͤber laut 
geklagt wurde, was er ſehr uͤbel nahm, wie er denn, ohne auf 
die Freien und Coͤlmer zu hoͤren, auch die nicht bewilligten 
Abgaben von ihnen erhob. 

1670 Zur Verſammlung eines neuen Landtags trug er den 
Hauptleuten auf, alle Muͤhe anzuwenden, daß in den Kreiſen 
nur friedliebende Abgeordnete gewählt wuͤrden, die hinlaͤngliche 
Vollmachten erhielten, ernannte an bed verſtorbenen Fuͤrſten 
Radziwill Stelle den Herzog Ernſt Bogiſlaus von Croy zum 
Statthalter und verlangte die Fortdauer und Erhoͤhung der 
Aceiſe, um andere druͤckendere Steuern aufgeben zu koͤnnen. 
Von allen Seiten ſtieß er auf Widerſtand. Die ſehr verwik⸗ 
kelten Verhaͤltniſſe Polens nach dem Zede Johann Caſimirs 
machten dies noch gefährlicher. Et ließ daher fo viel von ſei⸗ 

ner Soberung nach, daß er nur Bewilligung für den Unterhalt 
Des Heeres erhielt und hatte fchon befohlen eine unbewilligte 
Steuer zu erheben, als ihn die Oberräthe davon abbielten, weil 
Kaltftein eben dem polnifchen Reichstage eine Schrift gegen den 
Surfürften übergeben hatte '). 

Kalkſtein war auf Vorbitte der Kurflrflin, der zweiten 
Gemahlin Friedrich Wilhelms, bei der Geburt ihres erfien 
Sohnes, nach einjähriger Gefangenfchaft in Freiheit geſetzt und 
fein Urtel dahin gemildert werben, daß er auffer ber gewöhn- 
lichen Urphede (dem Verſprechen, fi) nicht rächen zu wollen) 

24. Dec. noch eidlich hatte angeloben müffen, fich ohne Erlaubniß des 

1668 Kurfürften nicht von feinen Gütern entfernen zu wollen. Auf- 
ferdem follte ee 10,000 Rthlr. bezahlen, von denen ihm die 


1) Baczko V. p. 884 fi. 
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Hälfte auf fein Bitten erinfien wurbe. Se es nun, daß er 
den von ihm gelefteten Eid, als erpwungen, fr ungültig hielt, 
oder das gegen ihn eingefchlagene Verfahren überhaupt für uns 
rechtmäßig anſah, mag ihn der Wunſch, feinem unterdruͤckten 
Baterlande ober auch nur ben in ihren echten beeinträchtigten 
Ständen Hülfe zu ſchaffen, veranlafit, oder Rachfucht über 
die ihm ‚zugefligten Beleibigungen uͤberwogen, mögen endlich 
alle diefe Gründe mehr ober weniger auf ihn gewirkt babe, 


genug, er begab fich nach der Wahl König Michaeld nach Wars März 


ſchau, wo ſich auch ber jüngere Rhode in hoher Gunſt befand. 
Sobald der Kurfuͤrſt das erfuhr, verlangte er durch feinen das 
figen Refidenten, Euſebius von Brandt, Kalkſteins Ausliefe⸗ 
rung. Der König lehnte das Gefuch ab, weil Kalkſtein nur 
darum nach Warſchau gelommen fei, um den Oberbefehl über 
ein ihm früher zuſtehendes Regiment in polnifchen Dienften 
wieder zu erhalten. Der ohnehin erbitterte Kalkſtein ſprach 
num fehr fchmählih vom Kurfürften, wendete feine Bemuͤhun⸗ 
gen gegen den bromberger Vertrag und ruͤhmte fich, er wolle 
es dahin bringen, daß ber Kurfürft Preuffen wieder werde als 
polnifches Zehn anerkennen muͤſſen. Dabei Tonnte er auf deu 
Beiſtand vieler Polen rechnen, bie über die Ereigniffe des letz⸗ 
term Krieges höchft feinbfelig gegen Friedrich Wilhelm gefinnt 
waren. Diefer fchrieb num eigenhändig an ben König und 
verlangte bie Auslieferung Kalkfleind als eined meineidigen 
Hochverraͤthers. Die preuffiiche Regierung fchidte zugleich an 
den Refidenten von Brandt eine Abfchrift der Proceßacten ges 
gen Kalkflein, um ben König und bie Senatoren mit ben 
Verbrechen befielben bekannt zu machen. Durch die aberma⸗ 
lige Weigerung des Königs, in bad Verlangen des Kurfürften 
zu willigen, wurden Kalkſtein und Rhode noch übermüthiger, 
umd diefer ruͤhmte fich, Kalkftein werde dem Kurfürften öffents 
fh, er aber. heimlich genng zu fchaffen machen. Nun befahl 
der Kurfuͤrſt dem v. Brandt durch den Oberſten Friedrich Wil⸗ 
beim Lehndorf, daranf zu denken, wie er mit Huͤlfe einiger 
beftochenen Polen den Kalkitein gefangen nehmen. unb nach 
Preufien ſchaffen könne. Brandt, um einem. fo gefährlichen 
Unternehmen auszuweichen, drang jeht in den König, ben Kalk: 
fein vom Hofe zu entfernen, und da ber Kurfürfl dem Könige 


1670 


Mai 
1670 


ı Auguft) 
1670 
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bei dem unruhigen Zuſtande Polens fehr gefährlich werben 
fonnte, fo wurde Kalkſtein veranlaflt fich von Warſchau zu 
dem Oheim des Koͤnigs, Demetrius Wiſnowiezki, zu begeben. 
Dieſen nahm ee Bald. fo für ſich ein, daß er den Oberbefehl 
über ein Regiment erhalten folite, was Brandt durch eindring- 
liche Vorflellungen und geſchickt angewendete Mittel hintertrieb 
und es dahin brachte, daß. Kalkftein fich auch von dort entfer- 
zen muſſte. Mit der Verſammlung bed Reichötages kehrte 


dieſer jeboch nach Warfchau zurüd, fchien beruhigt, bat Brandt 
ſich bei dem Kurfürften: zu verwenden und verfpradh, unter 


deffen nichts gegen ' biefen ‘unternehmen zu wollen. Wenige 
Tage darauf übergab er, gleichſam im Namen ber preuffis 
ſchen Stände, dem Könige und dem: Neichötage zwei Schrif: 
ten, mittelö welcher fie, in einer für den Kurfürften fehr be 
leidigenden Sprache, um die Befreiung. von dem ihnen aufer⸗ 
legten Ioche baten. Diefe Schrift lad der Marfchall der Lands 


boten mit einer aͤuſſerſt heftigen Rebe Kalkſteins gegen den 


Kurfürften öffentlich vor. Brandt reichte fogleich dem Könige, 
welcher ſich eben in den Senat begab, eine Vorſtellung dage⸗ 


gen ein, in welcher .er darauf antrug, ben Kalkflein zu ver: 


bösen, um zu erfahren, ‚woher dieſer feine Vollmacht und Be 
Hlaubigung ald Gefandter ded Herzogthums Preuffen habe, und 
wenn er diefe nicht geben koͤnne, darum bat, ihn als Fälfcher 
und Verraͤther dem Kurfürften zur Beſtrafung auszuliefern. 
Diefe Schrift wollte der Reichöreferendariud, auf Befehl des 
Königs, in der Senatsfitzung vorleſen, als Kalkſtein, auf An- 
reizung des Unterfanzlerd, die Stufen bed Thrones hinaufflieg, 
fie dem Reichöreferendarius neben dem Könige aus der Hand 
riß und die Stufen wieder hinabflieg, während ber Referenda⸗ 
rius rief, der Secretair folle dem Kalkflein eine Obrfeige ge 
ben, was der jedoch nicht wagte. Kalkſtein las die Eingabe 
Brandt's und gab fie dann dem Unterkanzler, der, nachdem er 
fie ebenfalls gelefen, fagte, dieſe Sache gehoͤre nicht vor den 
Reichstag, ſondern vor bad Gericht, in welchem bie Polen 
auf die Anklage des Kurfürften und die Vertheidigung Kall: 


fteind entfcheiden würden. 
Als Brandt fih über ein fo gewaltfames Verfahren bei 


dem Unterkanzler befchwerte, ſtellte dieſer die Unterbrüdung 
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feiner Eingabe, obgleich ber Vorgang Öffentlich geweſen, in 
Abrede und beredete. den Refidenten fie nochmals einzureichen. 
Dennoch .wurbe fie auch dann nicht verlefen. Sobald der Kurs 
finft von diefer frechen Beleidigung Nachricht erhielt, beklagte October 
er fich zum :dritten Male, in einem fcharfen Schreiben an den 1670 
König, und foderte die Auslieferung Kalkſteins als dem Voͤl⸗ 
ferrechte und den Verträgen gemäß. Daffelbe muffte Brandt 
vom Könige verlangen und bie Erklärung ber preuffifchen Stände 
vorlegen, daß ed ihnen nicht in ben Sinn gelommen wäre 
dem Kalkftein ſolche Aufträge zu geben. Zugleich bezeigten fie 
ihren Abſcheu über die werbrecherifchen Anfchläge deſſelben. 
Kalkſtein gab dagegen eine andere Schrift aus, welche er uͤberall 
verbreitete, unter dem DBorgeben, daß hundert Eremplare ders 
felben in Königsberg gefunden worben wären. In biefer warb 
er, angeblüh durch bie preuffifchen Stände, ald Bevollmaͤch⸗ 
tigter beftdtigt und gebeten in feinem verdienftlichen Streben 
fortzufahren. Die jüngfte öffentliche Erklärung für: den Kurs 
fürften fei nach Lage der Umftände gemacht, fie aber würden 
ihn nicht buͤlflos laſſen. Der König erklärte, er ſchuͤtze ihn 
nicht, koͤnne aber Niemand ald nach einem: Urtelöfpruche ges 
fangen. fegen laſſen, und Preuſſen genöffen, während fie in Pos 
in wären, Diefelben Rechte wie Eingeborene. Vergeblich 
flüste fi) Brandt darauf, Kalkftein fei ein Faͤlſcher und Be 
truͤger, der. den König und die Republik durch feine Schmäh: 
ſchrift gegen den Kurfürften täufche. Der König wies bie 
Sahe an ben Senat, welder beſchloß ſie auf dem naͤchſten 
Reihötage zu unterfuchen. 

Als Brandt fo vergeblich. auf Genugthuung für den Kurs 
fuͤrſten voartete und merkte, daß der König fortfuhr den eben 
durch feinen Übertritt zum Katholiciſmus zugleich -von. der 
mächtigen Geiftlichkeit begünftigten Kalkftein zu befchligen, ihm 
auch einen. Schußbrief audfertigte und feine Angelegenheit zur 
Entfcheivung einem Gerichtöhofe überweifen wollte, fah er ein, 
dad werde den Ausbruch eines Krieged zur Folge haben, ins 
dem der Kurfürft im Begriffe war mit 8000 Mann nad 
Preuffen aufzubrechen, wo fchon fieben Regimenter flanden. 
Daher beſchloß ex feined Herrn Befehle auszuführen. Dieſer 
hatte ihm bereitö mehrere Reiter mit einem Hauptmanne. Mont. 

Stengel Geſch. d. Preuſſiſch. Staats. 11. 14 
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gommeri, geſchickt, um ben Kalkftein, wen er audgeliefert 
werden winde, nach Preuffen zu geleiten, oder ihn mit Ge⸗ 
‚walt dahin zu bringen, wozu Brandt auch mehrere Polen, 


unter andern einen Faͤhnrich, Baumgarten, gewonnen hatte. 


Diefe hielt er in feiner Wohnung in der Vorſtadt verborgen, 
wohin Kalfflein einige Mal mit einigen Gemwaffneten gekom⸗ 
men war. Gicher durch den eben erhaltenen koͤniglichen Schutz⸗ 
"brief, begab ex fich, wie Brandt behauptete, uneingelaben ') 
umd nur in Begleitung eines Menfchen zu dem Refventen und 
unterhielt ſich mit ihm. Plöglich rief diefer bie Reiter herbei, 
Vieß Kalkſtein an Händen und Füßen binden, den Mund kne⸗ 
bein, in eine Tapete wideln, in einen verfchlofienen Wagen 
werfen und unter dem Geleite ber Reiter fortichaffen. Drei 
Meilen von Warfchau wurde er auf ein Pferd gefeht umb nach 
Preufien gebracht. Vorher war er in der Nähe ber Grenze 
erfannt und davon Nadwicht nach Warfchan gegeben worben, 
we man ihn feit vier Zagen vermiffte. Der Unterdanzler be: 
nachrichtigte fofert den König und ben Hof davon, und ba fo: 
gleih Verdacht auf Brandt fiel, fo Heß ihn ber König fra⸗ 
gen, warum er bad gethan hätte. Diefer leugnete irgend et⸗ 
was davon zu willen. Die Exrbitterung am Hofe war auffer: 
ordentlich groß und ber Öfterreichifche Geſaudte Meiersberg 
fagte geradezu, wenn ed ficher fei, daß ed Brandt gethan, fo 
mäffe ber fo lange in Ketten gehalten werden, bis Kalkſtein 
heraudgegeben fei. Als der Kronkanzler Morflin entgegnete, 
das fei gegen bas Voͤlkerrecht, fo erwieberte ber Palatin von 
Kulm, das Völkerrecht ſchuͤtze diejenigen nicht, welche es ver 
legten. Vergeblich ſuchte Brandt bie erbitterten Gemuͤther zu 
befänftigen. Niemand hoͤrte ihn. Der Zutritt zum Hofe wurde 
ihm bis nad) vollendeter Unterfuchung ber Sache unterfagt; er 
war feines Lebens nicht mehr ficher, und als ſchon ein Ber: 
baftöbefehl gegen ihm flr den folgenden Zag erlafien worben 
war, gab er endlich ben Vorſtellungen feiner Freunde und der 


1) Im Theatr. Europ. X. p. 300 wird angegeben, Kalkftein fei 
von dem Nefibenten Brandt in beffen Wohnung in der Vorſtadt Lefno 
tractirt und erft auf dem ‚Beimmege überfallen, geknebelt und fortgebradit 
worben. 
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A⸗ 


Anhänger des Kurflicfien nach, verließ als zu einer Spazier⸗ 
fahrt Warſchau und begab fich nach Preuffen. 


Sogleich verlangte der König von ber preuffifchen Regie: 
rung, daß Kalkflein frei nach Warfchau zuruͤckgeſchickt und ber 
Urheber feiner Entführung, ald Verleger bes Voͤlkerrechts, aus- 
geliefert oder dort ſtreng beftraft würde. Der Unterfanzler und 
der lithauiſche Feldherr Paz hätten den König gern bewogen 
ſogleich in Preuffen und die Neumark einzufallen. 


Der Kurfürft erwiederte, er habe bem Könige und ber 
Republik die entfeglichen Verbrechen des Kalkſtein hinlaͤnglich 
angezeigt und bie Audlieferung bed meineidigen Hochverraͤthers 
vergeblich verlangt. Er hoffe daher, ber König werbe bie, 
welche durch Eifer für Recht und Gerechtigkeit den Verbrecher 
m des Kurfuͤrſten Hand geliefert, cher durch Onabenbezeus 
gungen auszeichnen ald mit unverbienter Mache verfolgen, obs 
wohl er noch gar micht wifle, von wen unb wie bie Abfähs 
rung Kalkſteins bewirkt worden fei. Zugleich hatte der König 
den Albert Opaczki nach Berlin geſchickt, der bittere Beſchwerde 
erhob, den Vorgang in feinen Einzelheiten erzählte und bie 
Auslieferung des Refidenten Brandt und feiner Helfershelfer, 
als Beleiviger des Königs und der polnifchen Nation und Wer 
letzer des Voͤlkerrechts, ſo wie bie Zuruͤckſendung Kalkfteins 
nach Warſchau foderte. Er behauptete, doch ſicher nicht der 
Wahrheit gemaͤß, die Auslieferung Kalkſteins ſei bereits aus⸗ 
gefertigt geweſen, Brandt habe das Schreiben aber unter dem 
Vorwande bes Unwohlſeins nicht bei dem Unterkanzler empfangen 
wollen, da er ſchon mit feinem Anfchlage umgegangen wäre. 
Künftig ſolle auch Fein Furfürftlicher Refident in Warſchau ver: 
weilen dürfen, fondern die Stabt nach Erledigung feiner Aufs 
träge verlaffen, wie auch der König am Hofe bed Kurfuͤrſten 
feinen ftehenden Geſandten habe. Der Kurfürft erwieberte an: 
fänglich höchft aufgebracht, daher uͤbereilt: die Polen follten ben 
Kalkſtein zuruͤckerhalten, aber gekoͤpft. Er habe die Abführung 
zwar nicht befohlen, werbe aber bie Thaͤter nicht firafen, weil 
fie recht gehandelt hätten. Indem die Polen feinen Reſiden⸗ 
ten sticht mehr zuzulaſſen erklaͤrten, ſchienen fie ihm ben Krieg 
onfimbigen zu wollen. Wenn fie. dad beabfichtigten, fo be 
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dirfe es Feiner Umwege. Sie möchten ihn. nicht noch mehr 
reizen. Er habe laͤngſt die Abficht gehabt, die ihm histfichtlich 
Kalkſteins zugefügten Beleidigungen mit den Waffen zu ra 
hen, wenn er den Verbrecher nicht in feine Gewalt befäme. 
Als er im geheimen Rathe diefe Angelegenheit verhan⸗ 
delte, fing er an zu bedenken, daß jeßt, während Frankreich 
Alles mit Beforgniß erfüllte, ein Krieg mit Polen fehr unge: 
Iegen fein und zugleich Öfterreich, welches fir den König Mi: 
chael geflimmt war, abwendig machen würde. Eines Men: 
fchen wegen Viele unglüdtich zu machen, fchten auch umbillig, 
amgemeffener den König, als durch ben uͤbeln Rath Einiger 
verführt, zu fehonen. Daher wurbe befchloffen. die Sache hins 
zuziehen, um den erhigten Leidenſchaſten Zeit zur AbFühlung 
zu gewähren. Es wurde daher geleugnet, daß Kalkſtein auf 
des Kurfuͤrſten Befehl abgeführt fei, weil diefer wirklich nicht 
‚vorgefchrieben hatte, wie und wo das gefchehen ſolle. Auch 
hatte Brandt Alles auf fi) genommen und allgemein verbrei- 
tet, ee habe es ohne Befehl des Kurfürften gethan. Alfo 
Januar wurde dem Opaczki geantwortet: Kalkſtein fei einer der größe: 
1671 ften Verbrecher, da er die Einigkeit ziwifchen beiden Staaten 
geftört habe. Dann wurde ber Vorgang mit ihm vom. An- 
fange an ausführlich wieberholt und mit vielen Schmähungen 
über ihn darzuthun verfucht, daß er in Polen keinen Schub 
hätte finden folln. Der König fei nur hintergangen worden, 
fole aber genau unterrichtet werden von den gefanmten Ber: 
haͤltniſſen. Einen Refidenten babe ber Kurfürft feit langer Zeit 
in Warſchau gehabt, was für die Betreibung der Gefchäfte 
vortheilhafter ſei als koſtbare Geſandtſchaften. Dann wurde 
Montgommeri in Königsberg oͤffentlich vorgeladen, insgeheim 
aber vorher reichlich belohnt und erinnert, nach Kolberg ober 
anberöwohin zu flüchten und fi) unter angenommenem Name 
zu verbergen. Eufebius Brandt wurde nad Kuͤſtrin vor Ge 
richt ‚geladen und als er, wie ihm befohlen war, nicht er: 
fhien, in contumaciam zur Verbannung und dem Verluſte ſei⸗ 
ner Güter verurtheilt. Doch gefchah das nur zum Scheine 
und wurbe fpdter vom Kurfürfien caffirt, und nachdem ſich 
Brandt zwei Jahre verborgen gehalten, kehrte er reichlich be 
lohnt an den Hof zurüd, wo er nach umd nach zu ben hoͤch⸗ 
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fen Würden emporflieg und zu den wichtigften Staatsangele- 
genheiten gebraucht wurde: . 

In einer brandenburgifcher Seits verbreiteten Särift 
gegen Kalkftein wurde Diefem vorgeworfen, daß der Kurfürft 
ihn in. noch unmündigen Jahren zum Oberften über taufend 
Mann Fußvolks und über fechöhundert Reiter, dann zum Lan⸗ 
deshauptmann von Dieglo ernannt, baß er mit feinem Vater 
in Feindfchaft gelebt und Diefer ihn verflucht habe Dann 
wurbe erzählt, wie er verurtheilt und gegen feinen Eib nach 
Warſchau gegangen fet, vom. Kurfürften fchmachvoll gefprochen 
und als angebliche Bevolimächtigter der preuffifchen Land: 
fände über ihn Beſchwerde erhoben, was. Gott nicht. länger 
babe dulden wollen und ihn daher in des Kurfürften Hand 
gebracht habe, doch ohne deſſen Willen und Befehl. Es wirft 
immer ein fehr unficheres Licht auf den Gegenfland, daB man 
fi) bemühete gar nicht zur Sache gehörige Vorwürfe und 
vielleicht Zhatfachen mitzutheilen, ohne doch auf den eigentlia 
chen Gegenftand gründlich genug einzugehen. 

Kalkftein wurde nah Memel gebracht, deſſen Comman= 
dant weder ein Eingeborner, noch mit den Ständen in gutem 
Benehmen war. Anfänglich hatte der Kurfuͤrſt diefe Sache 
vor des Angeklagten gefebmäßige Richter gezogen; ſobald bies 
fer aber gefangen worden war, übertrug er, gegen das preufs 
fifhe Landrecht, den Proceß einer Commiffion von Auslaͤn⸗ 
dern (NichtsPreuffen). Diefe verfuhren nicht nach den Lanz 
beögefegen, fondern nach einer befondern Inftruction und ſpra⸗ 
hen das Urtel. In diefem heifft es: nachdem Kalkſtein güt- 
lih und unwiderruflich eingeflanden, daß er gegen den von 
ihm geleifteten Eid Preuffen verlaffen, in Warfchau im Namen 
der preuffifchen Sandftände, ohne deren Vollmacht und Wiſ⸗ 
fen, dem Könige falfche, den Kurfürften fchmähende und ges 
gen ihn zur Feindſchaft aufwiegelnde Bittfchriften uͤbergeben, 
fi er als Eidbrüchiger, Faͤlſcher und Hochverraͤther zum Tode 
mit dem Schwerte und zur Einziehung ſeiner Guͤter verur⸗ 


1) Pufendorf IX. $. 108. 104. 


3) Eigentlich nur eine Schmähfcheift: Christiani Ludovici mores 
et ſata, f. Theatr, Europ. X. p. 3C0 und Baczko V. p. 987 f- 
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theilt. Kalkſtein empfing das Urtel ungemein gefaflt, bereitete 
fih, wie die Commiffarien berichteten, freudig zum Tode, las, 
betete und fang mit dem ibm zugegebenen Beiftlichen die ganze 
Nacht vor feinem Ende, bat am letzten Tage ben Kurfürften 
in demüthigen Ausdruͤcken, diefer möge feinem Weibe und fei: 
nen Kindern ihr Stüdchen Brodt wiedergeben, ba fie an dem, 
weshalb der Kurfürft ungnaͤdig auf ihn geworden, unfchuldig 
wären. Er war ſo wenig niebergefchlagen, daß er, als ſich 
fein Podagra am Tage vor der Hinrichtung verlor, feherzend 
aͤuſſerte, dieſe fei ein Mittel gegen fein Übel. Ex fehte ſich 
ruhig anf den Stuhl, der auf dem befonderd dazu errichteten 
Schaffotte ftand, und mit Einem Hiebe flog fein Kopf vom 
Rumpfe ). | 2 

Während das gefchah, fehritt ber Kurflrft immer breifter 
vor. Befonders druͤckend war, daß er durch feine Kammer die 
von den Oberräthen vor Erlangung der Souverainetät feit 
dem Jahre 1612 verpfändeten Domainen unter dem Vorwande 
zurüdfoderte, daß die Gontracte nicht vom Landesherrn felbft 
unterzeichnet wären, und nur dieſe, aber nicht einmal diejeni⸗ 
gen für gültig anerkennen wollte, die von feinen Vorfahren 
nachträglich waren genehmigt worden, während Fein Geſetz bie 
Veräufferung unterfagte und die Oberräthe nach der Grund: 
verfaſſung des Landes rechtöfräftig zur Ausfertigung der Con⸗ 
tracte befugt waren. Einigen wurde vorgeworfen, fie hätten 
boppelte umd dreifache Zinfen ihres Capitals aus den Pfand: 
haften gezogen, fie daher des Capitals verluſtig erklärt. Al⸗ 
lerdings mochten mancherlei Unterfehleife und Übervortheilun: 
gen bed Zürften flattgefunden haben, was jedoch fiher nicht 
zu einem fo gewaltfamen Verfahren berechtigte. Ausländer 
reiſten als Commiſſarien im Lande umher, umterfuchten die Be: 
figtitel über einzelne Grundſtuͤcke, entfchieden dann über deren 
Gültigkeit, nicht nach den Landesgeſetzen, ſondern nad) eigenem 
Sutdünken und ſchritten fogleich mit der Execution vor. Ber: | 


1) Pufendorf IX. $. 10%. Baczto V. p. 388 f. Prınik 
Memeiren I. p. 121. u. Oberft Kalkfteins Urthel und deſſen Execution, 
handſchriſtlich aus den Acten, das einzige Ungedruckte, was ich durch die 
Güte eines Freundes über biefe Angelegenheit habe erhauten Finnen. | 
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geblich ſetzten die Stände das Unrechtmaͤßige eines ſolchen Ber- 
fahrend audeinanber, erflärten Riananden vor Strafe [hügen 
zu wollen, der bei ben Pfandcontracten den Zürften hintergan⸗ 
gen, erboten füch zu Recht und verlangten, der Fürft folle in 
Sachen des Eigenthbums den Gefeßen wie der Privakmann un: 
termorfen fein. Beamtete, wie ber Prafident des Hofhalsge⸗ 
richts, welche babei den Abfichten des Kurfürften widerftrebten, 
wurden durch einfaches Refcript abgelegt. 

Der Kurfürft gründete fein Befleuerungsrecht darauf, daß 
derjenige welcer keine ordentlichen Abgaben zu erlegen habe, 
doch nicht deshalb von aufferordentlichen befreit fei. Das pol- 
nische Privilegium, welches die Erhebung unbewiligter Aufla- 
gen umterſagte, beftritt er, da Fein Privilegium zum Nachtheile 
eines Dritten ohne defien Genehmigung gelten koͤnne, und 
nannte es erfchlichen, obwohl auch die Werficherungen feiner 
Vorfahren das Land gegen unbewilligte Abgaben fehlten. 
Rus über Contracte, die er felbft unterzeichnet hatte, wollte er 9. Dec 
fi) den Rechtögang beim . Hofgerichte gefallen laſſen. Die 1670. 
Rechte der Coͤlmer, Freien und Schulzen follten diefe erft be 
weifen, und dann wolle er darlıber entfcheiden. Die Aſſecura⸗ 
tion vom 3. 1663 follten die Stände nicht gegen die Wohl 
fahrt des Staates misbeuten und ihn zwingen, bis eine Ab: 
gabe bewilligt fei, das Nothwendige zu beflimmen '). Als er, 
angeblich durch Roth gezwungen, die Steuern ohne Bewilli⸗ 
gung erhob, fagten ihm die Stände, wenn er ſich wegen eines 1671 
vorgeſchuͤtzten, doc ihnen unbekannten Nothfalles berechtigt 
halte ihr Vermögen zu beſchatzen, fo hätten fie keinen freien 
Willen mehr und an ihrem Habe und Gütern nichts mehr Ei: 
genes. Sie fteliten ihm ernfllich vor, dringend fei, daß” ber 


1) Baczko V. p. 391 ff. und des Kurfürften Refolution p. 510. 
Die freimüthig diefer ehrenwerthe und ficherlich dem töniglichen Hauſe 
tveu ergebene Hiſtoriker fich über ein ſolches Verfahren im J. 1798 äuf: 
fern Eonnte, lefen wir p. 397: Für die Eigenmacht des Kurfürften war . EN 
durch diefe Erklaͤrung viel gethan und die Stände völlig niedergetreten nr 
worden; allein ein Fuͤrſt, der immer Auffere Achtung für Religion beste, 
die Pfaimen und das Neue Teſtament nie von fi ließ, diefer muflte, 
um einen Schatten auf feinen Gharafter zu werfen, auch größere Ach⸗ 
tung für Moralität und die Rechte feiner Unterthanen Auffern u. |. w. 
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Lauf der Nechtöpflege nicht durch Reſcripte verfchiebener Ad 
gehindert, daß Niemand widerrechtlih aus feinem, Befige ge 
feßt werde vor erfolgtem Urtel, und daß die von den: Oberraͤ⸗ 
then feit dem 3. 1612 gegebenen Verfihreibungen genau uns 
terfucht würden, ob fie nicht auf vorher erlaffene Befehle der 
Fürften auägegeben worben; daß das cölmifche Recht zu kei⸗ 
nem Bauernrechte gemacht, daß anſtatt der fremden Miliz eine 
gewöhnliche Landesvertheidigung wie ehedem beftellt, das. Muͤnz⸗ 
wefen nicht auf Profit ausgethan werbe und. dergleichen mehr, 
was ſich auf die Privilegien und Landeögefege gründete '). 
Sie wollten ſechs Monate warten und, wenn bed Kurfürfien 
Entſchluß günftig fei, eine zur Einlöfung der Domainen hin 
reichende Summe bewilligen, auflerdem: aber nicht einmal bie 
zweite Hälfte einer bereitö bewilligten Summe bgahlen. Ber 
geblich war die Nachgiebigkeit der Stände in einigen Puncten, 
vergeblich die gemäßigten Vorfchläge der’ Oberräthe, Die in ber 
That nur die allerbilligfien Puncte vorfchlugen, welche ohne 
offenbare Ungerechtigkeit nicht verweigert werden Tonnten. Sie 
1 1 wurben ed. Als die Stände die von ihnen gefoberte Summe 
zu bewilligen zögerten und viele den Landtag verlaffen. wol: 
ten, fo unterfagte ihnen das der Kurfürft und foderte die Ab- 
weienden auf, ſich einzuftellen. Nur. mit Mühe erhielten bie 
Abgeorbneten .einen Auffchub, um von den Kreifen Bollmad- 
ten zur Bewilligung der verlangten Abgaben einzuholen. De 
Juli Kurfuͤrſt verlangte jegt, fie follten,nicht nur die Vollmachten, 
fondern auch die ihnen befonderd gegebenen Berhaltungäbefehle, 
welche ihnen Öfterd ein ftufenmeifes Nachgeben vorfchrieben, 
verfiegelt einliefern, um ohne weitere Verhandlungen zum Ziele 
zu gelangen, und feine Geldfoderungen fliegen immer höher. 
Vergeblich ftellte ihm die Regierung vor, er möge das Land 
wenigftend von dem unrechtmäßigen Drude der Kammercom⸗ 
miffion befreien; vergeblich bat fie ihn wiederholt, den Weg 
Rechtens dabei einzufchlagen ?). 
Als die Städte der von den andern Ständen nachgegebe: 
nen zweijährigen Acciſe widerfprachen, ja felbft noch, als fie 








1) Vereinigtes Bedenken bei Baczko V. p. 512. 
2) Baczko V. p. 402 ff. 
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dafuͤr eine beftimmte Summe entrichten wollten, brahete. ber 
Kurfürft von feinem angeblichen Complanationärechte Gebrauch 
u machen, und. fie gaben nun nad. In einem vereinigten 
Bedenken machten bie Stände inbeffen doch ihrem Unwillen September 
über das Werfahren gegen Kalkſtein Luft. Sie erklärten. fich 1671 
wieberholt, wie früher, das Verbrechen Kalkſteins auf Eeinz j 
Weiſe entfchuldigen, viel weniger befchöniger zu wollen,. allein 
der Proceg gegen ihn ſei fo offenbar evertirt, daß die Lands 
ſchaft es nicht des Kurfürften rechtliebendem Gemüthe, fonbern 
iht misgünftigen Perfonen zufchreiben müffe, welche in der 
Perfon dieſes Deenfchen dad ganze Rand befchimpfen wollten. 
Infänglih habe der Kurfürft die Sache unbefcholtenen Män; 
nem und beeidigten fürftlichen Raͤthen, vor denen die recht: 
mäßige Beftrafung Kalkſteins gewiß geweſen, übergeben, fie 
dann aber, als der Verbrecher perfönlich geftelt worden, ohne 
ale Urfache an unbefugte Richter mit gewiffen Verhaltungsbe⸗ 
fehlen und Befchränfungen übertragen; von biefen, welche der 
Landesverfaſſung nad gar nicht Richter fein koͤnnten, wäre 
Salfftein, ehe noch der Gegenſtand des Verbrechens recht er: 
grimdet, ehe deffen Gapitalität feſtgeſtellt gewefen, ohne ihn, 
was doch Rechtens fei, darüber norher zu hören, ohne vors 
bergegangenen Spruch, nicht nur auf Mitfchuld Einzelner, 
jondern der gefammten Stände und bed ganzen Landes gefol- 
int, gegen dad Recht aller adeligen Ehren und mit feinen 
Kindern aller Habfeligkeiten entfeßt, in die höchfte Armuth und 
ewige Ehrlofigkeit, ohne gefeglichen Proce und Urtelöfpruc) 
gebracht, und, was das Allerärgfte fei, in ihm wären die 
Stände uunfchuldigerweife gleichfam mitgefoltert worden. Solche 
Schmah und Unehre ift den Ständen, fuhren fie fort, fo 
lange fie chriftliche Preuffen beiffen, nicht widerfahren. Die 
5 Verfahren, gnaͤdigſter Kurfürft und Herr, dringt fo ſtark 
in der Landſchaft guten Namen, daß die Flecken von Feiner 
menfhlihen Hand koͤnnen ausgetilgt werben. Gott und ihr 
gut Gewiffen allein müffe fie in diefer ihrer unverbienten Be⸗ 
ſchimpfung und Verachtung troͤſten; dem muͤſſten fie es auch 
anheimftellen, ſich aber wider alle diefe Proceburen aufs feier: 
lichſte bewahren und unterthänigft bitten, daß mit Kalkftein 
und Jedermann nach dem Mechte verfahren werde. Sie ber 
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ſchwerten fi noch. uͤber mehrere gewaltfame Eingriffe in den 
Gang bed Rechts, wie denn die Sache gegen ben General Hou⸗ 
walk, nachdem fie vor dem ordentlichen Gerichte in drei In: 
ſtanzen entichieden, zur Ungebichr noch an ein Kriegsgericht 
gewiefen worben. Wieberholt baten fie um eine ausführliche 
Erklärung über die Rechte der cölmifchen Güter, damit dieſe 
nicht Bauerngüter würben '). 

Wir haben gefehen, wie wenig in Beziehung auf Kall: 
ftein diefe Vorftellung Half. Immer noch fand indeffen der 
Kurfärft bei feinem willkuͤrlichen Verfahren in Rechts⸗ und 
andern Sachen und befonders bei den immer höher fleigenden 
Steuern in dem auf bie alte Freiheit haltenden Lande vielfache 
Schwierigkeiten; aflein, indem er die verfchiebenen Intereſſen 


der Stände und ihrer Mitglieder trennte, einige gewann, an⸗ 


dere ſchreckte, manche einfchläferte, dann durch Das angebliche 
Recht der Complanation, endlich durch offene Gewalt gelangte 
. er nach und nach zum Ziele, und bie Steuern fliegen ſtufen⸗ 
weife zu einer Höhe, die alle Abgaben, welche Preuffen mehr 
als hundert Jahre fodter zu entrichten hatte, weit uͤberſtieg. 
Doch blieb daher eine Spannung, welche noch fpäter bei bem 
fchwebifchen Kriege dem Kurfürften hätte gefährlich werben 
koͤnnen. 

In demſelben Geiſte, die unbeſchraͤnkte Herrſchaft zu er⸗ 
langen und zu behaupten, verfuhr ber Kurfuͤrſt gegen bie Stadt 
Magdeburg. Wir haben oben erzählt, daß ihm das Erzſtift 
Magdeburg, mit Ausnahme von vier Ämtern, im weftfälifchen 


Frieden ald erbliches Herzogthum, nad) dem Tode des dama: 


ligen Verweſers, des fächfiichen Prinzen Auguft, zugeſichert 
worden war, mit dem Mechte, fogleich nach dem Frieden 
die Huldigung anzunehmen. Diefe erfolgte auch, nachbem Der 
Kurfuͤrſt, obwohl ungern, die Beſtaͤtigung der ihm von ben 
Ständen in drei und funfjig Artikeln vorgelegten Rechte ver: 


forochen hatte, ebwohl nur infofern biefelben bei der bei 


halb anzuftellenden Unterfuchung gehörig nachgewieſen werden 


wirden. Die Stadt Magdeburg huldigte jedoch weber ihm 


1) Bereinigtes Bedenken der Staͤnde v.23, Sept 1671. bei Baczko 
V. p. 518. 
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noch dem Adminiſtrator, weil fie fich nach Inhalt bed weſtfaͤ⸗ 
liſchen Friedens dazu nicht verpflichtet bielt, fuchte vielmehr auf 
ven Reichstagen zu Regensburg durch Ihren Birgermeifier, ben 
berühmten Dtto von Gerike, mehrere ſtreitige Rechte, haupt⸗ 
fählich ihre Reichsfreiheit gegen die Auſpruͤche des Verweſers 
u behaupten, was ihr aber, da fie zugleich die Landſtaͤnde 
gegen fich hatte, nicht gelang. 


Dem Kurfürften lag nun nicht weniger daran ald dem 
Verwefer, die Stadt zur Huldigung zu bringen und ihren 
Anſpruͤchen auf Reichöfreiheit entgegen zu treten. Da er wuſſte, 
daß ihm ihr auch als Tlarker Feſtung wichtiger Beſitz mehr: 
fach misgönnt wurde und fie fich nicht gutwillig zur Huldi⸗ 
gung bewegen Tieß, ſo beſchloß er fie mit Gewalt dazu zu 
zwingen; hauptſaͤchlich aber, fie zu befeben. Um nicht ge 
hindert zus werben, ließ er ben Kalfer und andere Mächte, ja 
felbft den Verweſer nicht fogleich Davon benachrichtigen, viel⸗ 
mehr fo viel ald möglich ohne Auffehen 15,000 Mann, welche Mai 
ee in Weſtfalen, wie wir erzählen werben, für Holland gegen 1666 
den Biſchof von Mimfter aufgeftellt hatte, unter dem General 
Spare in die Nähe Magbeburgs ziehen. Dann ſchickte er die 
geheimen Käthe Platen und Jena nach Halle zu bem Ber: 
weſer, zeigte diefem ‘an, er fei im Begriffe bie Huldigung 
de Stadt im Nothfalle mit Gewalt einzunehmen und fie mit 
emer Befagung zu verfehen, weil fie fich ber Tanbesfürftlichen 
Oberherrlichkeit ganz entziehen wolle, doch bezwede er weber 
eine Verlegung ihrer Privilegien, noch eine Beeinträchtigung 
der Rechte des Verweſers, ben er vielmehr bat, dahin zu wir: 
fen, dag Alle, ohne Auffehen zu erregen, geſchehe. Die Be 
vollmächtigten hatten den Auftrag, wenn ber Verweſer feine 
Einwilligung verweigere, deſſen Gemahlin und Kinder durch) 
Verfprechung von Vortheilen zu gewinnen und im Nothfale 
zu erflären, der Kurfürft werde ſich Durch nichts abhalten laſ⸗ 
fen, feine Abficht auszuführen. Der Adminiſtrator willigte 
doch, als er Widerſtand vergeblich fah, ein und ſchloß einen Pr 
Vertrag mit den Bevollmächtigten, gemäß befien follte bie 
Stadt 1000 Mann brandenburgifcher Beſatzung einnehmen, 
diefe zugleich dem Verweſer fchwören und der Commandant 


2 — Buch IV, Biertes Hauptftüd. 


dem Buͤrgermeiſter durch Handfchlag :verfprethen bie Stabı 

und · Bürgerfhuft treulich verthelbigen: zu: wollen, ohne baß 

meẽhr als :fhr- die Dfficiere- Quartier verlangt würde Alles 

Kriegsmaterial, Gefchuͤtz und · Magazine follten dev Stube blei- 

ben, dieſe auch zu Feinen Fuhren, Nachtlagern und Durchzuͤ⸗ 

gen etwas beitragen, Dagegen dem Verweſer und :dem Kurfürs 
fin den Eid der Treue und Unterthänigteit, wie 1579 bem 

Erzbisthumsverwefer Ioachim Friedrich von Brandenburg, ab: 

Km eetnen | VB⸗ 

7 ‚Nun. verlangte er von den Abgeordneten des Magiſtrats, 
welche er batte zu. fich fodern laffen, Die Huldigung und Ein: 
nehmung der Befagung, mit Androhung der Gewalt, wenn fie 
ſich weigern würden, und Vorftellung der Güte des Kurfürften, 
ber ihre Privilegien nicht ‚antaften wolle, wenn fie fi gutwil: 
fig unterwürfen. Die Stadt willigte in Die Huldigung, wollte 
aber Feine Befagung. Endlich bequemte fie fih auch dazu, 

— durch einen in Kloſter Bergen mit dem Kurfuͤrſten abgefchlof: 

- fenen Vergleih. Dem: gemäß wurde die biöherige Stabtgar: 
nifon entlaffen, die Stadt gab zum Unterhalte der neuen Gar: 
niſon monatlih 1200 Zhaler. Die Truppen follten in zu er 
bauenden Barafen untergebracht werden und gute Mannszucht 
halten, auch der Commandant dem Bfirgermeifter durch Hand: 
fhlag verfprechen für die Wohlfahrt der Stadt zu forgen, 
übrigens fich in deren Regierung nicht mifchen, indem fie ihre 
gefammten Privilegien und Rechte wie die Verwaltung des 
(Gemeinwefend behielt. j 


.. Am folgenden Zage befegten die brandenburgifchen Trup⸗ 
pen Magdeburg und fchworen zugleich dem Adminiſtrator. Der 
Kurfürft fuchte durch freundliche Zuficherung, durch die Exhal- 
tung des wichtigen Siegelrechtö, welches der Verweſer ‚beftrit: 

24. Zuniten hatte, die Bürger zu gewinnen unb nahm zugleich mit 
1666 dem Adminiſtrator die Huldigung ein. Der Kaifer, der König 
‚von Schweden, der Kurfürft von Sachſen und andere bakei 
intereffirte Zürften erhielten die Nachricht davon faft erft, als 

Die Angelegenheit beendigt war. Nirgenbs fanden bie Magde 
burger Unterflügung. Der Adminiſtrator, ein fehr wohlwol⸗ 
Iender Herr, regierte im guten Einverftändniffe mit den Buͤr⸗ 
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zern bis an ſeinen Tab 1680), worauf bad. Erſtift en den 
Rurfiuften kam ). 

Wir wiſſen yon. dag die unbefehrdmöte Gewalt, wehe 
der Kurfürft fo nachdruͤcklich erftrebte, die nothwendige Bedin⸗ 
gung der ‚Erhaltung und Vergrößerung ded ſtehenden Heeres, 
wie diefed wieder die Grundlage alles Anfehend unter den eu⸗ 
rpäiichen. Staaten: wer... Die Laſt des ‚Krieges. war faſt uns 
ertraͤglich geweſen, denn ‘obwohl ber KRurfürft feinen Hofſtaat 
eingeſchraͤnkt hatte und den Hofleuten und Beamteten ihre Bier 
ſoldung oft nicht zahlen konnte, war er doch genoͤthigt gewe⸗ 
fen die Steuern auch. auf die Anbauer wuͤſter ‚Stellen, ohn⸗ 
geachtet der ihnen verfprochenen Fretjahre, zu. legen. Die ho⸗ 
hen Abgaben wurden durch Eretution beigetrieben und. das 
Hausgerath verkauft, . Die Eurmärkifchen Stände ftellten vor, 
daß fie waͤhrend bed. legten Krieges drei Millionen baar, herz 
gegeben, ungerechnet, daß Einquartierung, Durchzuͤge und Maub. 
ganze Städte und Kreife ruinirt hätten. . Handel und Wanr 
del liege ganz. Nur der geringfle Theil: ber Einwohner fe 
noch übrig. Allgemein fei die Hoffnung. auf.den Frieden: und: 
den Nachlaß der unerhörten Geld: und. Karn-Anlagen gefetzt 
worden, um fo größer aber die Beſtuͤrzung gewefen, als nun, 
nah dem Frieden, wieder - Geldcontributionen .. auögefchrieben 
worden. Es fei zum Aufferften gekommen amd. vorzüglich Die 
große Anzahl der Truppen befchwerlih. Der vaͤterlich ges 
finnte Zierft antwortete beruhigend, die Abdankung der Trup⸗ 
pen fei im Werke und werde befchleunigt ). Er verminderfe 


1) Pufendorf IX. $. 88 u. Rathmanns Geld. d. Stadt 
Magdeburg T. IV. p. 202 ff. u. 256 ff. 


2) Die Vorftellung der kurmaͤrkiſchen Landftände in Buͤſchings 
Magazin T. XI. p. 398. Wie traurig ed damals in ber Stadt auss 
gefehen, bezeugt im 3. 1675 9. A. Didenborger in feinem Thesaurus 
rerum publicarum T. IV. p. 879, weicher fie i..3. 1667 befucht hatte, 
nachdem er von dem flarken Heere des Kurfürften gefprochen: unde non 
*t mirum quod subditi non parva onera singulis mensibus austineant, 
Durante bello Sueco-Polonico et Dano-Suecico in Marchia subditi 
Ragnam pecuniae vim domino Electori libenter contribuentes in sat 
daram conditionem devenerunt, ut tum nonnulli vicini Marchiam bie 
ausgemarkte Mark non recte tamen appellarint. Sed hodie Iaetior 
ibi apparet rerum facies. 
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das Heer wirflich, vorzliglich die koſtbate Meiterei ımb Die Ar- 
tifferie balb nach dem. Frieden fchrittweife, ober, wie eö die 
Zeitumſtaͤnde geftatteten, inmmer mehr, fo daß ber Beſtand 
deſſelben im 3. 1665 nur noch wenig über 6000 Mann be- 
trug, ımb fegte auch deren Sold herab. Als er im 3. 1663 
wegen ber Tuͤrkengefahr ein Aufgebot ber Ritterfchaft erließ 
und viele dexfelben fich umter mancherlei Vorwaͤnden ihrer Ver⸗ 
pflichtimg zu entziehen fuchten, behauptete er zwar fein landes⸗ 
herrliches Recht, gab aber Doch bie Ablöfung des Dienfles für 
jedes Nitterpferdb gegen Entrichtung von vierzig Thalern nach. 
Mit dem erhaltenen Gelde warb er, da bie Tuͤrkengefahr nicht 
mehr flattfand, im I. 1665 taufend Reiter. Die Ritterfchaft 
der: Marken empfand das fehr übel und befchwerte fi, daß 
“ fie ala immerwährender Rath bes Kurfürften nicht vor der an⸗ 
geſtellten Werbung nach den Herkommen und den Landesre⸗ 
ciffen‘ fei in Kenntniß gelegt und zu Rathe gezogen, vorzüg- 
lich aber, daß die Officierſtellen bereits ohne ihr Mitwiſſen 
wären vergeben worben. Die gelieferten 'Lehnpferbegelber waͤ⸗ 
ren nur. zur Vertheidigung des Landes, nicht fir Weiter bes 
Adımıt, die in andere Länder gefchidt würden. Da inbeffen 
Alles bereits durch Execution beigetrieben worden fei, fo bleibe 
ihnen nichts übrig als um einen Revers anzufuchen. Diefen 
erhielten fie auch und bezahlten von nun an immer bei jebem 
Aufgebote die Lehnpferbe mit Selbe '), ohne daß ber Kurfürfl 
und feine Nachfolger fi) hätten in der Anwendung ber erhal: 
teren Summen befchränten laffen. 

Durch feine politifchen Verhaͤltniſſe wurde ber Kurfürfl 
feit dem 3. 1666 veranlafit, das Heer nach und nach wieber 
bi8 auf 24,000 Mann zu vermehren, die dann wohl bis auf 
16,000 Mann entlaffen, im 3. 1674 aber wieder bis auf ers 
nige und 20,000, ja während des dann eingebrochenen ſchwe⸗ 
difchen Krieges bi8 auf gegen 40000 Mann gebracht wurben. 

Während Krieg drohete, wurben fremde Werbungen ver: 
boten. Gleich beim Ausbruche des Kriege im 3. 1655 er: 
nannte der Kurflrft den geheimen Rath Klaus Ernft v. Platen 


1) Berttens vermifchte Abhandlungen IL. p. 75. vergi. Stuhrs 
branbenburgifche Kriegsverfaffung p. 207 ff. 
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um Generalkriegscommiſſarius, und biefer thärige Man "er: 
warb fich durch den feine Geſundheit zerſtoͤrenden Eifer; mit 
dem er feinem Amte oblag, große Verdienſte. Wielfache Edicte) 
(härften ftrenge Haltung ber Anfangs fehr gefunkenen und die 
Untertanen ungemein beläftigenven Mannszucht auf Maͤrſchen 
md in Quartieren ein, und geflattefen wohl (1665), wenn 
he Officiere den Beſchwerden nicht abhülfen, daß die Kreis- 
ummifjeire und Magiftrate Gewalt mit Gewalt fleuerten. 

Ein foͤrmliches Kriegsrecht ließ der Kurfürft bereits im 
J. 1656, dann wiederholt im 3. 1664 befannt machen. Gleich 
im erſten Artikel wird alle Abgoͤtterei verboten, fo daß kuͤnftig 
kin anderer ald ber einzig wahre Gott angebetet, dagegen 
kin Abgötter, Zauberer, Waffenbeſchwoͤrer, Teufelskimſtler um- 
tr dem Kriegsvolke gelitten werben ſollte. Es wurde bafielbe 
im J. 1665 von Eberhard Hoyer, kurfuͤrſtlich brandenburgis 
(hem Rathe und Generalaubiteur, mit Vergleichung aller an⸗ 
den Kriegörechte und ambern Anmerkungen zu ben einzelnen 
Krrikeln, and obliegender Amtöpflicht herausgegeben ), und 
‚mar, wie Hoyer fagt,. obwohl ungern, dennoch deutſch, weil 
bie wenigſten Soldaten Latein verſtaͤnden und «8 buch zu de⸗ 
tm Unterrichte gereichen folle. Im Allgemeinen zeigt ſich nas 
tirlich ſehr diel Überemfiimmung mit dem kaiſerlichen, ſchwaͤ⸗ 
bifhen und fehwebifchen Kriegsrechte, doch auch manche mil: 
dere Beſtimmrung als in jenen. Beſonders ift als hoͤchſt ruͤhm⸗ 
Ih angefhhrt, wie im Falle bie Zahl der Gefangenen zu groß 
geworden, ver Kurfärft nur die beflen Offitiere bis zum Frie⸗ 
den gefangen, gehalten, die Übrigen aber entweber aufs Ehren⸗ 
wort, oder gegen Manzion und Auswechslung, oder aus Gna⸗ 
den entlaffen. 

De Hauptmam Sigmund Berndt gab ein Bücheldien 
heraus umter dem Titel: Hentige deutſche Kriegewaffenhandlung 
oder Übimg zu Fuß, wie biefelbe unter Sr. kurfuͤrſtl. Durch⸗ 
laut zu Brandenburg Infanterie und Leibgarde gebraucht 
wird 7, Er ſagt darin, der Kurfürft halte feine Garde dem 


1) Mylius corpus constitut. Marchicar. T. III. 
2) Berlin 1665, verlegt von Chriſtoph Runge, in 12, 
3) Berlin, verlegt durch Rupert Voͤlckern 167%, in 12. 
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Lande. und den Unterthanen ‚zum. Beſten und Unterricht, gleich⸗ 
fom zur Kriegsſchule, und wirklich enthält: das Buͤchelchen ein 
ſoͤrmliches Übungsreglement. . .. 

Die : feit dam Jahre 1658 zum Bejſeſtigung von Berlin 
untefnotstmenen Werke ‚wurden fortgefest, doch erſt im J. 
4680: vollendet, die Werke Magdeburgs ſeit 1666 verſtaͤrkt. 

: Mm das von Zeit zu. Zeit. zahlreiche: ftehende Heer zu un⸗ 
terhalten und Alles. fo einzurichten, daß er’ jederzeit kriegsbereit 
fein koͤnne, hatte er ſich, wie wir ſahen, nach und nad) in 
der Mark ganz unabhängig von den landſtaͤndiſchen Stener- 
bewilligungen gemasht und ſtrebte in Preuffen mit Erfolg eben 
danach. 

Bum Unterhalte, des Heeres wurde her non den Landſtaͤn⸗ 
den ehedem in Nothfaͤllen bewilligte aufſerordentliche Hufen⸗ 
und Giebel⸗Schoß, eine Erhoͤhung des allgemeinen, mit Zu⸗ 
ſtimmung der Landſtaͤnde erhobenen Schoſſes, num (feit 1662) 
ſtehend nach den vorhandenen Bebürfniffen won verfchiebener 
Höhe vom Landeöheren audgefchrieben. und. Gontribufion ge: 
nannt während die Erhebung des alten, im Betrage weit ge 
ringeren Schoffed ben Ständen zur Unterhaltung des Grebit- 
weſens und Bezahlung der Gläubiger ber Landfchaft blieb. 
Den Städten erließ jeboch der Kurfürft feit. dem 3. 1661 den 
alten Schoß, weil fie behaupteten, die Gonteibution, welche 
fie geben müflten, fei. an die Stelle beffelben getreten, vorzüg- 
lich aber, weil ſie im 3. 1643 bei der Feſtſetzumg ihrer Steuer: 
fumme gegen bie der Ritterfchaft zu hoch angefegt wären. Die 
Kriegs⸗ oder doppelte Metze war fchon feit dem 3. 1654 von 
ihnen nicht mehr in Körnern, fondern in Gelbe entrichtet wor: 
ben, fo daß von jedem Scheffel Weizen ein Silbergrofchen, 
von jedem Scheffel Roggen ſechs Pfennige, von jedem Sacke 
Malz vier Silbergroſchen gegeben wurde . 

Im J. 1667 erließ nun der Kurfuͤrſt verſuchsweiſe eine 
Act — * fuͤr alle Staͤdte der Kurmark auf drei Jahre, 
in deren Einleitung er ſagte: er thue das wegen des ſchlech⸗ 
ten Zuſtandes der Staͤdte, um ihnen aufzuhelfen, damit die 


1) Thilo kurmaͤrkiſche Gonteibutiond: u. Schoß⸗Einrichtung p. Of. 
Die Ebicte bei Mylius T. IV. 
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gemeinen Laſten nicht: der Armuth allein auftgebuͤrdet oder blos 
af liegende Gründe und Haͤuſer geſchlagen würden. Dazu 
tabe er num Fein bequemeres und billigeres Mittel erſtnnen 
innen, als die Eihfühtung einer billigen Aciife, zu der jeder. 
Einwohner ohne Unterfchied‘ und je nachdem er mer dber we 
tiger verzehre, auch’ viel oder wenig Beitrage. Diefes war nun’ 
ihon mehr eine eigentliche Confumtionsaccife, obgleich auch 
hir noch eine‘ Kopf: umd Bich-Steuer damit verbunden wurde. 
Die Einnahme und‘ Verwaltung der Acciſe ftard unter 
tem Magiſtrate mit einer Ausſchuſſe der Buͤrgerſchaft und die 
Einkunſte follten zur Aufnahme der Staͤdte vertheilt werben. 
Berlin erhielt! eine beſondere Aedfeorbnung: Boch fund das‘ 
Ale wenig Beifall bil: den Bürgern; fie murrten oft laut 
und Einzelne‘ wurden; wegen zu breiften‘ Tadels ſtreng be: 
—* | — 
Im J. 1670’ ließ der Kurfinft eine Unterſuchümg bes 
Contributivnsweſens der Städte anftellen und dieſes orbnen, 
indem er vorfchrieb, daß mit Aufhebung aller Befreiung die 
Steuern nach dem Vermögen, dem Einformmet‘undb’der Hand: 
thierung eingerichtet, und’ die. Häufer und andere nutzbaͤre Stuͤcke 
in Glaffen gebracht, die Steuetrechnung aber oͤffentlich abge: 
(gt werde und Jedem Erimerungen zu machen frelſtehe. Ce’ 
ging ben Kurfüuͤrſten nicht, wie vortheilhaft es fuͤr feine 
Ömangen und in der That auch fin eine beffere' Steuerverthef⸗ 
ng in den‘ Städten fein, wide, wenn diefe ſich all emein 
jur Einfuͤhrung der Akbeiſe, unter Theilnahme der — ** an 
tr Verwaltung derſelben, bewegen lieſſen. Er ſtellte ihnen 
dad frei, doch ſcheinen fie nicht darauf eingegangen zur fein. 
Auf Vorſtellung der Stände’ erließ er im I. 1672 ein 
Drittheit des Hufenſchoſſes und geftattete’ die Abkoͤſung bed’ ge: 
ſaumten Schoffes fir‘ ein’ Capital. Die Neumark hatte kei— 
nem Schoß; fondern Bietziefd und führte dann bie Ateife ein, 
welche die Stände im 3. 1664 erhöheten, während‘ der Kur 
fürft im J. 1660 ohne ihre Zuziehung, als durch Regalitaͤt 
dazu befugt, eind neue Zolltolfe fir dieſe Provinz’ vorfchrieb, 
welche nicht nur gegen bie ältere ‚wiele neue Gegenflände auf: 
führte, fordern auch‘ den Zoll der Altern oft bis atıf das Dop⸗ 
pelte der früheren Saͤtze erhöhete. Vergeblich fuchten die 
Stengel Befch. d.Preuffifch. Staats. II. 15 
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Stände.(1668) um Befreiung, des neueingeführten Kornzolles 
nach; er fehlug. die Bitte ab, weil ihm dad Regale vom Kais 
fer verliehen worden und bie Befreiung ſchon ſeit dem J. 1602 
nicht mehr und in anderen Provinzen nie ſtattgefunden. Die 
Befreiung des Adels, der Geiftlichen, Stabtbeamteten und Kör- 
perfchaften. von der Biefe ſchraͤnkte er wegen vieler Misbräuche 
(1664) für die Rittergutöbefißer auf das dieſen zuftehende Recht, 
nämlich. auf das Freibrauen für ihren Haushalt und das Be⸗ 
duͤrfniß ihrer Güter und Vorwerke ein,, ohne daß fie felbfige: 
brautes Bier ausfchenken oder gar fremdes frei verkaufen durf⸗ 
ten. Allen hohen und niederen Beamteten und Schuͤtzengilden 
wurde das Freibrauen unterſagt, den Geiſtlichen und Schulhe⸗ 
dienten durch eine verhaͤltnißmaͤßige Geldſumme verguͤtet. 
Indem er fo die Schoß⸗, Steuer⸗, Zieſe⸗ und Acciſe⸗Frei⸗ 
heit der Ritterfchaft für deren Haushalt und eigene Güter be- 
ftehen ließ, engte er fie doch Überall ein auf das ſtreng ur: 
Zundliche Recht und gab fehr aufmerkſam feiner landesherrli⸗ 
chen Gewalt mehr Ausdehnung. Da ber Adel der Mark aus 
Schulzens und Bauern-Gütern und wüften Bauern- und Cof- 
fäten-Hufen. Vorwerke, Meiereien und Schäfereien machte, und 
ſich, wie es im Patente (1671) heifft, unterftanden für bie: 
felben bie .abelige Hreiheit in Anfpruch zu nehmen, fo verbot 
er ſolche Stüde von Steuern und andern Pflichten auszuneh- 
men. Den Handel mit Mühlfteinen erklärte ex (1665) für ein 
Regale, und . geftattete zwar, dem Landtagsabſchiede vom J. 
1653 gemaͤß, den Staͤnden, ſich fuͤr ihren eigenen Gebrauch 
Muͤhlſteine, doch. nur mit ihrem eigenen Geſpanne, holen zu 
dürfen, nicht aber durch fremde Fuhren. Den bisher von ihm 
in der Alt: und Mittelmark ausfchliefflich geführten Mühlftein- 
handel behnte er nun auch über die Uder: und Neumark aus. 
Eben fo durfte der Adel fremdes Salz frei, doch nur zum ei 
genen Bebarfe und auch das nur mit eigenem Fuhrwerk, nicht 
aber flr die Bewohner der von ihm zu ben Ritterghtern ein: 
gezogenen Bauerngüter und fteuerpflichtigen Hufen Faufen und 
einführen. Alle übrigen Ortfchaften wurden einer beflimmten 
Factorei zugewiefen, wo fie gezwungen waren ihr Salz zu 
kaufen. So durfte ferner der neumärkifche Adel auf den Maͤrk⸗ 
ten diefer Provinz zwar Vieh für feine Haushaltung zollfrei 
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laufen, ber mittelmaͤrkiſche Adel aber muffte auch davon bort 
ben Boll entrichten, von dem auch Dfficiere nicht frei waren. 
Ber Befreiungen in Anſpruch nahm, als Pfarrer, Freiſaſſen, 
tchn= und andere Schulgen, muffte fie beweifen. Ex verbot 


allen Unterthanen, die Feine eigene Maftung hatten, ohne alle 


Ausnahme (1672) ihre Schweine in andere als Furfürftliche 
Naſten oder gar aufferhalb Landes zu fchiden. 

Seit dem 3. 1651 hatte er, mit Zuflimmung der Stände, 
lichte Münze ſchlagen laſſen, welche wahrfcheinlich während 
des Krieges im Übermaße vermehrt worben war. Nach dem 
drieden fiel fie fo fehr, dag man für einen Ducaten bis fünf 
Ahaler gab. Wergeblich fuchten angebrohete fchwere Strafen 


den Fall der Münze aufzuhalten. Niemand wollte für dieſelbe 


no etwas verkaufen. Er erklaͤrte nun ausdruͤcklich, das Münz- 
tegale ftehe im Lande allein ihm, dem Zürften, zu. Die Schei⸗ 
demunze fei nur für dad Land geprägt. Auf Anfuchen ber 
Stande feßte er ihren Werth auf die Hälfte herab und ge 
fattete den Obrigkeiten, bei Theuerung der Lebensmittel im 


 Notbfalle Die Vopraͤthe derjenigen, welche fie zur Erhöhung des 


Preifes aufbewahrten, für den Marktpreis zu verkaufen, und 
befahl dem Militair den Magiftrat im Falle ded Widerftan- 
des zu unterflüßen. Bergeblich fuchten erneuerte Verbote (1661) 
m weitern Falle der Münze zu wehren. Er bemühete ſich 
daher das fehr verwirrte Muͤnzweſen (1667) völlig zu ord⸗ 
nen, feßte über alle feine Münzftätten einen in der Münzwif- 
fenfhaft und Übung. des Muͤnzweſens erfahrenen, auch bes 
Handelsweſens kundigen Obermuͤnzdirector, den Nikolaus Gil, 
welcher auf den richtigen Gehalt der zu praͤgenden Muͤnzen 
ſehen, die auslaͤndiſchen pruͤfen und deren Gehalt angeben 
ſolle. Unter ihm ſtand ein Wardein, dem alle Muͤnzarbeiter 
untergeordnet wurden, neben ihm ein Muͤnzſchreiber. Der 
Wardein hatte zunaͤchſt das Probiren und Scheiden der Me⸗ 
talle und der geprägten. Münzen wie. die Prägung derſelben 
unter ſich; der Muͤnzſchreiber führge die Rechnungen. Für ie 
zwei Münzftätten wurde ein Eifenfchneider angenommen. Mehr 
fach wurden. zu, leichte fremde Münzen entweder. ganz verboten 
oder auf ihren innern Gehalt herabgefegt. Doch feheint ed, 
ald wenn, wahrfcheinlich weil ſtarke Sriegerüftungen Dazu noͤ⸗ 
1 
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tbigten, im 3. 1670 wieder zu leichte Muͤnze geprägt worben 
wäre, benn ed wurbe bei fünfhunbert Thaler Strafe verboten 
fie zu. hefchneiden, und bei: einer gleichen. Summe befohlen fie 
für voll zu nehmen. Wir werben indeſſen fehen, daß der Kur- 
fürft bald die wahren Grundfäge, nach denen verfahren wer- 
den muͤſſe, ſehr deutlich einfah. .. 

Bei dem großen Beduͤrfniſſe nach. Gelbe und dem bama- 
ligen. Zuftande der Naturwiſſenſchaften war ed nicht zu ver: 
wundern, daß er auch Aldıymiften in. femme Dienſte nahm 
(f. 1658), die ihm natuͤrlich vieles Gelb: ohne. Nuben koſteten. 

In den Marken. hatten die Domainen während des Krie- 
ges fo gelitten, daß auf achtundzwangig . Kammerämtern bie 
früher vorhandene Zahl von fechätaufend. Aderleuten und Kof- 
ſaten und der gefummte Bichftand anf die: Haͤlfte herabgekom⸗ 
men war. Um ben. Ertrag bee Domainen. zu erhöhen, wur⸗ 
den fie feit dem. 3. 1662 nur auf je ſechs Jahre uerpachtet, 
der Amtöfammer bei bes Vifitation. in J. 1664 viele Mängel 
vorgerüdt,. die Dienfte, welche bie. Unterthanen ben. Amts⸗ 
hauptleuten und Bramteten keifteten, abgoſchafft und biefen 
misbilligend bemerkt, daß fle mit. Unrecht ihre nicht adeligen 
Güter von Steuem. auändhmen. | 

Um den. Anbau. des. Landes und. die Befegung dev wäüften 
Hufen und Stellen in ber Städten. zu beförbern, lud er, bald 
nach dem Abſchluſſe des Friedens (1661), vorzüglich entlaflene 
Soldaten zu deren Belegung ein, gewährte auf fecha Jahre 
hindurch Freiheit von allen ordentlichen: und aufferordentlichen 
Laften, Abgaben und Zehnten und gab Bauholz. Das wurde 
im J. 1667 wieberholt, doch. nur fuͤr fremde Anbau: Wenn 
(1670) ein Koffat ober Bauer nur zwei Soͤhne hatte, muſſte 
ber eine den Hof des verſtorbenen Vaters, der zweite ein wüͤ⸗ 
fies Gut annehmen, Feiner von ihnen durfte in ber: Stadt ein 
Handwerk lernen; wer es that, wurde bem Meifter weggenom⸗ 
men und ber Gutöherefchaft überantwortet. Er befahl wiebers 
holt (1663 und 64) die mit Fichten bewachfenen wuͤſten Acker, 
welche mit jedem Jahre ſchwerer auözuroden wären unb ben 
zahlreichen Wölfen Zuflucht gewährten, abyurdumen. Er ver 
lieh, da die Magiſtraͤte den -von ihm bewilligten Freiheiten 
wiberfirebten (1669), benen, welche wuͤſte Stellen in des Staͤd⸗ 


‘ 
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tm anbauen wuͤrden, unentgeldlich das Buͤrgerrecht und bie 


Aufnahme in zünftige Gewerke gegen einen bloßen Lehrbrief, 
ohne Meiſterſtuͤck und Geburtöbrief, befreite fie auf zehn Jahre 
von allen Dieniten, Laften, Steuern und gab ihnen das zum 
Baue nöthige Kiefernholz ganz und die Hälfte des Eichenhol⸗ 
zes und dehnte diefe Bewilligungen auch auf Einheimifche aus. 
Dennoch wirkte das wenig und er fand fich fpäter (1683) zu 
noch größeren Begimfligungen veranlafft. Die bis dahin für 
unehrlich gehaltenen Schäfer und ihre Kinder erflärte er fir 
ehrlich und befahl ſie als zunftfähig zu betrachten. _ 

Den Theil Berlins, welcher jebt der Friedrichswerder 
heifft und Früher. aus Sumpf .mit Buſchwerk beftand, ließ er 
trocken legen und anbauen, forgte durch eine neue Saffenerb- 
nung (1660) für die Reinhaltung der Stadt und fuchte fie 
überhaupt zu heben. uch Juden duldete er wieber in ber 
Mark, gab ihnen gegen geringe befondere Abgaben Sreiheit 
Handel zu treiben, bediente fich ihrer während bes Krieges als 
Lieferanten und nahm in der Roth Geld von ihnen auf. 

Er legte Eifenhämmer in Peig und Rathenau, Bledyhäm- 
mer in Wieſenthal an und verbot die Einfuhr fremder Bleche 
und Blechwaaren und fremden Eifens, fo lange Dad bort und 
bei den croſſenſchen Eifenhämmern vorhandene ausreiche. Es 
durfte auch fremdes Kupfer, Mefling und Zinn nicht eins, al- 
teö nicht ausgeführt, fondern nur auf dem neuftäbter Hammer. 
verarbeitet werden. Auch die Einfuhr des böhmifchen Glaſes 
wurde unterfagt, ba er drei Gladhütten in Marienwalde, Re 
genthin und Soächimsthal hatte einrichten laſſen. Zur Anle 
gung von Fabriken gab er Privatleuten Privilegien auf viele 
Sabre, 

Zur Beförderung des Handels Tieß er nun, wie er längfl 
beabfichtigt hatte, befonderd noch auf Betreiben bed Poſtdi⸗ 
rectors Michael Mathias, den nach ihm genannten drei Mei- 
len langen Friedrich Wilhelms⸗Canal zur Berbindung der Oder 
mit der Spree, folglich auch der Havel und der Elbe, anle⸗ 
gen. Philipp von Chieze, ein Piemontefer, welcher im J. 
1664 aus fehwerifchen Dienften in brandenburgifche getreten 
war, und Joachim Ernſt Blefendorf, ein Brandenburger, 
leiteten die Ausführung, der Holländer Michael Mathias Sinids 
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baute die Brüden und Schleufen. Im 3.1662 wurde Das 
große Werk angefangen und nach fechd Jahren vollendet. Der 
Graben hatte zu fünf rheinländifche Ruthen Breite, ſechs Fuß 
Tiefe, mit fechzig Buß Gefälle für die gefammte Länge. Mi: 
chael Mathias bewog im Fruͤhjahre 1669 bie breölauer Kaufs 
mannfchaft zuerft, flnf große Kähne am 9. März abzufchicken. 
Diefe gingen am 18. März durch den Graben, famen am 25. 
nad) Berlin und wurden in Schuten umgeladen, welde nach 
Hamburg gingen. Mit freudigem Erſtaunen fahen, bald Darauf 
die Frankfurter und Breslauer hamburger Schiffe durch Den 
Graben bei ihnen ankommen "). 

Allgemein (1669) wurde befohlen, Brüden, Dämme und 
Wege auszubeffern, da fremde Kaufleute ihre Waaren richt 
mehr durch die Mark führten, und auch zur Einrichtung von 
Krügen und Wirthöhäufern aufgemuntert. 

Sein Poftregale behauptete er ‘gegen des Kaiferd An: 
fprüche, indem er biefem (1660) erklärte, feine Vorfahren, die 
Kurfürflen und Markgrafen von Brandenbing, hätten niemals 
andere Poften als die ihrigen gehalten. Diefe Einrichtung 
wurde nun auch auf das Herzogthum Preuffen ausgedehnt und 
dem Unterfangen hoher Staatsbeamteten in Foderung freier 
Doftpferde zu Privatreifen und der Portofreiheit ihrer Privats 
briefe und dergleichen mehr, ald wenn bie Poftbeamteten ihnen 
zu Gebote flehen müfften, nachbrüdlich gefteuert und jedem 
Poftmeifter zu mehrerem Refpecte der Zitel eines Turfürftlichen 
Secretarit beigelegt, ba ihnen nicht wenig von des Kurfürften 
geheimen Sachen und Briefen anvertraut werde ). Mit Po: 
len Fam er wegen des Poftregald (1661) in einen fo ernftli: 
chen Zwiſt, daß der König dem kurfuͤrſtlichen Gefandten v. Ho: 
verbed den Hof verbot und mit Krieg drohete, was nur mit 
Schwierigkeit beigelegt wurde, indem ber Kurfürft dennoch fein 
Recht behauptete °). 

Sp war er ungemein aufmerkſam auf Alles, was bem 


I) Marpergers fclefifcher Kaufmann p. 612 ff. 
2) W. X. Matthias über Poften und Poſtregale I. p. 176; 


3) Thestrum Europseum IX. p. 335: "Der Kurfürft nöthigte die 
polnifchen Poften nad Danzig über Stettin zu gehen. 
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Lande gedeihlich, dabei feinen‘ Finanzen eintraͤglich und feiner 
Nacht foͤrderlich ſchien. Es mochte das wohl oͤfters etwas bis 
ins Kleine gehend herausgeſucht werden und vielfach mochte 
man ſchon den Zwang bemerken, der in der beſten Abſicht zum 
Wohle des Ganzen angewendet, aber darum nicht weniger druͤk⸗ 
kend wurde. Der Mittelpunct der Macht wird leicht als Mit⸗ 
telpunct der Einſicht angeſehen fuͤr Alles, was dem Gemein⸗ 
weſen nothwendig oder nuͤtzlich erſcheint. Die raſtloſe Thaͤtig⸗ 
keit des Fuͤrſten geht nach und nach auf deſſen Beamtete uͤber, 
ſo daß den Regierten bald keine Art von Selbſtſtaͤndigkeit mehr 
bleibt, was ſie, nachdem der alte Widerſtand gebrochen oder 
kefeitigt, ber neue unmöglich ‚geworben ift, immer fügfamer zu 
wilmlefen Werkzeugen ver höheren, von ihnen nicht immer 
begriffenen Zwecke des Herrfchers macht, um fo mehr, wen " 
in jedem Widerftreben nur böfer Wille vorausgefegt, bet jeb 


unbefonnenen, heftigen Aufferung kalte Überlegung vermuthet, 


in jebem Faden Worte ein Majeftätsverbrechen gefunden, in je 
dem Tadel Öffentlicher Angelegenheiten eine Art von Hochver⸗ 
rath oder was dem aͤhnlich von den Beamteten gefehen wird, 
wie ed fchon damals begann ?). 

Der Kurfürft, obwohl fortwährend auf bie Vermehrung 
der materiellen Güter bebacht, vergaß indeffen auch im lebhaf: 
tn Drange der Gefchäfte und felbft währehb der Stürme bed 
Krieges die Wiſſenſchaften und Kuͤnſte nicht. Aus dem Haupt⸗ 
quartiere zu Wiborg in Juͤtland befahl er dem geheimen Rathe, 
ven von ihm neu angeftellten Bibliothefar Johann Rave in 
Eid und Pflicht zu nehmen und ihm die vorhandenen Bücher 
zu überliefern. Es war deren eine nicht ‚bedeutende Zahl aus 


1) König in feiner Beſchreibung von Berlin IT. ©. 131 bemerkt 
dazu im 3. 1793: Nach. damaliger Gewohnheit war es ein groß Ver⸗ 
brechen, etwas Anftößiges vom Landesheren zu fagen, und alfo fielen 
mande Unterſuchungen &ber- ausgeftoßene unbefonnene Reden vor, von 
denen einige mehr ausgebehnt wurden, als fie verdienten. Dergleicyen 
Benehmen muß man feinem Zeitalter zu gute halten, denn es reimt ſſch 
Ionft eben nicht mit dem Verhalten einer weifen Regierung, die ihren ru: 
higen Gang gehet, wenn fie einmal richtige und geprüfte Maßregeln zu 
ihren Handlungen gewählt hat. Sie befümmert ſich nicht um die Klaͤf⸗ 
fer, die das Ganze zu überfehen nie vermögend find und daher mehr 
itren als fehlen. 


1659 
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den Privatfammlungen feiner Vorfahren, des Johann Eicero 
und Soachim I, worhanden, welche fih im Schloffe unter 
bem Dache befanden. Nun wurde thätig an deren Anorbrnung 
und Bermehrung gearbeitet, die Bibliothek im I. 1661 in ei- 
nem großen Saale im Seitengebaͤude des kurfuͤrſtlichen Schloſ⸗ 
ſes aufgeftelf und zu ihrer Benugung ein Leſezimmer einge 
richtet; bald darauf (1661) wurde ein zweiter Bibliothekar er- 
nannt, und bann erwarb ſich ber fleiffige franffurter Profeffor 
und Bibliothekar Henderih (1665) um die Verzeihnung ber 
Bücher viel Verdienſte. Kleine unbeflimmte Gefälg, etwas 
Iber dreihundert Thaler jährlich, wurden für bie fostlaufende 
Vermehrung berfeiben angewiefen, ber Ankauf einzelner koſtba⸗ 
zer Bücher und Handſchriſten und ganzer Bibliotheken, 3. B. 
des berühmten Johann Joachim Rugdosf, aufferorbentlich be- 
Dritten und Verbindungen mit ausländifhen Buchhändler an- 
enüpft, benn erf} im J. 1659 erhielt die erfte berliner Buch⸗ 
—* ihr Privilegium. Aus brandenburgiſchen und andern 
Kloͤſtern und Kirchen, auch aus Siadtbibliotheken wurden nicht 
wenige Bucher und Hondſchriften ausgewaͤhlt, andere durch 
Schenkungen‘, beſonders des Fuͤrſten Johann Moritz von Naſ⸗ 
ſau⸗Siegen und durch Vermaͤchtniſſe erworben. Mitten unter 
ben Ruͤſtungen des Feldzugs v. 3. 1674 war der Kurfurſt auf 
Erhaltung und Vermehrung ber Bibliothek bedacht ). 

Ein anderes Zimmer wurbe zur Antiken⸗, Kunſt⸗ und Na⸗ 
turaliensKammer eingerichtet und dieſe bald dem berühmten ' 
Baumeifter und Ingenieur, Johann Gregor Memhard, un 
ergeben. Für biefe fammelte der Kurfuͤrſt mit vielem Inter: 
eſſe Merkwürdigkeiten, auch aus fernen Ländern, vorzuͤglich 
vermittelft der Holländer aus Batavia und Iapan und andern 
heilen Aſiens feltene Seegewächfe, Mufcheln, Waffen, Klei: 
dungsftüde und andere Geräthichaften fremder Nationen ). 

Nicht minder fuchte er zur Beſetzung erledigter Profeffu: 
ren, vorzüglich an der Univerfität zu Duisburg tüchtige Maͤn⸗ 
ner, wie den Theologen Peter von Maflricht, den um beutfche 


1) Wilken Geſch. der Königlichen Bibliothek S. 10 ff. 


2) Geh. der koͤniglichen Kunflfammer in Berlin in v. gedeburs | 
Archive VL. p. 13 ff. 
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Sprachforfegung, verdjenten Johann Glouberg, die berühmten 
Philologen Geoyrs Granins und Jakob Tollius, die Jurjſten 
Peter Fuchs, den gachherjgen Freiherrn und Gtastswiniften, 
und Gerhard von Maftricht. Den gelehrten Profeſſor Martin 
Schoof ernannte er zum Hiſtoriographen und zeigte für. Ge 
(dichte, beſonders ‚fr die feines Hauſes, ein lebhaftes Se 
tereſſe )). 

Nicht weniger ſogte er forwahrend für bie Kuͤnſte. Seine 
Kapelle war mit guten Mufikern beſetzt?), vorzuͤgliche Neigung 
aber hatte er für die Malerei. Daher zog er viele Maler nach 
Bealin, gab ihnen ‚Arbeit und ſtebte mehrere old Hofmaler 
mit Befoldung an, wie. die Frucht⸗ und Blumen: Meder Otto⸗ 
mar, Eiger den Bater, Wilhelm. Friedrich non Roye, den Be 
ſchichts⸗ und Thiep-Maler und Kenner Seingich Fromantion, ben 
Geſchichts⸗ und Bildnig-Maler Gideon Romendon. Andere ließ 
a auf feine Koſten, zu ihrer Ausbildung reifen, wie. den Jo⸗ 
hann Jakoh Rollos. Er lieg in Holland mehrmals Gemälde 
großer Meifter Faufen:und gab Dazu auch feinem Sefanbten in 
Regensburg Auftrag, wobei er natürlich öfter betrogen wurde, 
Gin wadgrer Künftler war der Hofkupferſtecher Bartſch. Die 
Bildhauer Kaſpar Guͤnther und Otto Mangiot lieferten meh⸗ 
tere Arbeiten in Marmor, andere: Kuͤrſtler dergleichen in Gold 
und Silber. ‘Ein fehr geſchickter Stahlſchneider, Sotifried Lei: 
gebe, ein Schlefier, fertigte treffliche Kunftwerke und fehnitt 
im Dienfte des Kurfuͤrſten Medaillen: und Münz-Stempel °), 
denn jedes irgend für ihm und das Land wichtige Ereigniß, als 
die Geburt feiner Kinder, die Schlacht von Warfchau, die Vers 
träge mit Polen, der Friede von Dliva und bie Erwerbung 
der Soyverainetät über Preufien, wurde buch zum Theil fehr 
foftbare Medaillen verewigt‘), und aufferdem befaß er davon fchon 
eine fehr anfehnliche Sammlung, welcher fpdter der berühmte 


1) Herings neue Beltväge u. f. w. I. ©. 554 J 

2) Königs Berlin I. p. 447! 

3) Nicolais Berlin IM. vierter Anhang ©. 25 ff. u. Könige 
Berlin II, an verſchiedenen Stellen, vorz. p. 435 ff. 


4) ©. vorzuͤglich J. C. 8, Ölrichs kurbrandenburgiſches Medaillen⸗ 
cabinet. Berlin 1778. 
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Beger vorſtand. Cornelius, Ryquart, Bleſendorf, Philipp Lud⸗ 
wig von Chieze) und Johann Gregor Memhard führten viele 
und ſchoͤne Bauten in‘ Berlin, Potsdam, Oranienburg und 
Schwedt aus, wozu die mehrfache Erweitering Berlins durch 
die Anlage der Friebrichsſtadt im 3. 1670° und der Dorotheen- 
ſtadt feit 1673 viel Gelegenheit bot. Nicht viel weniger ge: 
Shah zur Verfchönerung der Schlöffer durch Anlagen von Gaͤr⸗ 
ten und Pflege von Blumen: und Ziergewächfen, was auch 
für angefehene und reiche Staatsbeamtete mehrfache Beranlaf: 
fung zur Nachfolge gab. - 

Wie der Kurfürft bei einer leicht erregbaren Phantafte auch 
in. andern Beziehungen zuweilen über das MWefentliche und 
Ausführbare hinaus auf aͤuſſern Prunk und etwas phantaſti⸗ 
fche ‚Unternehmungen kam, fo geſchah es auch bei ſeiner Nei⸗ 
gung zu den Wiſſenſchaften. 

Der ſchwediſche Reichsrath Benedict Seytte, ein Enthu⸗ 
ſiaſt ſuͤr die Wiſſenſchaften, theilte (im J. 1666) dem erſten 
Leibarzte des Kurfuͤrſten, Nikolaus v. Bonnet, den Plan zu 
einer Univerſal⸗Univerſitaͤt fuͤr alle Wiſſenſchaften und Kuͤnſte 
mit. Der Kurfuͤrſt ſollte dazu eine Stadt in ſeinen Staaten 
hergeben und ohne Unterſchied der Nation und der Religion 
alle tugendhaften Gelehrten und Kuͤnſtler, welche durch natio⸗ 
nale, Regierungs⸗ oder religioͤſe Vorurtheile in ihrer Heimat 
geſtoͤrt wuͤrden, einladen, damit ſie hier voͤllige buͤrgerliche und 
religioͤſe Freiheit faͤnden, um ihren Beſtrebungen obzuliegen. 
Die Univerfität follte ihre eigene Gerichtsbarkeit mit Appella⸗ 
tion an ‚den Kurfürften, ihre eigenen Gebäude, Grundftüde, 
Beamteten und Verwaltung haben, von:allen Mächten in Krie: 
gen neutral erflärt und von Einlagern und Durchmärfchen ver: 
ſchont, jede nüßliche Entdedtung belohnt werben. 

Der Kurfürft begriff nicht nur die Nuͤtzlichkeit des Unter: 
nehmens für die von ihm begünftigten Wiffenfchaften , fondern 
wurde auch durch den Glanz beftochen, den die Ausführung 
des Entwurfs auf ihn werfen müffte, da man ihm vorftelte, 


1) Diefer fol die fogenannten Berlinen erfunden haben, welche in 
mehreren beutfchen Ländern Ghaifen genannt werden. Sollte biefer Name 
nit von dem Erfinder herzuleiten fein? 
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die Mark Brandenburg werbe.zu einem zweiten Ägypten und 
Griechenland werben, wohn bie Fremden in Maffe kommen 
und Kenntniffe fuchen, und fo das Land auch materiell berei⸗ 
bern und den Mohlfiand der Bewohner erhöhen würben. 
Skytte verficherte, .er Senne mehrere reiche Familien, welche 
ne barauf warteten, in die gelehrte Stadt zu ziehen, auch 
andere Fuͤrſten würden den Plan gern ausführen. Vorzuͤglich 
ſuchte er den Kurfuͤrſten durch die Vorſtellung zu gewinnen, 
daß die Alchymiften.:hiee wuͤrden Gold machen koͤnnen, wes⸗ 
halb man Araber einladen muͤſſe, welche mit biefer Kunſt be⸗ 
kannt waͤren. 

Der Kurfuͤrſt fe zwar Durch den fehr wohl unterrichtes 
ten geheimen Rath Georg Bonin den Plan unterfuchen, und 
diefer nlichterne Mann machte mancherlei gegründete Einwuͤrfe 
gegen deſſen Ausführbarfeit, doch ließ Skytte nicht ab. Er 
füderte den Kurfürften auf, felbft zu entfcheiben und, wie 
Alrander den gordifchen Knoten zerhauen, fo ale Schwierigs 
kiten auf einmal abzufchneiben. Der Kurfürft ging daher auf 
dad Unternehmen ein; Skytte wurde zum Oberbirector, Bonnet 
zum Unterdirector ernannt. Biefar wurde.anfänglich auderfehen 
jum Orte der Anlage, dann Tangermünde, weil ed an der Elbe, 
daher günfliger gelegen war und noch einige große Gebäude 
aus der Zeit Kaifer Karls IV. beſaß. Der Kırfürfl war be 
tat 15,000 Thaler herzugeben,, verſprach Skytten als Beloh⸗ 
nung erledigte Lehen und Penfionen und deſſen Sohne eine 
Anftelung im Heere. Der damals drohende Krieg mit Frank: 
reich foderte indeſſen zu doppelter Vorſicht auf, weshalb er 
Skyttes Entwurf noch einmal aufmerkſamer durch den Ober⸗ 
prafidenten Otto von Schwerin, dem Bonin zugeordnet wurde, 
prüfen ließ. Vor den verſtaͤndigen Einwuͤrfen dieſer einſichts⸗ 
vollen Maͤnner bewies ſich der phantaſtiſche Plan bald, haupt⸗ 
ſachlich wegen der vielen Koſten, als unausfuͤhrbar, jedenfaus 
von hoͤchſt unſicherm Erfolge. Sie baten alſo den Kurfuͤrſten, 
der die ſo viele Vortheile verſprechende Sache nicht aufgeben 
wollte, erſt eine oͤffentliche Einladung zu erlaſſen und deren 
Erfolg abzuwarten, ehe man weiter vorſchritte. Friedrich Wil⸗ 
helm erließ daher unterm 22. April 1667 ein von ihm unter⸗ 
zeichnetes, in lateiniſcher Sprache abgefaſſtes Gruͤndungspatent 
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fuͤr Die neue bearibenburgifche Uniwerſitaͤt der Möller, Wiſſen⸗ 
Scheften und Kuͤnſte, in welchem fich Skyttes Einfluß auf 
Styl und Inhalt nicht verkennen laͤſfgt. 

In der Einleitung, erklaͤrt der Nunfüuft, er babe Die Ab⸗ 
fiht, eine für alle Bölle und Sünfte:offene Univerfſitaͤt zu 
gründen, und fährt fort: wer fich anit den.fchänen Biſſenſchaf⸗ 
An, der Gelehrſambeit und den fchönen Kimſten beſchaͤftige, 
jedoch in feinem Vaterlande wegen feiner veligidfn Meinun⸗ 
gen und feines Gottesdienſtes gehindert wire, wer uͤberdruͤſſig 
einer tyranniſchen Regierung nach Freiheit feufze, wer wegen 
irgend einer, nur nicht unehrbaren, Urfache aus feinem Ba- 
terlande verbammt wäre, endlich wer fein Gluͤck in der Ge: 
meinihaft mit Gelehrten und in wiſſenſchaftlicher Anterhaltung 
faͤnde, alle dieſe und alle rechtfchaffenen und ehrenwerthen Män- 
ner, welcher Nation, ehrbarer Beichäftigung und Glaubens fie 
auch feien, follten willen, baß fie auf biefer Univerfität einen 
Parnaſſum, Mäcen, Ehre für Miffenfchaften und Kirmfte, 
Steiheit der Gewiſſen und aller andern Angelegenheiten, Troſt 
für.die Bebrängten, Zuflucht für bie Verbannten, Vereinigung 
edler Seelen, Gemeinfchaft fchöner Geiſter und die Genuͤſſe 
des gebildeten, uͤber dad Gemeine erhabenen menfchlichen Ge: 
fchlechte8 finden würden. Er weihet ber Univerfität emen al: 
les zur Erhaltung des Lebens Nothwendige im Überfluſſe dar 
bietenben, lieblich gelegenen, für Handel geeigneten Ort und er: 
richtet ihn zum Site der Mufen, zum Zempel ber Wiſſen⸗ 
fchaften, zur Werkftatt der Kuͤnſte, Zufluchtort der Zugend 
und zum Königsfige ber beften und erhabenften Herrfcherin der 
Welt — der Weisheit. 

Hierauf folgt weiter, wad er für bie Univerfität an Pri⸗ 
vilegien, Freiheiten, Befreiungen von Zöllen und Abgaben und 
an Rechten zu bewilligen geneigt fei, und daß er allen m 
chriſtlichen Glauben von einander Abweichenden freie Religions: 
übung geftatte, namentlich den Reformirten ober Galviniften, 
den Arminianern, Lutheranern, Katholiten und Griechen und 
Allen, die an den dreieinigen Gott glaubten und auf Chriſti Blut 
und Verbienft die Hoffnung ihrer Seele, die Grundlage ihres 
Heils fegten. Beruͤhmte Gelehrte der Fuden und Araber und 
anderer ungläubigen Voͤlker follten zwar auf ihr Verlangen eben: 
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ſalls zingefaffen werden, doch nur, wenn fie fi). verpflichteten, 
ie Irrthuͤmer fuͤr ſich zu behalten, fie nicht zu verbreiten und 
ohne Anſtoß als ehrliche Bürger zu leben. Er verſprach, von: 
dm benachbarten Fuͤrſten für den Fall des Krieges dem Orte 
ewige Neutralität zu verfehaffen; weder Durchmaͤrſche noch 
Einguartierung follten ihn- beiäfligen, damit dort (in Biefar 
oder in Tangermuͤnde) unter bem Schatten des Lorbsers- 
Apollo's die Mufen vor den Stuͤrmen und Blitzen und jedem 
Ungemache des Krieges ficher wären. Da es aber nicht ange⸗ 
meſſen und auch unſchicklich ſei, die himmlifchen Muſen Halb: 
göttern uinterthänig zu machen und den Beldgöttem. unterzuord⸗ 
nen, fo ſolle bie Uniderſitaͤt ſich ihre eigenen Conſules und 
welche Art von Obrigkeit ihr gefallen. wirde, wählen, bie ger 
Immte Verwaltung einrichten und nach. eigener: Akorenung 163° 
von Gottesdienſt, buͤrgerliche und criminale, Hohe und riiebete! 
Rechtspflege uͤben, kediglich mit Vorbehalt der Landeshoheit 
und der Appellation an den Kurfuͤrſten. Auch dad Siegel Fe 
die neue Univerſitaͤt war ſchon beftimmt, das Bilb des auf dem 
Throne ſitzenden Kurfuͤrſten, ber in der einen Hand das Scep⸗ 
ter, in bew andern ben Tempel der Weishein hält, während: 
zu beiten Sekten mit Lonbeerzweigen: Pallas und: Minerva 'flts" 
im. Zu Verwaltungsbeamten waren beftimmt- ein Geiterat: i 
und ein zugeiter Director, ein Sectetair, zwei Schreiber und: 
in Ökonom, unter biefem ehi: Baumeiller, Bibhauer, Maler, 
Stallmeifter, Jäger, Fiſcher, Gärtner, Schenk, Brauer, Köche, 
Solträger und Unterquaͤſtor; ferner gehörten zur Aniverſitat 
in Arzt „sin Chirurg und ein Apotheker, ein Mufifer und ein 
Otganiſi, Die taͤglich zweimal einen Palm Davids zu den zu: 
haltenden Gebeten ſpielen ſollden. Untet: -den:- zu errichtenden: 
Gebäuden: und Anlagen war, auffer den Wohmingen für: ale” 
Ingeftellte, ein Palaft für den Kurfürften, einer für fremde 
dürften, ein. Guſthaus für. Fremde nieberen Ranges, ein Bi⸗ 
bliothekgebaͤnde, eines zur Druckerei für" alle Sprachen, ein 
Gemifched Laboratorium und ein Haus zu Verfuchen in den’ 
Diffenfhaften und Kuͤnſten, ein botaniſcher Garten zum An⸗ 
bau fremder Pflanzen, ein Park mit allen. Arten auslaͤndiſcher 
Liere, Öffentliche Spaplergänge mit Baumreihen, Brüden, 
Säulengängen, Waſſerkunſt für Teiche, Springbrunnen u. f. w. 
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Vorfichtig wohte fih nun ber Kırfürf auf Bonins Rath 
durchaus nicht eher auf Geldausgaben einlafien, als biß er ei- 
nigen Erfolg der Auffoberung fähe und auch noch das Urtheil Aus: 
wärtiger erfahren hätte, Vergeblich war alles Drängen Skyttes, 
der immer behauptete, durchaus uneigennüßig zu verfahren und 
fih mit dem Ruhme de3 Erfolgs. und der dadurch ‚erreichten 
Unfterblichkeit. feines Namens begnügen: zu wollen. Bonin 
rieth endlich dem Kurfürften,. ber -eben in viele wichtige und 
weitausſehende politiſche Angelegenheiten verwidelt wurbe, den 
Skytte, für deſſen Wehnung und Unterhalt der Kurfuͤrſt die 
Koften trug, mit einem ‚Stüde Geldes abzufinden. Das hielt 
auch der Kurfürft für das Beſte, dach .müffe die Summe zu 
anfehnlich ‚fein, um einem großen Reichsrathe angeboten -zu 
werden, weshalb er vorfchlug, für eine. beflimmte Summe al: 
Yerlei feltene: und merkwürdige Gegenftände zu laufen ‚und fie 
dem Slytte zu ſchenken. Dies. fcheint geſchehen and. Damit 
Abes beendigt worden zu fein ). 

Die Ausſchliefſung derjenigen von der ‚benbfictigten Uni 
verfalsUiniverfität, welthe nicht. an:. ben. dreieinigen Gott glaub: 
“ten, bezog ſich auf die Socinianer, Diefe waren ben Luthe 
ranern wie den Reformirten fehr verhaſſt; aben von Polen aus 
hatte fich ihre Lehre-auch nach Preuſſen verbreitet. Sein Va: 
ter hatte daher, noch kurz vor feinem ode, auf Berlangen ber 
preuffifchen: Landflände, ein ſtrenges Edict gegen fie erlaflen, 
ihre Zuſammenkuͤnfte verboten, ihre Schriften mit Befchlag bes 
legt und ‚den. Predigern befobfen, ihre Zuhoͤrer vor. ihnen und 
andern Ketzern zu warnen. Dennoch blieben fie: im Lande, 
da der. gemaͤßigte junge Kurfuͤrſt fie unter der Hand duldete, 
ſobald fie ſich ſtill hielten. Obwohl. ihn nun die Staͤnde zwan⸗ 
gm das ſtrenge Eos feines Vaters (1648) zu erneuern und 


Die genaueften Macheichtn daruter giebt Ernan sır le 
projet d’une ville savgnte dans le Brandeshourg, Berlin 1792. Man 
vergleiche nun, was Friedrich Wilhelm III. im Geiſte feiner Zeit 
durch die Stiftung der Univerfitaͤt Berlin für. die Wiſſenſchaften und durch 
andere Einrichtungen für die Künfte gethan hat, mit jenem phantaftifgen 
Pliane; doch barf man auch Nicht vergeffen, daß damals "noch andere 
Ideen herrſchend waren, von denen wir nur an bie Getbmadertunf ers 
innern wollen. | 
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butheraner und Katholiken ihnen das Firchliche Begräbniß ver⸗ 
weigerten, fo wirkte das dennoch. nicht, und als fie aus Po⸗ 
Im vertrieben wurben, ſchuͤtzte Die Flüchtlinge, welche fich nad) 
Preuffen wendeten, ber Statthalter Fuͤrſt Radzioill, der fogar 


1658 


inen von ihnen.zu feinem Rathe annahm, .wobei.er fich bach... 


ausdtuͤcklich erklärte, daß man Keined Gewiſſen bedrängen, wolle. 


Obwohl ihmen nicht geftattet wurde Güter zu kaufen, fo wur⸗ 


ven ihnen deren doch vom Kurfürften für Geld verpfändet- Als 
fe ſih nun weiter. ausbreiteten, fogar in einem preuffifchen 
Dorfe eine förmliche Synode und. in Königsberg Zuſammen⸗ 
finfte hielten, fah. ſich der Kurfürft Durch die Landftände ‚ge 
nöthigt neue Befehle gegen fie zu erlaffen,. welchen gemäß fie 


imerhalb eines Jahres das. Land räumen follten. Hierauf ga⸗ 


ben fie eine Bittſchrift und. Apologie bei ihm ein, vertheidig⸗ 


tem ſich wegen der ihnen mit Unrecht zugeſchriebenen Lehren, 
lehnten den Namen der Arianer und Wiedertaͤufer ab und fuͤhr⸗ 
ten an, fie wären nun feit fuͤnf Jahren im Lande und man 


könne nicht ſagen, daß fie einen Einzigen zu ihrer Mei— 
nung verfuͤhrt oder das verſucht haͤtten; es ſei auch nicht zu 
kfürhten, daß ſich dad Volk in Menge zu. ihnen ſchlagen 
werde, da fie firenge ‚Zucht und Lebensart hielten; gefchähe 
das aber auch, fo muͤſſe man doch die Gewiſſensfreiheit nicht 


verlegen und Andersdenkende verfolgen. Preuſſen fei auch nicht 


daß einzige Land, welches fich ihrer erbarmt habe, Zwei evan⸗ 
geliſche Fürften in ‚Schlefien (die Herzöge Georg II; und Lud⸗ 


wig IV, von Brieg) und die Königin von Polen in been Herz . 


pethimern Oppeln und Ratibor, fo wie.anbere Fuͤrſten, ja 


der Kurfuͤrſt felbft hätten fie in der Mark aufgenommen. Sie 


bewohnten ohnehin Fein fruchtbared Stud in Preuffen, fondern 
Mm den Grenzen Mafppiend nur eine fandige, durch die Einz 
file der Polen und -Lithauer verwüftete Gegend „welche. fie 
auf ihre Koften und durch ihren Fleiß. wieder urbar machten 
und die verbrannten. Dörfer wieder aufbaueten. Dadurch be: 
wickten fie, obwohl ohne fürmlihe Bewilligung, daß fie im 


kande bleiben durften und ber Kurfürft dem Derlangen, der 


Etädte nicht nachgab, die gegen fie erlaffenen Edicte öffentlich 
mufhlagen und ihnen einen Zermin zur Räumung des 
kandes zu fegen. Es fcheint. vielmehr, Daß ihnen .. unter 


1666 


1670 
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der Hand Hoffnung gemacht wurde, unter dem Schutze des 
Kurfuͤrſten ſichere Sitze in Preuſſen zu erhalten. 

WE der Kurfurſt bei ihrer weitern Ausbreitung auf viel⸗ 
faches Andringen der preuſſiſchen Landſtaͤnde ihnen alle Zuſam⸗ 
menkuͤttfte und den fernern Aufenthalt im Lande unterſagte, 
ermaͤhnte er doch auf ihr Bitten und König Michuels von Po— 
len Verwendung felbfl die Stände zur Gelindigkeit, ließ ſich 
von Zr zu Zeit Bericht uͤber ihre Anzahl und Auffuͤhrung 
erftatten, und’ obwohl er den inmmer erneuerten Foderungen der 
Skaͤnde endlich nachgab, den Anſaͤſſigen ſtreng zu befehlen, das 
Land binnen ſechs Wochen zu räumen, wobei ihnen nur ber 
Kufenthalt ald Handelsleuten geflattet werden follte, fo wurde 


, doch auch das nicht volkzogen und dre Sotinianer blieben im Lande ). 


Es zeigte fich hier’ vecht deutlich, wie viel der aufgeFlärte 
und jebenfalls duldfame Fuͤrft als Staatsmann mit der Un- 
duldfamkeit und dem Fanatiſmus der Geiſtlichen und Staͤnde 
zu kaͤmpfen hatte, um: ſelbſt im einem ber Bewohner fo ſehr 
bebfreftigen ‘Lande, ald damals Preuffen war; ruhige und fleiſ⸗ 
fige Bürger und Bauern zu behalten, weldje leider Aber bie 
Dreieinigkeit andere Meinungen hegten als’ die orthodoren 
Evangeliſchen und Katholiken. Auch in ver "Matt nahm er 


die aus Polen- vertriebenen Socinianer auf und hatte hier faft 


nicht weniger, als in Preuffen, mit dem Sonatifenus der Recht: 
glaͤubigen zu Fümpfen. 

Me’ fehr er jeden jeitgemäßen gottſchritt zur wuͤrdigen 
Gottesverehrung beguͤnſtigte, zeigt, daß er den Antrag der Ca⸗ 
pitularen zu Havelberg gern genehmigte, daß in der daſigen 
Stiftskirche die lateiniſchen Geſaͤnge als Reliquien! des Papſt⸗ 
thums abgefchafft und beuffche Sefänge. eingeführt würben. Er 
verbot auch (1671) das" Magnificat im, ben brandenburgifchen 
Kitthen ferner lateiniſch zu fingen und befahl deutſche Pſal⸗ 
men und Lieder an deren Stelle zu ſetzen. 

Die "bittere Feindſchaft zwifchen reformirten und Iutheri- 
ſchen Geiftlichen dauerte faſt ohne Milderung fort. Der Rector 
bes‘ berliner Gymnaſium, Johann Heinzelmann, ſcheuete ſich 


1) 4 rnoid's Kirchengeſchichte des Rönigreiche Peeuffen ©. 540 ff. 
u. 579’. Herings Beiträge II. ©. 85 ff. 
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nicht in einer Predigt unter- Anderm zu fagen: wer nicht Ius 
therifch iſt, der iſt verflucht! Die Iutherifchen Schullehrer vom 
grauen Klofler in Berlin gingen fo weit, daß fie (1661) durch 
ihre Schüler ein Schaufpiel von ber Einfegung des heiligen 
Abendmahls zur Verfpottung bed Brotbrechend der Reformir⸗ 
ten aufführen lieſſen, was indeſſen ſtreng beflraft wurde '). 
Bergeblich erließ der Kurfürft Edicte über Edicte, wie fich bie 
Bekenner beider Glaubensbekenntniſſe in der Mark verhalten 
follten , mit Verweifung auf das Mandat ded Kurfürften So: 
hann Sigismund vom J. 1614; Mäßigung und Milde ver: 
mochten nichts oder doch nur wenig über die fanatifchen Ei: 
ferer. Demohngeachtet, ja man möchte fagen, eben weil da⸗ 
durch das Beduͤrfniß der Einigkeit recht lebhaft hervortrat, 
wollte er noch immer der Hoffnung nicht entfagen, daß beide 
evangelifche Religionsparteien, wo nicht völlig vereinigt, doch 
einander in mehreren Puncten näher und in ein friedliches 
Berhältniß gebracht werben koͤnnten. Beranlaffung zu aber: 
maligen Verfuchen, das zu bewirken, gab der günftige Erfolg 
des Religionsgefpräch8, welches fein Schwager, der Landgraf 

Wilhelm in Kaffel, durch feine Iutherifchen rinteler und durch 
feine veformirten marburger Zheologen hatte halten laſſen. Die 
vier Hauptſtuͤcke, vom Abendmahle, der Gnadenwahl, der Per- 
fon Chrifti und der Taufe, wurden beiberfeitö friedlich unter: 
fucht, dabei gefunden, wie weit beide Parteien übereinkämen, 
ohne zu zuͤrnen, daß es nicht vollftändig möglich fchien, und 
dann befchloffen, daß Fein Theil den andern wegen ber noch 
übrigen verfchiedenen Meinungen. verdbammen und verfegern, 
fondern beide einander herzlich und brüderlich Lieben und als 
Mitgenoſſen des wahren, feligmachenden Glaubens anfehen 
folten, da man in denjenigen Studen, die den Grund bes 
Glaubens und der Seligkeit beträfen, ganz und gar ei 
nig wäre, bie noch flreitigen Fragen aber den Grund des 
Glaubens nicht angingen, viel weniger aufhöben oder umſtieſ⸗ 
fen. Deshalb follten die noch flreitigen Puncte auf den Kan- 
zelm gar nicht berührt und, wenn fie angeführt werden müff- 
ten, nur dogmatifch, ohne Erwähnung der anderd Dentenden 
vorgetragen, auch in Schulen und auf Univerfitäten nicht mehr. 

1) Königs Berlin II. ©. 106. 
Stenzel Gefch. d. Preuſſiſch. Staats. II. 16 
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gerabezu polemifch behandelt werben. So vernünftig und wahr 
haft chriftlich war noch fein Religionsgeſpraͤch beendet wors 
den. Freilich griffen, vorzüglich die wittenberger, dann bie 
leipziger und jenaer Theologen, welche die reine lutheriſche 
Lehre für gefährdet hielten, bie rinteler um fo leidenfchaftli- 
cher an und verkeßerten fie wie bie heimfläbter Synkretiſten. 
Die wittenberger Theologen erlieffen, unter dem Zitel Epi- 
kriſis, eine Schrift, welche fie an die meiften proteflantifchen Uni⸗ 
verfitäten und an die Geiſtlichkeit der bedeutendſten Reichöftädte 
zum Beitritte ſchickten, in welcher fie zu beweifen fuchten, Daß 
die rinteler Iutherifchen Theologen einen höchft gottloſen Frie⸗ 
den mit den Galviniften gefchloffen hätten, weil biefe in al 
len den Puncten von ben Lutheranern abwichen, welche das 
Fundament des Glaubens und der Seligfeit beträfen, unb es 
beſonders etwas unerhört Entfegliches fei, daß die Prediger 
angewiefen werben follten bie Irrthuͤmer der Reformirten nicht 
namentlich von den Kanzeln herab zu firafen und zu widerlegen, 
da doc Chriſtus das Predigtamt zundchfi Dazu eingefebt habe. 
Der Landgraf von Heſſen⸗Kaſſel wendete fih nun auf 
. Bitten feiner friedfertigen Theologen, das fo fchön begonnene 
Werk des Kirchenfriebens, beſonders auch im Brandenburgi- 
ſchen, befördern zu wollen, an feinen Schwager, den Kurfür 
fin Friedrich Wilhelm. Diefer ging gern darauf ein, wimſchte 
aber vorher unter feinen eigenen Theologen einen neuen Ver⸗ 
fuch zur Sriedenöfliftung zu machen, wie er fchon im 93. 1655 
beabfichtigt, aber auf Vorftelung ber Lanbftände, daß ſich 
fein Nuten, fonbern nur Zwiefpalt und Verbitterung ergeben 
werde, aufgegeben hatte. 
30. Mir; Zuvoͤrderſt erließ er eine Circular⸗Verordnung, in welcher 
1662 er klagte, daß feit der Zeit, in welcher er die Prüfung ber 
Stubdirenden zum Prebigtamte dem Confiftorio übergeben, bie 
wenigfien ihre Studien dahin richteten, daß fie neben ihren 
Compendien ber Theologie fich die heilige Schrift befannt mad 
ten und aus derfelben bie Glaubens⸗ und Lebens⸗Lehren behaup⸗ 
ten Pönnten, bie meiften vielmehr vermeffentlich unternähmen 
das Wort Gottes Andern zu Iehren und den Weg der Selig 
keit zu zeigen, in welchem fie felbft blind und unwiſſend er 
funden würden. Gr befahl daher den Inſpectoren bei ben 
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Prüfungen darauf zu halten, daß die zu Pruͤfenden in der hei⸗ 
ligen Schrift bewandert wären und mit Chriſti und der Apo⸗ 
fiel Worten die chriftliche Lehre vom wahren Glauben barthun 
fönnten, wenn fie auc auf fubtile Streit: und Schul Fragen 
nicht fo eben zu antworten wüflten. Dann machte er ein Mans 
dat zur Beförderung der Einträchtigkeit zwifchen den reformirs 
ten und lutherifchen Predigern und Untertbanen befannt. Er 
erinnerte daran, daß bie erfien chriftlichen Kaifer, welche in 
der Kirchenhiftorie wegen ihrer Gottesfurcht gerühmt würden, 
Ungleichheit in der Religion ihrer Unterthanen nicht durch Ges 
wiſſenszwang, fonbern durch chriftliche Kirchenverfammlungen 
und andere friedliche Mittel zu fchlichten gefucht und bie Di 
fentirenden zur Toleranz und Befcheidenheit und zur Erhals 
tung des Friedens angehalten hätten. So habe auch fein 
Großvater Johann Sigismund gehandelt, fobald ihn Gott zu 
der wahren evangelifchsreformirten Religion erleuchtet, und als 
Ien in Religionsmeinungen Abweichenden Gnade, Befoͤrderung 
und Schuß ohne Unterfchied angebeihen laſſen, auch im Jahre 
1614 das unnöthige Gezaͤnk auf den Kanzeln und dad Ver⸗ 
ketzern der Reformirten. unterfagt. Er babe nun erfahren, daß 
nur Wenige obiges Edict in Acht nahmen, Dagegen bie Freis 
heit des Gewiſſens und des Gottesdienfted auf Zankſucht und 
Verdammen der Reformirten beuteten, ja gegen biffentirende 
eangelifche Mitchriften mehr eiferten, als gegen Öffentliche Hu⸗ 
vn, Trunkenbolde, Wucherer und andere Sünder, und bie 
Zuhörer, welche das nicht immer begriffen, in den Streit 38: 
gen, die Lehre vom gottfeligen Leben und den zur Seligkeit 
nöthigen, von beiden Theilen erfannten Glaubens: und Lebens⸗ 
Lehren hintanfegten , viel vom Menfchen-, wenig vom Gottes⸗ 
worte handelten, mehr philofophifche und recht theologifche Leh⸗ 
ren auf die Bahn brachten, um gegen Diffentirende zu eifern, 
mit ungegründeten Vorwürfen den veformirten Glauben und 
die vielfach verdienten Männer Calvin und Beza verläfterten 
und aus Privatauslegungen einzelner Stellen ber heiligen 
Schrift fofort Kirchenlehren bildeten. Daher verbot er daß, 
weil er ſolch unchriftlich Verfahren nicht mehr dulden könne, 
und befahl, daß bei den- Prüfungen auf Bekanntſchaft mit der 
heiligen Schrift und den in feinem Lande angenommenen ſym⸗ 

16 
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bolifchen Hauptſchriften geſehen und von jedem zu Ordiniren⸗ 

den vorher ein Revers ausgeſtellt werde, ſich dieſem Edicte 
gemaͤß verhalten zu wollen. Eiferer und Zeloten, welche glaub⸗ 
ten, daß durch dieſe Verordnung ihr Gewiſſen zu eng geſpannt 
wuͤrde, koͤnnten ſich nach anderer Gelegenheit auſſerhalb des 
Kurfuͤrſtenthums umthun, wo ihnen das unchriſtliche Verdam⸗ 
men anderer Chriſten nachgeſehen wuͤrde. 

21. Aug. Bald darauf verbot er allen brandenburgiſchen Landeskin⸗ 
1662 dern, welche Theologie und Philoſophie ſtudiren wollten, mit 
der Drohung, ſie nicht anſtellen zu wollen, den Beſuch der 
Univerſitaͤt Wittenberg, weil er mit nicht geringer Bewegung 
vernommen, wie dort das unzeitige Verdammen, Verlaͤſtern, 
Verleumden und falſche Andichten nicht allein nicht nachgelaſ⸗ 
ſen, ſondern die uͤbermaͤßig vergaͤllte Bitterkeit auch noch da⸗ 
hin ausgebrochen, daß die Reformirten durch uͤbereilte und un⸗ 
rechtmaͤßige Urtel zum hoͤchſten beleidigt, einem Reformirten 
in eines lutheriſchen Herrn Lande und Gebiete auch das bloße 
Ergreifen des Wohnſitzes abgeſchnitten und verſagt, und be⸗ 
hauptet worden waͤre: das ſei Gottes Worte gemaͤß. Durch 
Briefe einiger daſigen Profeſſoren an feine Unterthanen waͤ⸗ 
ren dieſe zur Widerſetzlichkeit gegen ihre angeborene landes⸗ 
fuͤrſtliche Obrigkeit aufgewiegelt, gegen den Kirchenfrieden große 
vergallte, untheologiſche Buͤcher geſchrieben und in Druck ge⸗ 
geben worden, waͤhrend er in ſeiner einundzwanzigjaͤhrigen Re⸗ 
gierung immer dahin getrachtet, daß das Verdammen und Ver⸗ 
laͤſtern eingeſtellt, chriſtliche Toleranz und evangeliſche Beſchei⸗ 
denheit befoͤrdert, wahre Gottesfurcht und Naͤchſtenliebe ge⸗ 
lehrt werde ') 

Zugleich orönete er jetzt Die Haltung eine Religiondge: 
ſpraͤchs in Berlin an, begierig, wie er in feinem Schreiben 
an das berliner Gonfiftorium fagte, gleich feinem Water und 
Großvater es bei den Geiftlichen dahin zu bringen, daß doch 
das unchriftliche Werkegern, Verlaͤſterm und Verdammen mit 

den erzwungenen Befchuldigungen gottesläfterlicher Lehren al: 
lerſeits eingeftelt und ein guter Anfang zur brüberlichen Ber: 


ı) Herings neue Beiträge II. S. 160 ff. geben über biefe Vor: 
gänge ausführliche Nachricht. 
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träglichkeit gemacht würde. Er bezeichnete daher die Geiftli- 
hen, welche in Gegenwart einiger geheimen Räthe beider Glau⸗ 
bensbefenntniffe freundfchaftlich Über die Frage berathen ſoll⸗ 
ten, ob denn in den öffentlichen reformirten Glaubensbefennts 
niffen, befonders in dem des Kurfürften Johann Sigismund 
vom J. 1614 und den beim leipziger wie beim thorner Ge: 
fpräche aus ben 3. 1631 u. 1645, mitgetheilten etwas gelehrt 
und bejahet worden, warum der, fo es glaube, lehre oder 
beiahe, von Gott verdammt fei, oder ob etwas darin verneint 
oder verfchwiegen fei, ohne deſſen Wiffenfchaft der höchfte Gott 
feinen Lehrer felig machen wolle. Er ermahnte aufrichtig und 
hriftlich dabei zu verfahren und gab die Zuficherung, daß beis 
den Theilen diefe Conferenz an ihrer Religion unverfänglich 
fein folle. Reformirter Seits wurden die beiden Hofprediger 
und der joachimäthalfche Rector, Iutherifcher Seits neun Geift- 
liche Der verfchiedenen berliner und coͤlner Kirchen zur Confes 
ten; ernannt, der je vier geheime Näthe und andere vornehme 
Staatsbeamte beider Glaubensbefenntniffe, unter dem Vorſitze 
des Dberpräfidenten von Schwerin, beimohnen follten. Ber: 
geblich zeigten fich Die reformierten und auch die Intherifchen 
cölnifhen Theologen friedfertig und nachgiebig; bie berliner, 
vorzüglich der heftige Archidiakonus Reinhart, wollten das 
gleich anfangs vom Kurfürften verbotene Verketzern oder, wie 
fie es nannten, Widerlegen reformirter Schriftfteller auf der 
Kanzel als ein Pertinenzflüd des Amtes des heiligen Geiftes 
frei haben, und lieffen fich auf feine Weife bewegen geradezu 
bie ihnen auf immer verfchiedene Weife vorgelegten beftimmten 
Fragen zu beantworten, erregten fortwährend neue und zahl: 
Iofe Schwierigkeiten über Nebendinge und wollten wirklich, 
wie fich zeigte, Feinen Frieden. Der Kurfürft ließ fehr unwil⸗ 
tig den berliner Geiftlichen und vorzüglich‘ dem Reinhardt feine 
Ungnade anzeigen und biefem andeuten ſich bed Hofs und des 
Unterrichts der Prinzen zu enthalten, weil er Urheber alles 
Widrigen geweſen, feine Collegen verwirre und verführe, in 
der Hauptfache aber ſtumm fei. Er befahl, da die Berliner 
ausdrücklich Alles gut hieffen, was Reinhardt gethan, mit 
Ausfchlieffung derfelben die Unterredung fortzufegen und gab 
dem Oberpräfidenten v. Schwerin Vollmacht, dazu veformirte 


28. April 
1665 
4. Mai 

‚1665 
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und andere tüchtige und friebfertige Theologen im Lande zu 
berufen. Doch unterblieb dad, und auch alle vom September 
1662 bis zum Mai 1663 angeftellten Conferenzen waren ohne 
Erfolg *). Der Kurfurft verbot nun, mit Zuziehung der Con⸗ 
fiftorials und geheimen Räthe beider Glaubensbekenntniſſe und 
einiger aus den Ständen, das Läftern und Schmähen der Geiſt⸗ 
lichen; namentlich follten die Reformirten nicht Galviniften, 
Zwinglianer, Sarramentirer, Manichäer, Majeftätöfeinde, Sa⸗ 
cramentöfchänder, die Lutheraner nicht Ubiquitiften,, Slactaner, 
Eutychianer, Marcioniten, Pelagianer gefcholten werden; er 
warnte vor abfurden Confequenzen, die aus den Lehren beider 
Parteien gegen einander gezogen wuͤrden, unterfagte ben Streit 
über die Gnabenwahl, um folche begrabene Meinungen nicht 
von neuem aufzugraben; befahl im Allgemeinen fireng auf Hei⸗ 
Yigung des Sonntags und an biefen Zagen Feine Märkte zu 
halten und das drgerliche Fluchen mit dem Pranger zu beftra- 
fen. Er geftattete auch, daß die Kinder auf Verlangen der 
Eltern ohne Eroreifmus, allein nach Chrifli Einfegung getauft 
würden. Mehr als zweihundert Geiftliche der Mark unter: 
fchrieben auf fein Verlangen das Edict, andere weigerten fich. 
Bergeblich drohete er ihnen mit Entlafjung, endlich wurden 
zwei, unter ihnen der berühmte Liederdichter Paul Gerhard, 
abgeſetzt. Das erregte fo großes Auffehen, daß ber Kurfürft 
ſich genöthigt fah eine Bekanntmachung zu erlafien, in wel- 
cher er erklärte, ex habe nie über eines feier Unterthanen Ge: 
wiffen Gewalt geübt, nod) Jemanden wegen feines Glaubens 
befenntniffes angefeindet, fondern Allen gleiche Gnade und Be 
förderung angebeihen laffen. Seine Edicte in Religiondfachen 
hätten nicht bezweckt eine Religionsmengerei einzuführen, viel 
weniger Jemandem wider fein Gewiffen etwas zu glauben auf 
zudeingen und bie Iutherifche Religionsübung zu verändern, 
vielmehr beftinmt, wie beide heile fich bei Behandlung fixei: 
tiger Puncte und bei Ausübung des Erorcifmus verhalten 
follten, weil der Satan Fein fehädlicheres Gift über den Staat 
auögieflen Fönne, ald indem er wegen ungleicher Religion zwi: 


1) Son bem zu Berlin gehaltenen Colloquium f. Herin gs neu 
Beiträge u. ſ. w. IL p. 117 ff. 


Religionsſtreitigkeiten. 247 


ſchen Obrigkeit und Unterthanen, und Bürgern und Mitbuͤr⸗ 
gern Haß und Mistrauen einpflanze, was ihm am erſten ge⸗ 
Inge, wenn Lehrer und Prediger nicht allein ihre Meinungen 
ad gut behaupteten, fonbern die Anderögläubigen verläfterten 
und deren Lehre verkehrten. Doch fet ed ihm, trotz der beften 
Abſicht, nicht gelungen feine Verordnung dankbar erkannt und 
beobachtet zu fehen. Beſonders wären bie berliner Geiftlichen 
allen friebfertigen Rathfchlägen entgegen, hätten die Reformir⸗ 
tm verfegern wollen, über bie Eurfürftlichen Edicte auswaͤrti⸗ 
ger Theologen Cenſur eingeholt, weshalb.er, nach mehrfachen 
vergeblichen Ermahnungen, ſich genöthigt gefehen, an zweien 
en Erempel zu ſtatuiren, wobei er förmlich erflärte, daß er 
fh über Gewiſſens⸗ und Herzens⸗Meinungen Feine Botmäßig: 
kit anmaßen, fonbern nur nicht dulden wolle, daß man mit 
dunge und Federn Andere läftere und fich an feinen Verord⸗ 
Rungen vergreife. Die unzeitigen Eiferer würben ſich fehämen 
des Kurfuͤrſten von Herzensgrund wohlgemeinte Befehle übel 
zu deuten, wenn fie bebächten, wie eifrig er, mit Hintanfeßung 
ſeines Nugens, für die Iutherifche Kirche an mehreren auslän- 
diſhen Orten gearbeitet habe; Doch werbe er die, welche ihr 
Ute, wie fie. vorgäben Gewiſſens halber, nicht lafien koͤnn⸗ 
— ebenfalls ſeinerſeits Gewiſſens halber nicht laͤnger ungeſtraft 
aſſen '). 

Es waren gute und vaͤterliche Worte, welche vielleicht auch 
im Allgemeinen ihren Zweck nicht ganz verfehlten, dennoch bie 
rigen Geiftlichen nur ſchrecken, nicht friebfertig und duldſam 
machen konnten. Es erregte bie Abſetzung der Geiftlichen auch 
wirfüich viele Unruhe in Berlin. Der Magiftrat bat um Wie 
dereinfegung des Paul Gerhard und daß die andern Prediger 
ebenfalls mit Ausftellung bed verlangten Reverſes verfchont 
bleiben follten. Der Kurflrft fchlug Beides fehr ungnaͤdig ab, 
ud als die Stände deshalb Vorftellungen machten, erklärte 
er, nicht dad Gewiſſen befchweren und das Iutherifche Glau⸗ 
bensbekenntniß einengen zu wollen, nur das Läftern, Verdam⸗ 
men und Verketzern ſei Gegenſtand des Mandats. Doch wurde 
tun der Revers nur noch ausnahmöweife gefodert. 


H Mönigs Berlin II. ©. 114 fi. 


Juni 
1667 


/ 
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1668 


Auf die Unterftigung der Bemuͤhungen ded Johann Du⸗ 
raͤus, welcher feit vierzig Iahren mit vieler Aufopferung daran 
gearbeitet hatte, die beiden evangelifchen Glaubensbefennt- 
niffe als im Grunde wefentlic) übereinftimmend bdarzuftellen 
und fo die Bekenner derfelben zu vereinigen, deshalb auch nach 
Berlin kam, wollte fi) nun der Kurfuͤrſt befonderd nach dem 
Gutachten des Hofpredigerd Bergius nicht weiter einlaffen, weil 
der Verfuh im Grunde nichts Neues enthalte und daher zu 
keinem Erfolge führen werde, doch lobte er die gute Abficht. 
Übrigens zeigte fi) Bergius in feinem Gutachten weniger to- 
Verant als Durdus, und den Kurfürften nahmen damals Staats⸗ 
angelegenheiten zu fehr in Anfpruch, um dem Gegenftande die 
gehörige Aufmerkfamkeit zu widmen ; endlich mochte er bei den 
vielfachen vergeblichen Bemühungen ermüden und die Hoffnung 
aufgeben, da etwas Wefentliches wirken zu koͤnnen, wo nur 
bie Zeit große Veränderungen herbeiführen Eonnte '). 

Man wird wohl nicht ganz in Abrebe ftellen Eönnen, daß 
bie Lutheraner durch die vom Kurfürften mehrfach beguͤnſtig⸗ 
ten ?) Reformirten und beren Glaubendeifer oft gereizt wur: 


. den. Allerdings foderte der Kurfürft, wie wir bei Gelegenheit 


des Streited Über Die preuffifche Souverainetät gefehen haben, 
in Seligionsangelegenheiten an fich nicht gerade Unbilliges, 
wenn er neben den Lutheranern einige Neformirte in die hö- 
heren Staatsämter bringen wollte; allein man barf doch Dabei 
nicht ganz vergeffen, daß die Lutheraner bisher im ausfchliefl: 
lichen . Befige derfelben gemwefen waren und wohl nicht ganz 
mit Unrecht fürchten mochten, nach und nach immer mehr aus 
ihnen, und wenn auch nicht völlig verdrängt zu werden, doch 
mit der Mehrheit der Stimmen faſt ihren ganzen Einfluß zu 
verlieren. Es bleibt immer bewunderndwürdig, daß der Kur: 
fürft, obgleich perfönlich eifrig reformiert, doch als Fuͤrſt über 
ben Parteien fiand und ald Staatsmann weife genug war, 


1) ©. über Johann Durdus und deſſen Friedbenshandlung in Berlin 
Derings neue Beiträge u. ſ. w. II. p. 369. 


2) Zwar wohl nicht übermäßig, doch eben aufreizend. So muffte 


im 3. 1660 auf Befehl des Kurfürften der berliner Magiftrat vefors 


mirte Mitglieder aufnehmen. Königs Berlin II. ©. 9. Einige 
andere Einzelnheiten in Herings Beiträgen und neuen Beiträgen. 
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wo nur möglich "zu vermitteln, ohne feinen Privatanfichten un⸗ 
geeigneten Einfluß zu geſtatten. Während er daher feine eifrig 
reformirten Näthe durch feine Duldſamkeit gegen die Luthera⸗ 
ner fehr unzufrieden machte, Eonnte er diefen auch nicht völlig 
genügen, und beide Theile miöbilligten es fehr, daß er fogar 
einen Eatholifhen Kammerpagen in feine Dienfte nahm. 

Man glaubte, dag in Beziehung auf einige Begünftigung 
der Reformirten die Gemahlin des Kurfürften mehrfach ein- 
wirte ). Diefe treffliche Fuͤrſtin war eifrig reformirt, doch 
auch wahrhaft fromm. Nicht nur daß fie jeden Morgen mit 
Gebete anfing, jeden Abend mit Gebet fchloß, forgte fie auch 
neben dem wiflenfchaftlichen Unterrichte fehr angelegentlich für 
bie religiöfe Erziehung ihrer Kinder, des Kurprinzen Karl 
Amil und des Prinzen Friedrich, und war häufig anwefend 
bei dem Morgengebete, welches der Hofprebiger Kunfchius tägs 
lich mit ihnen halten muſſte. Jeden Dienflag, weil an diefem 
Mochentage der Kurprinz geboren worden war, faftete fie bis 
zum Abend. Ald eine Frau von hohem Verſtande galt fie 
auch im Rathe viel bei ihrem Gemahle, dem fie mit inniger 
Liebe ergeben war, den fie, obwohl felbft nicht von kräftiger 
Gefundheit, faft auf allen feinen zahlreichen Reifen und felbft 
auf feinem Feldzuge nach Preuffen (1656) und nach ber dds 
nifchen Halbinfel (1658) begleitete, und bei der Eroberung ber 
Inſel Alfen und der Feſtung Friedrichdode zugegen war. Sie 
hatte felbft auf Staatöangelegenheiten einen nicht geringen Ein- 
fluß, wie denn von ihr gerühmt wird, daß fie auf den Ab- . 
ſchluß des Friedend von Dliva entfcheibend eingewirft habe, 


1) Constantini Germanici ad Justum Sincerum epistola politica 
etc. Cosmopoli s. a. (Genf 1668) p. 351. Don. Elector ut reformatae 
religioni addictissimus est, ita in plerisque ditionibus suis non pa- 
rum Lutheranis gravis hactenus est visus—atque hinc inde est quod 
plerorumque subditorum amorem amittat. Speramus tamen omnes, 
melius cum iis actum iri, postquam mortua Ludovica Henrica, quae 
creditur in hoc negotio oleum camino addidisse, princeps Dorothea 
nuper inthalamum electoralem venit. Im Thegaurus rerum publicarum 
T. IV. Hat Oldenburger das p. 887 verändert und die Schuld auf 
die wittenberger Theologen gefchoben. Auch Schood in feinem curricu- 
lum vitae Louysae electricis p. 10 führt lobend zelum pro Refor- 
mata religione anz vergl. p. 18. 
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wie fie auch nicht ohne Theilnahme an dem. bromberger Ber: 
trage und anderen Staatöverhandlungen gewefen fein möchte, 
denn ihr that das Kriegselend des armen Volkes, deſſen Zeuge 
fie war, fo ungemein weh, daß fie nicht glaubte, ed koͤnne 
vor Gott verantwortet werben, wenn man demſ elben keine Er⸗ 
leichterung gewaͤhre "). 

Oft pflegte der Kurfuͤrſt die Sitzungen des geheimen Raths 
zu verlaſſen, um ſich mit ihr uͤber die vorliegenden Angelegen⸗ 
heiten zu beſprechen, und er folgte ihr meiſtens und, wie er 
ſpaͤter geſtand, nie zu ſeinem Nachtheile. Dann milderte ſie 
nach Vermoͤgen die Strenge der Beſtrafung mancher Verbre⸗ 
cher, inſofern dieſe keine Blutſchuld druͤckte, linderte, ſo viel 
als moͤglich, der Armen Noth, und ihre aus echt religioͤſem 
und menſchenfreundlichem Grunde unternommene Stiftung des 
Waiſenhauſes zu Oranienburg fuͤr vierundzwanzig Waiſen evan⸗ 
geliſch⸗reformirter Religion (1665) wird ihr Andenken noch 
lange erhalten *). Nachdem fie ſechs Kinder geboren hatte, 
von denen drei Prinzen noch lebten, flarb fie, zum Tode ſtand⸗ 
haft vorbereitet, in Gegenwart ihres Gemahls am 18. Juni 

1667 3. 

Die zweite Gemahlin des Kurfuͤrſten, Dorothea, geborne 
Prinzeſſin von Holſtein⸗Gluͤcksburg, Witwe des Herzogs Chri⸗ 
ſtian Ludwig von Luͤneburg, mit dem ſie ſehr gluͤcklich gelebt 
hatte, erſetzte ihm, fo ausnehmend ſorgfaͤltig fie die Pflichten 
einer treuen und zaͤrtlichen Gattin erfuͤllte, doch die Verſtor⸗ 
bene nicht, und er ſoll oͤfters mit Thraͤnen vor dem Bilde ſei⸗ 
ner erſten Gemahlin ausgerufen haben: o Louiſe, wie ſehr 
vermiſſe ich deinen Rath! Obgleich Dorothea fruͤher lutheriſch 
war, fo trat fie doch bald nach ihrer Vermaͤhlung zum Glau⸗ 
bensbekenntniſſe des Kurfürften über *), befaß auch nicht bie 


1) Schreiben des Kurfürften an Otto von Schwerin vom Februar 
1657 bei Orlich Beilagen ©. 9. 

2) Der Sriftungsbrief, auch ihr tägliches Bußgebet, bei Or lich 
Beil, ©. 153 u. 

3) ©. über n F Schoock curriculum vitae Louysae electri- 
cis etc. Coloniae Brandenburg. (1667) fol. Ö1richs Mebaillencabinet 
Re. 21%. 

4) Slrichs Mebailiencabinet Nr. 29. Herings Beiträge U. ©. 
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liebenswuͤrdigen Eigenfchaften der verfigrbenen Kurfürflin, ge 
wann Daher die Liebe der Unterthanen nicht, und Zwiſt mit 
den Kindern erfter Ehe trübte das frühere häusliche Gluͤck ih⸗ 
res Gemahls. 

Aber ſein Staat und ſein glaͤnzender Hof erregten ſchon 
die beſondere Aufmerkſamkeit fremder Gelehrten und Staats⸗ 
manner. Der berühmte Philipp Auguſt Oldenburger ), der 
Bade um das J. 1668 befchrieb und fi ungewöhnlich frei 
mithig äufferte, fügte, daß er zweifele, ob jeßt im roͤmiſchen 
Rache ein Fuͤrſt fei, ber an Triegerifcher Züchtigfeit den Kur: 
fuͤſten Friedrich Wilhelm übertreffe, — der an Kriegsmacht 
ber erfte deutſche Fürft nach dem Haufe Öfterreich ſei. DL 
denburger, wie auch einflimmig alle Zeitgenoffen, rühmten ba- 
bei das ungemein freundliche Benehmen deffelben, dann bie 
große Zahl audgezeichneter Kriegs und Staatömänner, welche 
ihn umgaben. Doc fand er die Unterthanen faft überall fehr 
arm, weil viele Domainendmter für große Summen an bie 
Antshauptleute verpfändet waren, Andere für Geld die Haupt 
mannöftellen Fauften und die Unterthbanen durch die zur Er 
haltung Des Übermäßtg großen Kriegäftantes unerfchwingliche 
Steuern ausgefaugt würden, indeffen mehr noch durch Das 
Verfahren der Steuerbeamteten ald durch die Auflagen felbfl. 

Ruͤhmender noch duffert fich der Arzt und gelehrte Alter- 
thumskenner Karl Patin °), der, aus Frankreich verbannt, im 
3. 1672 Berlin befuchte und ed audgezeichnet fchön an Ge⸗ 
bäuden und Gartenanlagen und felbft das alte Reſidenzſchloß 
großartig fand; die Bibliothek fei fo prachtvoll als irgend 
eine andere aufgeftellt und an Zahl und Auswahl der Buͤcher 


bo ff. Ob fie aus Liebe zu ihrem Gemahl, wie Buchholz in feiner 
brandenburgifchen Gefchichte T. IV. S. 178, ober aus Überzeugung über: 
getreten fei, wie Ölrichs will, iſt für die Staatögefchichte nicht eben 
wichtig. Warum Fönnten nicht beide Gründe zugleich gewirkt haben? 


1) Sreimüthiger unter dem Namen Constantinus Germanicus p. 
39 ff., als fpäter unter feinem wahren Namen im Thesaurus Rerum 
pablicarum T. IV. p. 867 

2) In feiner Relation historique de son voyage. Ich Eenne nur 
die Stelle, weiche Erman in ber bereits erwähnten Schrift sur le 
projet d’une ville savante p. 10 anfuͤhrt. 
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eine der fchönften in der Welt. Das Medaillencabinet verdiene 
die größefte Aufmerkfamkeit der Kenner, zu Denen er felbft im 
audgezeichneten Maße gehörte. Der Kurfürft lege großen 
Werth darauf, eine Folge feiner Bekanntſchaft mit dem Schoͤ⸗ 
nen und der Größe feines Genies; denn er wibme, ohngeach⸗ 
tet aller Regierungsforgen, dieſen Gegenftänden viel Aufmerk: 
famfeit, und habe ihm verfprochen mit ihm in Briefmwechfel 
zu treten, denn er fei ein bewundernswürdiger Fürft und all 
gemein geliebt. 

Die beiden Prinzen Karl Amil und Friedrich wuͤrden ben 
Helden nachgebildet,, von denen fie umgeben wären; der Va⸗ 
ter fei das natürliche Mufter dazu. Sie hätten Sprachkennts 
niffe und wären in allen Übungen fehr gefchidt,- ihre Zimmer 
auch weniger verfehen, als beladen mit Büchern, Landkarten, 
chronologiſchen Tafeln, Globen und Medaillen. Der Ober: 
präfident von Schwerin, ein großer Schüger der Wiffenfchaf: 
ten, habe ihnen den Sinn für Bildung eingeflößt und ihren 
Geiſt fo trefflich gebildet. 

Der Kurfürft Tieß den Kurprinzen Karl Amil, nachdem 
er das 17. Jahr zurüdgelegt hatte, zumeilen auch an ber 
Sitzung ded geheimen Raths Theil nehmen, und feitbem wid: 
mete fich der Prinz mehr dem praktifchen Leben 9. So fehen 
wir den Kurfürften als Staatsmann, als Menfchen, als Gat: 
ten und Water immer thätig, einfichtövoll, Träftig und unab: 
laͤſſig ſein Ziel, die Groͤße ſeines Staates, verfolgen, welche 
feine eigene und die feines Haufes ift. 

Während aller diefer zahlreichen und mannichfaltigen Be 
fhäftigungen im Innern feiner Länder war der Kurfürft auf: 
ferordentlich aufmerkſam auf alle Ereigniffe in den europdi 
ſchen Staaten und unabläffig darauf bedacht aus jedem Um⸗ 
ftande möglichen Nutzen zu ziehen. Überall hin ſchickt er Ge 
fandte, fucht durch fie genaue Kenntniß der Verhältniffe zu er 
langen, knuͤpft neue Verbindungen an, frifcht ältere auf, fucht 
Misverhältniffe zu befeitigen, Verftimmungen zu heben, Feind⸗ 
fchaften zu mildern, fchwierige Verhältniffe zu fchonen, fchliefit 


1) Tagebuch des Oberpräfitenten von Gchwerin, bei Orlich 
8. 44, 
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zu feiner Sicherheit, ober auch um andere Vortheile zu erlan⸗ 
gen, Buͤndniſſe und Verträge mancherlei Art, behält fich aber 
ausdrücklich oder doch durch eine nicht deutliche Faſſung, ober 
durch einen ausgelaſſenen Satz flillfchweigend vor, vermittelft 
einer geſchickten Wendung den Werpflichtungen, welche ihm 
nachtheilig fcheinen dürften, zu entgehen und feine eigenen 
Zwecke möglichft frei zu verfolgen. 

Er ift nun ſchon in einer günfligeren Lage als bei feinem 
Regierungsantritte,, ja felbft ald beim Ausbruche des Krieges 
zwifchen Schweden und Polen. Die erften zwanzig Jahre feiner 
thätigen Regierung haben feine Hülfsmittel vermehrt, feine 
Erfahrung bereichert und feine Macht gefleigert. Vermag er 
auch nicht es allein mit den größeflen Mächten aufzunehmen, 
fo ift er doch oft im Stande bei den Kämpfen berfelben den 
Ausfchlag zu geben. Kann er auch nicht durchaus felbftändig 
die Ereigniffe herbeiführen, fo übt er doch oft genug auf ih: 
ren Gang einen entfcheidenden Einfluß aus. - Er tritt num 
fhon, wenngleich immer noch ungemein vorfichtig, Doch felb- 
fändiger als früher auf. Er kann das auch. Dur feine 
Heeresmacht, wie durch den Ruf, den er und feine Feldherren 
als tuͤchtige Krieger, den er und feine Raͤthe ald gewandte 
Staatömänner erworben haben, ift er ein gefährlicher Feind 
und ein begehrter Bundeögenoffe. Er ‚weiß das fehr wohl 
und verfteht ed zu benußgen, günftige Gelegenheiten abzumar- 
ten, auch, wenn bie Öfterd von ihm durch weite Ummege mit 
berbeigeführten Creigniffe reif find, eifrig zu drangen, Träftig 
zu fchlagen, unabläffig zu verfolgen und muthig auszuharren. 

Wahrhaft freundlich gefinnt waren, nach dem Abfchluffe 
des Friedens von Dliva, nicht einmal feine Bundeögenoffen, 
viel weniger die Parteilofen. Alle beneideten ihn, ber durch 
feine Geſchicklichket und fein Gluͤck aus fo fehr verwidelten 
Berhältniffen und wechfelvollen Kämpfen, allein von Allen, ent= 
fhiedenen Vortheil gezogen hatte. Öfterreih mar kalt und 
mistrauifch; Dänemark, früher ein aufrichtiger Bundesgenoſſe, 
hatte fich zulegt, wenn auch nicht eben blos durch des Kur: 
fürften Schuld, verlaffen und allein auf dem Plate gefehen 
und war miövergnügt über ihn. Frankreich hatte fich faft 
feindfelig gezeigt, um den Schweben Pommern zu erhalten. 
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Johann von’ Witt und bie Generalftanten waren argmöhnifch, weil 
der Kurfürft offenbar für das ihm fo nahe verwandte Haus 
Dranien arbeitete. Schweden war höchft exbittert und ſchob 
nicht ganz mit Unrecht ben größeften Theil der erlittenen Un⸗ 
fälle auf feinen Abfall vom Bunde und feinen Übergang zu 
den Feinden. Polen Eonnte nicht vergeffen, in welcher Noth 
eö fich befunden, und daß eigentlich auf feine Koften ber Kur: 
fuͤrſt mächtiger geworden war '). Hierzu kamen die gefährlis 
hen Irrungen mit den preuffifchen Ständen über Die Souve⸗ 
rainetät, was bei den Polen die Hoffnung erwedte, bie Ver⸗ 
träge, durch welche fich Friedrich Wilhelm unabhängig von ber 
Krone gemacht hatte, wieber umfloßen zu Tönnen, was bie 
Spannung erhielt und vermehrte. Es war eigentlich ein Gluͤck 
für ihn, daß die Umtriebe der Königin zur Erwählung eines 
Nachfolgerd bei Lebzeiten des Königs allgemeine Unruhe in Po: 
len erregten und dieſes ohnehin zerrüttete Reich in zwei ent: 
gegengefeste Parteien fpalteten. Sie wollte, wie wir bereitd 
oben gefagt haben, Die Krone bem Prinzen von Condéè oder 
deſſen Sohne, dem Herzoge von Enghien, verfchaffen, der dann 
ihrer Schweſter Tochter heirathen ſollte. Daflır war Frank⸗ 
reich, dagegen eine ſehr zahlreiche und maͤchtige Partei, an 
deren Spitze der Krongroßfeldherr Lubomirffi ſtand; eben fo 
Öfterreich, welches jeden andern Fuͤrſten lieber als einen frans 
zöfifchen Prinzen auf dem polnifchen Throne fehen wollte. 
Der Kurfürft Fonnte unter feinen damaligen Verhaͤltniſſen 
weber mit Öfterreich noch mit Frankreich brechen, fich alfo 
auch nicht gerabezu weder fir noch gegen die Abfichten ber 
Königin erflären, was ihm bei feinem Streite mit den preuſ⸗ 
fifchen Ständen hätte hoͤchſt gefährlich werben koͤnnen, fuchte 
daher lieber aus feinen Alteren, wenn auch fehr böfe geworde⸗ 
nen Bündniffen mit Frankreich und Öfterreich, dann aus ber 
Stellung beider Parteien in Polen, deren jede ihn für ſich 
zu gewinnen fuchte, fo viel Vortheil als möglich zu ziehen, 
zunächft nur, wie wir gefehen haben, bie wirkliche Ausfüh- 


1) Daher Kochowski annalium Poloniae climacteris III. Bb. I. 
p- 3: Suecus Olivensi tractatu exarmatus: Brandenburgicns pingui 
offa ut quietem ferret inductus, was nicht einmal ganz richtig iſt. 
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rung ber Souverainetät über Preuffen burchzufegen, was ihm 
auch gelang. 

Eigentlih war er bem Plane der Königin durchaus ents 
gegen und neigte fich eher zu den Abfichten Öfterreichs hin, 
obgleich ex auch nicht gern einen biefem Haufe völlig ergebenen 
Fürften als König von Polen wünfchte. Das verrieth er natürlich 
nun nicht fogleich, fordern fuchte zwifchen beiden Parteien zu 
ſtehen und beiden nicht alle Hoffnung auf feine Unterſtuͤtzung 
entſchieden zu nehmen. Doch bezeigte er fich dee Wahl eines 
Nachfolgers bei Lebzeiten des Königs überhaupt abgeneigt, weil 
fie wahrfcheinlich auf den franzöfifden Prinzen gefallen fein 
wirde, und trug dad Seinige bei, fie mit Hülfe Öfterreichs 
zu binterteeiben ). Lubomirſti hätte ihm gern die polnifche 
Krone verſchafft, Doch fland dem die von den Polen verlangte 
Annahme der Tatholifchen Religion entgegen, wozu fich ber 
Kurfürft durchaus nicht verſtehen wollte. Vergeblich meinte 
kubomirſki: ed komme nur darauf ar, ein paar Mal die Meffe 
zu hören, übrigens koͤnne er ja glauben, was er wolle, und 
die Krone wäre wohl eine Meſſe werth. Hoverbeck, des Kurs 
fürften Gefandter, antwortete ablehnend, und daß der Kurfürft 
wohl hätte Kaifer werden koͤnnen, wenn er hätte die Religion 
ändern wollen 2). Nun dachte diefe Partei an den Kurprins 
en Karl Amil, einen vielverfprechenden Juͤngling, und es 
ſcheint als wenn ber Kurfürft den Polen nicht alle Hoffnung 
gmommen hätte, wenigſtens glaubte man, ex wolle ihn auf 
den Thron bringen und mit einer Tochter des Kaiferd vermaͤh⸗ 
Im. Alles das blieb nicht ganz geheim und er wor bei ber 
Knigin im Verdachte, Lubomirfli’s Partei zu beglinfligen, 
woher es denn Fam, daß fie ihren Gemahl, wie wir oben ge⸗ 
ſehen haben, veranlaffte ſich der preuffifchen Stände und Rho⸗ 
dess gegen den Kurflrfter anzunehmen. Diefer aber lehnte 
die Befchulbigung ernſtlich als verleumberifch ab und fühnte 
dadurch Die Königin einigermaßen aus, obgleich fie ihm nicht 
ſehr trauete. Der fchwache König. glaubte, die benachbarten 
Mächte wollten Polen theileu Rußland Lithauen, Veſterreich 


1) Pufendor£ IX, $. 42—46. 
2) Pufendorf IX. $. 14, 
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Kleinpolen und der Kurfürft einen Theil von Großpolen neh⸗ 

men. Doch auch dem widerfprach der Kurfürft mit Grunde: 

er wänfche nur Erhaltung des Friedens und Vollziehung der 

beftehenden Vertraͤge. Hier erreichte er auch was er wollte”). 

Zundhft lag ihm aufferdem daran, das durch den Krieg 

2 gegen Schweben faft aufgelöfte Verhältnig mit Frankreich wies 

Zebruarder anzufnüpfen. Noch vor dem Abfchluffe ded Zriedens von 

1660 Dliva ſchickte er daher den geheimen Rath Blumenthal nad 

Frankreich, ließ dem Könige zu deſſen Vermählung mit der Tochter 

König Philipps IV. von Spanien Gluͤck wuͤnſchen und fuchte 

Mazarin zu gewinnen, der auch durch die zugeficherte Ruͤck⸗ 

gabe Pommerns an Schweden zufriebengeftellt, die Rückgabe 

des von Frankreich mit Befchlag belegten Fürftenthums Drange 

verfprach, welche auch fpäter an den Kurfürften, ald Bor 

mund des Prinzen Wilhelm von Dranien, erfolgte. Dam 

ging Blumenthal. nach Madrid, bezeugte dort des Kurfürften 

Anhänglichkeit an das Haus Öfterreich, wie 'er das bei der 

Kaiferwahl Leopolds bewiefen und eigentlich deffentwegen Krieg 

mit Schweden angefangen. Zugleich. fuchte ee noch um eine 

jährliche Geldunterflügung von 200,000 Thalern während bes 

Krieges und auch des nahen Friedens nach, weil Frankreich, 

um ihn zu gewinnen, große Summen geboten, bie er abge 

lehnt habe, erhielt aber nur die Zufage von 100,000 Tha⸗ 

lern jährlich für Die. Dauer ded Krieges, bie aber nie aus: 

. gezahlt wurden, wohl weil der Abfchluß des Zriedens bald er 
folgte ?). Ä 

In England war ber vertriebene Karl II. fo glüdlich ge 

weien den Zhron feiner Väter wieder befteigen zu koͤnnen. 

Der Kurfuͤrſt hatte mit ihm, dem rechten Oheime des Prin- 

zen Wilhelm von Dranien, gleiches Intereffe fir deffen Erbe: 

bung in Holland gegen die damals herrfchende Partei ber de 

Witt's. Er ließ öffentliche Dankgebete in den Kirchen für bie 

Zhronbefleigung Karld anftellen und ſchickte den Gerhard Bern: 

hard von. Pöllnis nach London, um ihm Gluͤck zu wünfchen. 

Durch den Fuͤrſten Iohann Morig zu Naffaus:Siegen, mit dem 


1) Pufendorf IX. 46. 
2) Pufendorf IX. 6. 2. 
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ea in genauer Freundſchaft lebte, fchloß er mit dem Könige ein 20. Iuti 
Vertheidigungsbüundnig auf zehn Jahre, ficherte dadurch feinen 
handeltreibenden Unterthanen die Vortheile der in England am 

meiften begünftigten Nationen und erlangte fpdter die Gewähr: 

kiltung des Friedens von Oliva. Es war ihm noch unbefannt,27.Ianuar. 
daß man auf die Zufage eined Fürften nicht rechnen Eonnte, 1663 
der, wie Karl IL. von England, um gemeine Leidenfchaften zu 
befriedigen, vorzüglich um auf jede, felbfl die niedrigfte Weife 

Geld für feine Verfchwendung zu erhalten, die Intereffen fei- 

nes Volkes, feiner Ehre, feiner Krone und fogar die Heilig: 

haltung feined Glaubens preisgab '). 


Der König von Dänemark Iehnte die ihm vom Kurflirften 
angetragerre Erneuerung des Bundes ab, wurbe jedoch guͤnſtig 
geſtimmt, als diefer ihm durch einen Schwager, den Fuͤrſten 
von Anhalt-Deffau, von dem Antrage des rachfüchtigen, aus 
Dänemark geflüchteten Corfig Uhlefeld Nachricht gab, mit Un: 
terflügung der mächtigen, über bie (1660) erlangte Souverai- 
netät des Königs unzufriebenen Adelöpartei dem Kurfürften die 
daͤniſche Krone zu verfchaffen, was er mit Abfcheu verwarf. 
In der That würde, wie man es auch anerkannte, die Lage 
Friedrichs II. fehr gefährlich geworden fein, wenn der Kurfürft 
weiger ehrenwerth gehandelt hätte, was ihm fpäter, in Zeis 
ten dev Gefahr, der Sohn Friedrichs II. vergalt. Doch konn⸗ 
ten beide Theile ſich damals nicht uͤber ein Buͤndniß vereini⸗ 
gen, da der Kurfuͤrſt das alte (v. J. 1659) verlängern, bie 
Dänen ein neues fchlieffen wollten ”). 


In Schweden hatte er den Karl Guſtav Wrangel für fich gez 
wonnen, Doch war es hier vergeblich, daß er durch eine Gefandt- 
haft den Wunſch ausdrückte, in Freundfchaft mit Schweden leben ' 
wollen. Die flolzen Senatoren empfanden es fehr übel, daß 
et im Schreiben an fie feinen Zitel der Anrede vorgefegt, ih⸗ 
nen nicht die Ercellenz gegeben und ſich nur ald „der Herren 
Gutwilliger unterzeichnet hatte. Sie febten es auch beim 


1) Pufendorf IX. $. 7. sa bat den Vertrag nicht an: 
geführt. 


2) Pufendorf IX, $. 6 u. 33. 
Stenzel Seid. d. Preuffiich. Staates. II. 17 
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Taiferlichen Hofe durch, daß er nicht Aber ganz Pommern, wie 
ee woünfchte, fondern nur Über feinen Antheil die Belehnung 
erhielt; auch lehnten fie ein ven ihm angetragenes Vertheidi⸗ 
gungsbimbniß . ab ''). 

- Nachdem der Kurfürft mit großer Anflrengung und Be 
barrlichfeit die Anerkennung der Souverainetaͤt und die Hul 
digung in Preuffen dircchgefeßt hatte, Polen durch Parteiun: 
gen zerriffen, unter dem ohnmächtigen Könige im Kriege mit 
den Koſaken und den Ruſſen, aud Schweden jet nicht ge 
fährlich fchien, konnte er feine politiſche Thaͤtigkeit von Oſten 
ab wirkfamer dem Meften zuwenden, ohne doch Schweden ganz 
aus den Augen zu lafjen. 

Es ift ganz der Natur der Dinge gemäß, daß, wie Her 
nere Weltkörper bei Annäherung. an. die größeren in beren 
Bahnen gezogen werden, auch die größeren Staaten die Hei: 
neren mit ſich in ihre Kreife reiffen, nur mit dem Unterfchiebe, 
dag, wenn bort lediglich materielle Kräfte das Gefeg der Be 
wegung und Anziehung geben, bier zugleich der ſelbſtaͤndige 
Geiſt der Führer einen Widerfland gegen die materiell ‚größere 
Kraft der Staaten ausübt, und. Danach mehr oder weniger 
frei die Bahn modificirt, welche die Eleineren Staaten neben 
den größeren durchlaufen. So war ed auch mit dem großen 
Kurfürften. 

Es ift gar nicht zweifelhaft, dag damala Ludwig XIV. 
an der Spike feiner Staatömänner und Krieger, mit ben an 
fi) fo überwiegenden, von ihm unbefchränkt beherrfchten Kräften 
Frankreichs, der Mittelpunct war, von dem die Bewegung der 
europaͤiſchen Staaten ausging und um ben fie fich dreheten. 
Erweiterung der wirklichen Macht und Erhöhung des Glan: 
ze8 derfelben if ed, was Ludwig, und zwar, man muß es 
geftehen , damald mit ungemeiner Gefchidlichfeit und Beharr⸗ 
lichkeit, erſtrebte und gluͤcklich erreichte. 

Nachdem er Lie leuten Zudungen der alten ariftoßratifchen 
Parteien unterdrüdt, im pyrendifhen Frieden die Grafſchaft 
Artoid, einen Theil Flanderns, Lothringens. und Luxem⸗ 
burgs, endlich Rouſſillon von Spanien erworben und mit ei⸗ 


1) Pufendorf IX. $, 80 ff. 
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ner weitern Außficht auf Erwerbungen die aͤlteſte Tochter erſter 
Ehe des damals noch eines Thronerben ermangelnden Koͤnigs 
Philipp IV. geheirathet hatte, wendete er feine Blicke auf die 
ſpaniſchen Niederlande, 
Schon NRichelieu hatte den Plan, dieſe Länder zu einer 
atholifchen Republik, im Segenfage der evangelifchen ber ver⸗ 
enigten Niederlande, umzubilden. Mazarin hätte fie gern im 
yyrenaͤiſchen Frieden erworben, Ludwig XIV. wollte fie erben. 
Die nach faft zehnjähriger Unfruchtbarkeit der zweiten Gemah- 
In Philipps IV. erfolgte ımerwartete Geburt des an Geiſt und 
Körper fchwächlichen Prinzen Karl nöthigte zu einer andern 
Begruͤndung angeblicher Anfprüce. Es galt in Brabant ein 
Privatrecht , vermöge deſſen die Töchter erſter Ehe in der Vers 
ung von Grund und Boden felbft den Söhnen zweiter Ehe 
vergingen. Das wollte nun der König, ohngeachtet der Ber: 
itleftungen feiner Gemahlin, gegen den Prinzen Karl gel- 
td machen, wenn König Philipp flürbe. Hierzu war es 
noͤtig Holland zu gewinnen und den Kaiſer in Schach zu 
halten dur Buͤndniſſe Frankreichs mit deutfchen Fuͤrſten. 
Spanien war zu ohnmädtig um fich allein mit Erfolg wi- 
derfehen zu koͤnnen. Sohann von Witt, der damals die Staats: 
amgelegenheiten Hollands an der Spibe feiner Partei leitete, 
hatte fich im Intereſſe feines Vaterlandes an Frankreich ange: 
Ihloffenz die Gegenpartei, die oranifche, war durch perfönliche 
und verwandtfchaftliche Intereſſen mit England verbunden. 
ft war einer von den damals fehr feltenen Männern, welche 
Belehungen nicht zugänglich waren. Die ihm von Lud— 
wig XIV, angebotenen Gefchenke fchlug er aus. Er wollte 
deſen Recht auf die fpanifchen Niederlande nicht anerfen: 
ten, war aber nicht abgeneigt nach dem Tode Philipps und 
Karls, und den lebten erwartete man weit. früher, ald er er 
folgte, einen Theil diefer Länder für Holland zu nehmen, eis 
nen an Frankreich zu geben, und den Überreft zu einem Frei⸗ 
Rante umzubilden, wozu ſich in den zahlreichen Städten eine 
Harfe Partei neigte. Ludwig wollte aber nur bis auf den Tod 
ilipps, nicht aber auch Karls warten, was Witt endlich, um 
Um nicht zum Feinde zu haben, nachgab. Wirklich wollte der 
koͤnig das Ganze für ſich allein nehmen, jedoch ohne Witt das 
" x 17 
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merken zu laffen. Ein ungetreuer Beamteter verrieth die Ent- 
würfe beider Mächte dem fpanifchen Hofe. Sie flellten fie na⸗ 
türlih in Abrede und Ludwig brach alle weiteren Ver⸗ 
handlungen darlıber ab, nahm felbft feine erſten Vorſchlaͤge 
zuruͤck, um ſich für die Zukunft nicht zu binden, und hatte we: 
nigftend ein Bimbniß zwifchen den Generalſtaaten und Spas 
nien verhindert '). 

Beforgt vor Kaifer Ferdinands II. eigenmächtigem Ver⸗ 
fahren in ReichSangelegenheiten, hatten jchon im 3. 1651 
in Sranffurt a. M. die drei rheinifchen Kurfürften, Baiern, 
der Biſchof von Münfter und der Pfalzgraf von Neuburg, 
fämmtlich katholiſche, zu gleicher Zeit in Hildesheim evange⸗ 
liſche Fürften, der König von Schweden, ald Herzog von Bre⸗ 
men und Verben, die drei Herzoge von Braunfchweig-Züne: 
burg und ber Landgraf von Heſſen⸗Kaſſel, jede Religionspartei 
für fi, einen Bund zur gemeinfchaftlihen Vertheidigung gegen 
Verlegung des weftfälifchen Friedens gefchloffen ). Als Ludwig 

14. Aug. XIV. nach dem Tode Ferdinands IIL die Erwählung Leopolds zum 
1658 Kaiſer nicht verhindern, fondern nur eine benfelben einengende 
Wahlcapitulation durchfegen Tonnte, bewirkte er auf drei Jahre 
die Vereinigung der beiden Bündniffe zu einem, bas nun der 
rheinifche Bund genannt wurde, dem er felbft fogleich beifrat. 
Die Verbündeten verpflichteten fih, 7000 Mann geworbener 
tuͤchtiger Mannfchaft jederzeit beifammen zu haben und auch 
im Nothfalle eine größere Zahl einander zu Hülfe zu ſchicken. 
Sranfreich verfprach aufferdem für fih 2400 Mann zu fiel 

len ”). 


1) Vorzüglich nach Mignet Negociations relatives à la succes- 
sion d’Espagne sous Louis XIV. Paris 1885. 4. T.1, belanntlich ganz 
aus ardhivalifhen Quellen. Unmittelbar für die Gefchichte der preuffi- 
fhen Monarchie enthält das Werk nur einige interefiante Einzelheiten, 
bie wichtigen Angelegenheiten theilte bereits fämmtlid Pufendorf mit, 
In Zreue, Glaubwürdigkeit und KWBokftändigkeit fi) ‚aufs Reue be: 
währt. 

2) Das war früher nicht befannt. Mignet T. I. p. 16 ff. 

8) Dumont T. VI. P. II. p. 289. Pufendorf IX. $. 63. 
Flassan II], p. 210., vergl. Mignet a. a. DO. Der Bund mwurbe 
am 14. Auguft gefihloffen und am 15. trat Ludwig KIV. zu. Den wah⸗ 
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Die Erhaltung des weftfälifchen Friedens war für Lud⸗ 
wig XIV. nur Vorwand, der eigentliche Zweck vielmehr, dem 
Kaifer die Mittel zu nehmen, Spanien, wenn e8 von Frank: 
rich angegriffen werben follte, zu unterflügen. Zu dieſem 
mehrmals wieder von drei zu brei Sahren verlängerten Bunde 
traten nach und nach die Srafen von Walde, Heſſen⸗Darm⸗ 
kadt und MWürtemberg. Frankreich fuchte auch den Kurfürften 
Friedrich. Wilhelm zu gewinnen. 

Diefer, ald naher Verwandter und Vormund des Prins 
un Wilhelm von Oranien, wuͤnſchte Demfelben wie deffen Oheim, 
der König von England, bie früher von dem Haufe Dranien 
befeffenen hohen Staatsämter wieder zu verfchaffen, da er da⸗ 
von auch für feine Intereffen mehr Vortheil als von der das 
mals berrfchenden Partei Johanns von Witt erwartete '). 
Run waren ohnehin zwifchen Brandenburg und Holland noch 
fomanche freitige Puncte audzugleichen, und die feit dem dreiſ⸗ 
figjährigen Kriege von den Holländern befegten Feſtungen im: 
mer noch in ihrer Hand. Alle Verwendungen für den Prin: 
zen nahm de Witt unguͤnſtig auf und beobachtete argmöhnifch 
den Schritt deffelben und der oranifchen Partei, zugleich nas 
tirih Englands und Brandenburgs. 

Gr war daher um fo weniger geneigt dem Kurfürften bie 
beſetzten Feſtungen zu überantworten. Deshalb wurde, wenn 
diefer darum anging, Dagegen die Bezahlung der vor vielen 
Jahren von feinem Großvater bei der Provinz Holland ges 
machten Horfuferifchen Anleihe verlangt, welche im Laufe der 
Zeit durch nichtbezahlte Binfen und allerlei Wechfelfünfte auf 


ten Zweck gibt biefer in f. Oeuvres T. I. p. 78 offen an: son veri- 
table but 6toit d’öter à la branche Autrichienne d’Allemagne, le 
noyen, de faire aucune diversion en faveur de la branche Kspagnole. 


1) &ubwig XIV. wollte fich daher anfänglich nicht gern für den Prins 
m Wilhelm verwenden, weil biefer den Erfolg nicht ihm, fondern dem 
Kurfürften verdanken würde, mit dem ber König damals, 1662, gefpannt 
war. Oeuvres de Louis XIV. T. IV. p, 4% ff. Vergl. bes Könige . 
Schreiben vom 25. Aug. 1661 in d’Estrades lettres, m&moires et 
«gociations ete, Tuondres 1748. 10 T. in 12. T. I. p. 194, und über 
Yu oranifchen und antioranifchen Mmtriebe auch die Mémoires du Comte 
e Gufohe. 
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eine unerfchwingliche Summe angewachfen war, wofür die Fe: 
ſtungen ald Pfand zurüdbehalten wurden. Das hatte den Kur: 
fürften fo verdroffen, daß man glaubte, er babe in feinem 
Lande Schmähfchriften gegen Johann von Witt drucken und 
in Holland verbreiten laffen ). So wurde bie früher enge 
Verbindung beider Staaten immer loſer, und ber Kurfürft ver: 
anlafft andere Verbindungen noch eifriger als früher zu 
fuchen. | | 
Frankreich hätte ihn gern gewonnen, doc, wollte er ſich 
nicht gegen Öfterreich einlaffen, von dem er am erflen gegen 
Schweden Beiftand erwarten Fonnte. Der Kurfürft hatte dem 
Kaifer auf deffen befonderes Anfuchen alle Hülfe an Gelb und 
— Mannſchaft fuͤr den Fall eines Tuͤrkenkrieges zugeſagt, doch von 
166% demſelben uͤberhaupt abgerathen; dann, als dieſer (1661) aus 
gebrochen war, ſchickte er unter dem Herzoge Auguſt von Hol⸗ 
ſtein 2000 Mann nach Ungarn, auch den General Sparr ab, 
um dem Kaiſer mit gutem Rathe bei der Kriegfuͤhrung zur 
Hand zu ſein. Der Reichstag hatte dem Kurfuͤrſten ſogar den 
Oberbefehl der Reichsſtruppen übertragen wollen, was dieſer 
wegen feiner Regierungsgefchäfte ablehnte ). Der für Öfte: 
 zeich unglüdliche Gang des Kriege machte ihn immer beforg: 
ter vor einem Einfalle Schwedens, welches er noch für eng 
verbindet mit Frankreich bielt, und veranlaffte ihn fich Lud⸗ 
- wig XIV. nun felbft mehr zu nähern, ohne doch den Kaifer 
März verlegen zu wollen. Er fchidte daher den geheimen Math von 
1663 Blumenthal nochmals nach Paris und flellte vor, wie feine 
Vorfahren mit Frankreich immer Freundfchaft gehalten, wie 
Heinrich IV. den Kurfürften Johann Sigismund habe im Be 
fiße der juͤlichſchen Erbfchaft fchügen wollen. Er wuͤnſche bie 
Erhaltung des Friedens und der Freiheit Deutfchlands, Theil: 
nahme am Rheinbunde, wenn ed ber König gern fehe, oder 
Erneuerung des Tönigäberger Bundes (vom 24. Febr. 1656) 


1) d’Estrades lettres T. II. p. 187. d’Estrades ſchreibt 
dem Könige am 25. März 1663: Je dois l’avertir (que Mr. l’Electeur 
de Brandenbourg s’est declar6& ennemi de Mr. de Witt. Vergl. bes 
Königs Antwort v. 23. März daf. p. 148. 


2) Pufendorf IX. 8. 77 ff. 
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mit benfelben. So günftig der König und ber Minifter Lionne 
dieſe Eröffnungen aufnahmen, fo fand doch der Abfchluß viel 
Schwierigkeiten. Die Franzoſen wollten den Kurfürften zu: 
nähft von Öfterreich trennen, biefer aber feinen Bund mit 
dem Kaifer nicht aufgeben; dann war der langjährige Streit 
zwiihen Brandenburg und Pfalz:Neuburg wegen der jülich- 
devefehen Erbfchaft noch nicht beigelegt, und Frankreich hatte 
(1659) dem Pfalzgrafen feinen Befi gegen jeden Angriff ge 
währleiftet; auch vertrauete Frankreich dem alten ehrwuͤrdigen 
Malzgrafen mehr ald dem Kurfürftlen. Hierzu kam noch eine 
Denge von Nebendingen, felbft das Geremoniell nicht auöge: 
nommen, und mehr ald einmal war Alles auf dem Punkte 
völlig abgebrochen zu werben. Erſt nachdem Blumenthal noch: 
mi in Berlin Rüdfprache mit dem Kurfürflen genommen 
ud beide Theile einander gegenfeitig Über ‚den Umfang bed 
Bundes und defien einzelne Beſtimmungen befondere Zufiche- 
rungen gegeben hatten, wurde ber fchon am 6. März 1664 
entworfene Vertrag am 21. Auguft abgefchloffen. Es war wes*i- Aug. 
fentlih die Erneuerung des koͤnigsberger Bundes, ber jedoch 
nicht gegen des Königs. oder des Kurfürften Verbündete aus: 
gedehnt werden follte, obgleich dieſe auf Frankreichs Verlan- 
gen, gegen den ursprünglichen Willen des Kurfürften, nicht 
ausdrücklich genannt wurden. Frankreich gewährleiftete auch, 
mit Ausfchluß des Artikels, der Elbing betraf, die abgefonder- 
in Artikel des Friedens von Diiva, in welche nun auf Bu: 
kflung des Kurfuͤrſten auch der Pfalzgraf von Neuburg ein- 
geihloffen wurde. Friedrich Wilhelm verſprach auch dem Nhein- 
bunde zuzutreten, nachdem der König diefen ausdruͤcklich für ein 
Vertheidigungsbuͤndniß erklaͤrt hatte‘). Auch mit Kurfachfen fchloß 
dudwig XIV, ein Buͤndniß und Fettete den verfchwenderifchen 
Surfürften Johann Georg IE durch eine jährliche Geldfumme 
ganz an fih ). Als der General-Gouverneur der fpanifchen 


I) Pufendorf IX. 8.56 ff. Vgl. dazu die Briefe vom König, von 
@Estrades. u, Lionne in a’Estradeslettres, T.II.p. 143 u. 380, 
u. Mignet T. II. p. 20. | | 
‚._9) Mignet T. II. In ven geheimen Artikeln verſprach der Kurs 
fürft von Sachſen, auf dem Reichstage immer für ben König zu flimmen, 
md erhielt jährlich 200,000 Thlr. 
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Niederlande, der Marquis von Caſtel Rodrigo, beſorgt vor Frank⸗ 
reich, die verfallenen Feſtungen i in Stand ſetzte und 6000 Deut⸗ 
ſche warb, ſo drohetẽ Ludwig dies mit 20,000 Mann zu hindern. 
Der ſchwache König Philipp IV. misbilligte die Vorforge bes 
Seneral-Souverneurd, nur 2000 Mann in Deutfchland gewor: 
bener Truppen geflatteten die Franzofen nach Belgien zu ge 
ben. Natürlich. muffte es ihnen leicht werben ſich eines un: 
bewaffneten Landes zu bemächtigen N. 

So hatte Franfreih in Beziehung auf Deutfchland Alles 
erreicht, was ed wünfchen konnte. Die mächtigften Eatholifchen 
und evangelifchen Fürften waren durch den Rheinbund von 
Öfterreich getrennt, oder, wie Sachſen und felbft Brandenburg, 
Durch befondere Bündniffe gewonnen. Wirkliche Beforgnifle 
vor eigenmächtigen Entwürfen des Katferd hatten mehrere deut: 
fche Fürften von ihm abwendig gemacht, anderen bienten fie 
ald Vorwand, um ihre eigenen Zwecke zu verfolgen. Der Kur 
fürft von Brandenburg fuchte eine Stüße gegen Schweden, 
jährliche Zahlungen an einige, goldene Ketten und Geldſummen 
.an die Gefandten und Miniſter vollendeten das Übrige, und 
wirklich hatte Ludwig XIV. damald mehr Einfluß auf die An- 
gelegenheiten ded Reichs als ber Kaifer ). Selbft Der fo vor 
fichtige Iohann von Witt hatte, weniger Durch die Schlauheit 
ber franzöfifchen Unterhändler hintergangen als durch feine 
‚Lage genöthigt, gegen feinen Willen das Recht Ludwigs AV. 
auf die fpanifchen Niederlande gewiffermaßen anerkannt. Der 
Kurfürft war nach dem Abfchluffe ſeines Bundes mit Frank 
reich, von dem de Witt bald Nachricht erhielt, ohngeachtet ab 
ler Betheuerungen Blumenthal vom Gegentheile, doch ſicht⸗ 
bar Fälter gegen die Generalftaaten *). Öfterreich führte zwar 


1) Mignet T. I. 


2) Mignet T. II. Schweben erhielt jahrlich 100,000 Thlr., Kur 
mainz anfänglich 10, dann 20,000 Thlr., und das war Johann Hip 
von Schönborn. 

$) Lettres de Jean de Witt T. IT. p. 598. Boreel, ber holldn 
difche Geſandte, hatte das Geheimniß des Bundes vom 14 Aug. 16% 
bereitö im Sept. d.3. ergründet: j’ai eu recours aux subtiliten, ſchreibt 
er an Witt und ſchickte die Abfchrift mit, welche ihm 50 Thlr. gekoſtet 
hatte, was Witt gu theuer fanb. Ä 


tubpig XIV. Krieg zwiſchen Holland u, England. 265 


im 3. 1664 den Krieg gegen die Türken glüdlicher als fruͤ⸗ 
ber, wobei die Brandenburger unter dem Herzoge von Hols 
kein und bie Reiter unter Marwitz mehrfache Beweiſe audges 
zichneter Tapferkeit gaben, auch gewann Montecuculi die große 
Schlacht bei St. Gotthard; allein dennoch muſſte der Kaifer 
m einem nicht ganz vortheilhaften zwanzigjährigen Stilfftande 
bie Hand bieten ), war gefchwächt und durch den rheinifchen 
Bund jedenfalls gehindert Spanien Beifland zu leiften, dieſes 
aber, wenn auch nicht ganz ohne Beſorgniſſe wegen Belgiens, 
wagte doch nicht fich dort in Wertheidigungsftand zu feßen. 
Kaum fchien daher dem Könige von Frankreich noch ein we⸗ 
ſentliches Hinderniß entgegen zu ftehen, wenn er fich nach dem 
Tode Philipps IV. der fpanifchen Niederlande bemächtigen 
wollte. Eben hatte er noch einen Altern Plan wieder aufges 
nommen, Cleve und Moeurd oder auch Juͤlich zu erwerben, 
um in Verbindung mit Pfalz. Neuburg und den Kurfürften von 
Coͤn und von Brandenburg ?), dort ein Heer zu errichten, 
welches zugleich den Kaifer von Unterſtuͤtzung Spaniens ab⸗ 
halten, noch mehr aber Holland, wenn es fich dagegen fegen 
ollte, bedrohen Tönnte, als eine neue unerwartete Verwicke⸗ 
lung der europdifchen Angelegenheiten ihn nöthigte die Aus⸗ 
führung feines fo weit und fein angelegten und mit großer Ge- 
ſchicklichkeit und Ausdauer verfolgten Plans, wenn auch nur 
uf kurze Zeit, auszufeßen. Doch verftand er es felbft aus 
den ihm unangenehmen Verhältniffen Wortheil zu ziehen. 

Der alten Hanbeldeiferfucht zwifchen den vereinigten Nies 
derlanden und England war durch Cromwells Schiffahrtdacte 
noch nicht genug gethan, denn ber holländifche Handel über- 
traf an Ausdehnung den englifchen noch um das Zünffache. 
Dem Neide der englifchen Kaufleute war daher jeve Veran: 
fung zum Kriege willlommen. Angebliche oder wirklich un: 
gerechte Beeinträchtigungen des englifchen Handels verlegten 
die Intereffen, Beleidigungen gegen die Flagge reizten den 
Stolz der Nation, beide Häufer des Parlaments foderten ben , 
König zum Kriege auf, die Spannung war bereit3 an der 1664 


1) Pufendorf IX. 8. 75. 
2) Pufendorf X. S. 15. d’Estrades T. III. p. 44, 


März 
1665 
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afritanifchen Küfte in Ihätigkeiten ausgebrochen. Karl II. Hattı 
die unanfländige Begegnung, welche er während feiner Ber: 
bannung von der in Holland herrfchenden Partei erfahren, 
nicht vergefien und war durch die glänzenden Feſte, welche 
man ihm dort fpäter gegeben, wie burch die Außlieferung dreier 
Richter feined Waters nicht verföhnt. Eben fo wenig Tonnte 
er es verfchmerzen, daß fein Neffe, ber Prinz Wilhelm von 
Dranien, von allen hohen Staatsaͤmtern auögefchloffen war, 
und am wenigften, Daß die Holländer durch Spottbilder feine 
Zrägheit, Geldnoth und Liebfchaften Idcherlich machten. Er 
gab deshalb der Auffoderung des Parlaments nach und fuchte 
damit zugleich die berrfchende Partei in Holland zu flürzen 
und feinen Neffen wieder an die Spige des Landes zu brin⸗ 


gen. Johann von Witt war nicht der Dann, welcher gegen 


bad Intereſſe feines Vaterlandes den englifchen Anfoberungen 
nachgegeben hätte; daher begann nun ber Krieg förmlich 9. 
So ftarf fich aber der König zur See rüftete, fo konnte 
ihm doch Holland hier die Spige bieten. Er befchloß daher 
Daffelbe auf dem feften Lande anzugreifen, wo ed am wenig 
fien erwartet wurde und deshalb ſchwach war, weil Die Par: 
tei Witts die Hauptiräfte auf die Flotte und gegen England 
wendete, dagegen durch das Buͤndniß mit Frankreich gefihert 
dad Landheer vernadhläffigte und überhaupt die ſtehenden Trup⸗ 
pen argmöhnifch betrachtete, weil fie die Stuͤtzen der Macht dei 
Hauſes Dranien gewefen waren. Karl II. fand bald Bundeöge 
nofien an Schweden, vorzüglich aber an Bernhard von Ge 
len, Bifchofe von Münfter. Diefer lebhafte und ehrgeizige 
Mann, deſſen Geift und felbft Aufferes Auftreten mehr ben 
Kriegsherrn ald den Diener bed Friedens verrieth °), hatte 
bald nachdem er den bifhöflichen Stuhl befliegen (1650), bie 
Hauptftadt feines Landes, welche ihre Freiheiten und Rechte 
gegen die vorgeblichen Iandesfürftlichen Rechte des Biſchofs ver 
theidigte, mit Heeresmacht überwältigt, war dem Rheinbunde 
beigetreten und einer der unruhigften und eroberungsfüchtigflen 


1) Lingard T. XII. p. 186 ff. 
2) ©. d. Schilderung Sir William Zemples in feinem Briefe vom 
6. Sept. 1665. Works T. I. p. 4. Ä 
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Firſten in Norbbeuffchland. Diefed bot damals einen eigenen 
Anblid dar. Ehrgeizige und unternehmende Fürften wie der 
Biſchof von Münfter, Die Herzoge von Braunfchweig, der Hers 
zog von Lothringen, ja felbft der große Kurfürft, und, man 
kann fagen, fogar die Krone Schweben hielten eine die Kräfte 
ihrer Staaten meiflens weit überfleigende Anzahl von ftehenden 
Soldtruppen. Nur dadurch galt man etwas, war mächtig, 
um Angriffe und zur Vertheidigung immer fertig und guͤn⸗ 
fige Gelegenheiten zu Eroberungen wahrzunehmen immer bes 
tet. Indem die dürften die Koften des I:nterhalts ihrer Heere 
nicht völlig aus eigenen Mitteln beftreiten Bennten, fo gaben 
fie dieſelben gegen Jahrgelder an andere Fürften, oder verban⸗ 
den fich mit Diefen zu gemeinfchaftlichem Vortheile. - Das find 
die legten Überrefte der fo mächtigen Bandenführer des 14. 
und 15. Sahrhundert3, deren Spuren wir noch im dreiffigiäh: 
tg Kriege in einem Mandfeld, Chriflian von Braunfchweig, 
Bernhard von Weimar und Waldſtein finden. Lebten die er: 
fen Führer jener Banden, Compagnien oder Notten, jene be 
rühtigten Brabanzonen unter Lodrifio Bifconti, Dem fogenanns 
tn Herzoge Werner, Bongarten, dem Bernhard von Arma⸗ 
gnac und Anderen, in Frankreich, Italien und Deutfchland vom 
Sriege wie vom Handwerke, dienten jedem Fuͤrſten, ber fie 
brauchen wollte, und blieben auch ohne Krieg, auf den fie im⸗ 
mer nie lange warteten, zufammen und hauften wie wohlein: 
gerichtete Räuberbanden im Großen in ben Ländern, welche 
fie durchzogen: fo fanden jene Feldherren des dreiffigiährigen 
Kriegs, mochten fie auch wirklich mehr für fi) handeln, wes 
nigſtens dufferlich im Dienſte des Königs von Böhmen, des 
unglüdlichen Pfalzgrafen, des Kaiferd und des Königs von 
Schweden. War ed doch fchon fo weit gefommen, daß Die 
Deiften nicht mehr darauf auögingen fin Sold zu dienen, 
fondern auch Fürftenthiimer oder doch Graf und Herrfchaften 
zu erwerben. Nun aber find ed Landesherren, welche mehr. 
bedeuten wollten, als die Kräfte ihrer Staaten geftatteten, und 
daher gelegentlich davon Vortheil zogen, daß fie einen Theil 
Ihrer Truppen oder auch auf einige Zeit dad gefammte ‚Heer, für 
Sahrgelder oder Theilnahme an den Eroberungen, fremden In⸗ 
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tereffen bienen laſſen ). Sie find daher bereit an jebem 
Buͤndniſſe und Kriege der Könige von England und Frank: 
reich wie des Kaiferd Theil zu nehmen, wefentlich ohne Rüd: 
ficht auf Volksthuͤmlichkeit und Religion, fobald fie ihren be 
fondern Vortheil dabei finden. Sie werden von jenen großen 
Mächten erfauft zum Kriege, auch um ben Nachbar zu be: 
drohen, der von der Gegenpartei gewonnen ift, oder partei: 
I08 zu bleiben und nicht auf die feindliche Seite zu treten. 
Darin unterfchied fich Friedrih Wilhelm vortheilhaft won ih: 
nen, daß er, bei einer fcheinbar fehr wandelbaren Politik, dod 
bie Hauptintereffen feines Haufes und Staates fefthielt und fo 
viel als möglich unabhängig deren befondere Zwecke in fehr 
verfchiedenen Zormen und Verbindungen zu verfolgen bemüht 
war. 

Der König von England wünfchte, daß der Biſchof von 
Münfter, der Pfalzgraf von Neuburg und der Kurfürft von 
Brandenburg fi) zum gemeinfchaftlihen Angriffe gegen Hol: 
land vereinigen möchten. Schweden, empfindlich Darüber, daß 
Srankreich fich (3. Aug. 1663) mit Dänemark verbündet hatte 
und dann weiter Feine Jahrgelder zahlte, näherte fi Öfter: 
reich ) und hatte fich von England fo weit gewinnen laflen, 
daß ed dieſem nicht hinderlih war. Der Bifchof, der eine 
verhaͤltnißmaͤßig aufferorbentlich ſtarke Heeresmacht unterhielt, 
war um fo mehr bereit dieſe auf engliſche Koſten in Bewe 
gung zu feßen, weil er Anfprüche auf das den vereinigten Nie 


1) d’Estrades fchreibt ven 1. Aug. 1661 an Lubwig XIV.: M.le 
Prince Maurice (von Naffau-Siegen) et le Sieur Veyman son Collögu® 
m’ont t&moigne souhaiter fort, que M. l’Electeur de Brandenbourg 
s’attachat à la France, et que, pourvü qu’on l’aidät & entretenir ses 
Troupes, aiasi que l’Empereur faisait, il y auroit moyen de le de 
gager. Damals lehnte d’Estrades das ab. T. I. p. 158. Wie fehr im 
Sahre 1667 Dänemark, die Herzöge von Lüneburg, bie Landgrafen von 
Heſſen u. f. w. eilten fich durch franzöfifche Subſidien beftechen zu laſ⸗ 
fen, erwähnt Wagner p. 218 #itter: Haec si alio saeculo seribe- 
rentur incredibilia et calumniae simillima etc. | \ 

2) Bund Schwebens mit Öfterreih v. J. 1665. Mignet Il. p- 
306. vergl. Me&moires du Comte de Guiche p. 815, alfo ſchon vor dem 
befannten Bündniffe v. 5. Mai 1668, bei Londorp IX. p. 65%, was 
doch Schoͤll auch nicht Eannte. 
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derlanden damals gehörige Borkelo machte‘). Der Kurfürft fuchte 
aus diefen Verwickelungen für fi Vortheil zu ziehen, ohne 
fih doch zu tief einzulaffen. Er hatte in Holland zwei Schiffe 
bauen laſſen, um auf diefen, obwohl gegen die Schiffahrtds 
acte, Waaren jeder Art nach England bringen zu koͤnnen. Un- 
te dem Vorwande, bie Genehmigung dazu zu erhalten, ſchickte 
er ben geheimen Rath Brandt dahin, eigentlich um den Koͤ— 
mg, doch fehr geheim, zu bewegen, die Auslieferung der von 
den Generalſtaaten noch. befegten clevefchen Zeflungen unb 
die Aufhebung der großen horfoferifchen Schuld zur Nebenbe⸗ 
dingung des Friedens mit Holland zu machen, indem das ja 
England nichts koſte. Zugleich follte Brandt dem Kanzler 
Karl IT. 10,000 Pfd. Sterling für deſſen Unterflüsung an» 
bieten. Der König wollte fih darauf nicht einlafien, wenn 
der Kurfürft die Holländer nicht angreifen wolle, was diefer 
ablehnte. Der Kanzler wies bie ihm angebotene große Summe 
vorläufig zuruͤck, bis er wirklich etwas für den Kurfürften ge 
than haben wuͤrde. Der König ließ die beiden brandenburgi⸗ 
den Schiffe als holländifche wegnehmen und gab fie nur auf 
eigene Verwendung bed Kurfürften wieder frei. Diefer fah jes 
doch bald, dag hier nichts zu erreichen fei, und brach bie wei- 
tem Verhandlungen ab. Nun fchlug der König dem Kurfuͤrſten 
gerabezr ein Buͤndniß zum Sturze der Partei Iohannd von 
Vitt vor, mit dem Verfprechen, die vom Kurfürften gemach- 
ten Anträge zu Bedingungen bed Friedens zu machen; dieſer 
aber wollte fehr vorfichtig nicht gegen das mit Frankreich ver- 
bündete Holland auftreten, ohne von dieſem angegriffen zu 
fin, mißtrauete auch den englifchen Verhältniffen, und zwar, 
wie die Folge zeigte, mit Recht 9. Der ſchlaue Bifchof von 
Münfter, unzufrieden über Frankreich, welches für Holland war, 
hatte fich auf die Öfterreichifche Seite gewentet und fchlug nun 
einen andern Weg ein, den Kurfürften wenigſtens von Frank⸗ 
reich abzuziehen. | 

Der Kaifer wünfchte dem eigentlich franzöfifchen Rhein⸗ 
bunde ein anderes Buͤndniß entgegen zu fegen. Der Biſchof 


1) A lpens Leben Bernharbs von Galen. 
2) Pufendorf X. $. 1ff. . 
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arbeitete thätig daran, zuerft die Fuͤrſten Weftfalend zu verei- 
nigen, damit dann die übrigen Kreife nachfolgten; auch der 
burgundiſche Kreis, um dadurch nicht nur Das Reich vor dem 
überwiegenden Einfluffe Ludwigs XIV., ſondern zugleich bie fpa- 
niſche, zum burgundifchen Kreife gehörige Freigraffchaft gegen 
—* denſelben zu ſichern. Wirklich kam der Biſchof mit dem Kur⸗ 
fuͤrſten in Dorſten zuſammen, und es wurde hier uͤber drei Ver⸗ 
traͤge bis zum voͤlligen Abſchluſſe verhandelt: erſtens, uͤber das 
Mitdirectorium des weſtfaͤliſchen Kreiſes, welches neben Muͤn⸗ 
ſter der Kurfuͤrſt, der es wuͤnſchte, erhalten ſollte; zweitens, 
über die freie Religionsuͤbung der Katholiken. neben den beiden 
andern chriftlichen Glaubenaparteten im Clenefchen, wofür ber 
eifsig katholiſche Pfalzgraf von Neuburg war; und drittens 
hauptfächlich, über ein Buͤndniß zur Erhaltung und Beſchuͤtzung 
des weftfälifchen Kreiſes, welches im öfterreichifchen Intereſſt 
der Bifchof von Münfter durchfegen wollte, um ſich zugleich 
den Rüden während feines Angriffs auf Holland zu fichern. 
Es fehlte nur noch die förmliche Genehmigung des Kurfürften 
und die Auswechſelung der Verträge, ald Frankreich, defien 
weitaudfehenden Entwürfen der lebte Vertrag fehr nachtheilig 
werden Fonnte, durch feine Unterhändler dazwifchentrat '). 
Für den König von. Frankreich war der Krieg, welcher 
zwifchen England und den vereinigten Niederlanden ausbrach, 
befonderd deöhalb nicht angenehm, weil ex durch feinen Bund 
mit ders Generalftaaten genöthigt war dieſen Beiftand zu le: 
fin, während er den König Karl gern fchonen und fernerhin 
zu feinen Zwecken benugen wollte. Wie leicht konnte nicht 
während des Krieges eine gegenfeitige Erbitterung entftehen? 
Welche unberechenbaren Verwickelungen konnten nicht während 
des bevorftehenden Todes Philipps IV. eintreten? Doch war 
Ludwig XIV. zu ſtaatsklug, um nicht auch aus dieſen Umftänden 
Vortheil für feine Zwecke zu ziehen. Diefe blieben zunaͤchſt 
bauptfächlich "auf die fpanifchen Niederlande gerichtet. Daß 
nun die Holländer und England einander fchwächten, mochte 
er gern ſehen, defto weniger Widerſtand konnten fie feinen Ent 


1) Alpen p. 124 ff. Vergl. Wiens Nachrichten über Bernhard 
v. Galen Bd. I. (Münfter 1834) p. 875 ff. 
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wirfen entgegenſetzen. Befonderd- arbeitete ‘er, unter dem 
Scheine, den Holländern zu nüken, daran, feine Verbindungen 
in Deutfchland, vorzüglich mit dem Kurflirften, zu befeftigen 
und auszubehnen. Er befahl daher dem Grafen d'Eſtrades, April, Mai 
fih an des Kurfürften Schwiegermutter, die verwittwete Prin- 1665 
fin von Dranien, zu wenden, welche bei diefem fehr viel 
vermochte, und fie zu bewegen, daß fie ihren Schwiegerfohn 
dahin beftinsme, zwar die beiden erfleren Verträge (über 
das Mitdirectorium in Weflfalen und die freie Religions: 
übung der Katholifen im Clevefchen), nicht aber ben dritten 
Vertrag, ben Vertheidigungsbund fir Weftfalen, zu genehmi- 
gen, weil diefer lediglich für Oſterreich gegruͤndet werde, viel: 
mehr, dem Rheinbunde nun wirklich beizutreten. Pfalz⸗Neu⸗ 
burg werde, wenn ed Frankreich wünfche, ohnehin die Geneh⸗ 
migung jenes dorflener Vertragd verweigern; Doch wolle der 
Koͤnig lieber dem Kurfürften daflır verpflichtet fein und ſich 
der Prinzeffin für deren Huͤlfe günflig erweifen. Diefe erwies 
derte dem Gefandten, indem fie es in Abrede ftellte, daB der 
Kurfürft daran denke, Öfterreich zu begünfligen: der König 
ſuche nur feine Freunde völlig abhängig von fi zu machen, 
daß diefe nicht mehr an ihre eigenen Vorteile denken koͤnn⸗ 
tn, was der König beftritt, da er ja ſeinen Bund mit dem 
Kurfuͤrſten erneuert, obgleich dieſer in der polniſchen Thron⸗ 
ſoltgeſache nicht mit Frankreich, ſondern mit Öfterreich verei⸗ 
nigt gehandelt habe, ſeinen Sohn auf den polniſchen Thron 
erheben und mit einer Tochter des Kaiſers vermaͤhlen wolle, 
während Sſterreich ihn hintergehe und auf ihn eiferfüchtig 
ki). 

Der Kurfürft ſchickte num dem Könige eine Denkſchrift, 
im welcher er darzuthun fuchte, der weftfälifche Bund werde 
vortheilhaft für Frankreich fein. Doch meinte Ludwig XIV., 
obgleich ihn der Kurflrft zu überzeugen fuche, das Quartan⸗ Fr 
fieber fei recht gefund, fo wolle er doch nichts von dem weft: 
fälifchen Vertheidigungsbunde wiffen, und verlangte fortwäh- 
rend, der GKurfuͤrſt ſolle ihn nicht genehmigen. Dieſer lehnte 


1) d'Estrades T. III. p. 159 u. 198 u. vorzüglich des Königs 
Schreiben v. 12. Juni 1665, p. 210 f. 


18. Juni 
1665 


29. Aug. 
1665 
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die ihm vom König gemachten Vorwürfe fehr geſchickt ab und 
gab fie zurüd, infofern der franzöfifche Gefandte in Polen ihm 
entgegengehanbelt, wollte aber, mit Frankreich übereinftim- 
mend, Eeinen Öfterreichifchen Prinzen zum Könige von Polen '). 
Waͤhrend diefer Verhandlungen hatte fich der Bifchof von 
Münfter mit Karl II. gegen die Generalflaaten verbündet. und 
für eine ihm zugeficherte Geldſumme verfprochen, fie innerhalb 
zweier Monate mit 30,000 Mann anzugreifen ). Das war 
fo geheim verhandelt worden, daß Frankreich kaum Zeit ge 
wonnen hatte, die Generalflaaten zur Nachgiebigteit gegen des 
Bifhofs Anfprüche zu bewegen, ald der Bund ſchon abge 
fchloffen war. Nun wetteiferten Frankreich und England den 
Kurfürften zu gewinnen. Diefer gab endlich Frankreich nad 
und befahl dem von Blaspiel, feinem Sefandten im Haag, den 
bereitö von ihm ratificirten dorſtener Vertrag, obgleich er nicht 
gegen Frankreich gerichtet fei, nicht auszumechfeln, worüber 
Ludwig XIV. fp erfreut war, daß er fogleich feinem Gefandten 
in Polen Befehl. gab des Kurfürften Anfprüche auf Elbing 
zu unterſtuͤtzen °). | | 
Se drohender die Rüftungen des Bifchofs von Muͤnſter 
wurden, deſto mehr- eilte Ludwig XIV. Verbindungen anzu 
Intıpfen, um Holland von bdiefer Seite zu decken, wobei er 
den doppelten Zweck hatte, erftens, feinen Verpflichtungen zur 
Vertheidigung der vereinigten Niederlande nachzukommen, und 
zweitend, deven eigene Zruppenwerbungen fo viel ald möglid 
überflüffig zu machen, weil e8 ihm darauf ankam, daß fie ihm, 
wenn er Belgien angriffe, keinen Widerftand leiften koͤnnten; 
endlich wollte er zu demfelben Iwede feine Verbindungen in 
Deutfchland fefter knuͤpfen und weiter ausdehnen, als die Ber: 
theidigung Hollands nöthig machte, und auch den Biſchof von 
Münfter vemüthigen ). Er hätte gern Cleve für Geld ge 
kauft, dann bot er dafür eimen Theil Mecklenburgs, welchen 


1) dEstrades T. II. p. 256 u. 307. Vergl. p. 398. 

2) Lettres du Comte d’Arlington au chevalier Temple. Utrecht 
1701. T. 1. p. 1. 

8) d’Estrades T. III. p. 354 ff. 

4) d’Estrades T. III, p. 589 u. T. IV. p. 42. 
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ihm der Herzog Chriftian Lubwig überlafien wollte, doch wies 
der Kurfürft Beides fogleich und entfchieben zurüd '). Friedrich 
Vilhelm wartete jebt ab, während feine Schwefter, die Land: 
graͤin von Heflen (nad) dem Zode ihres Gemahls ald Vor: 
münderin ihres Sohnes) auf feine Weranlaffung bereits Trup⸗ 
pen warb ?). Er verlangte von den Holländern die Räumung 
der cleve’fchen Feſtungen, wenigftend Orſoy's, was biefe ab⸗ 
lehnten, weil fie nicht ficher auf feinen Beiſtand rechnen Eönn- 
tn. Die Angelegenheit der horfpferifchen Schuld wiefen fie 
indeffen zur Entfcheidung an den hohen Rath von Mecheln ’). 

Sept brach der Bifchof von Münfter mit 18,000 Mann 
verheerend in die Niederlande ein und bemächtigte fi) meh⸗ 
ter Ortfchaften, da ihm die Holländer nur 6000 Mann ei 
gener Truppen entgegenfegen konnten. Zwar fchidte der Koͤ⸗ 
nig von Frankreich einige Zaufend Mann Hülfstruppen, doch 
erlaubte der Argwohn den Holländern nicht eine hinlängliche 
Zahl in ihrem Lande aufzunehmen. Dagegen. gewannen fie 
die Herzoge Sohann Georg und Ernft Auguft von Braun- 
ſchweig⸗Luͤneburg, daß diefe ihnen für Subfidien 12,000 Mann 
Huͤlfstruppen ſchickten *). 

Bald wurden die europaͤiſchen Verhaͤltniſſe durch den Tod 


i) Pufendorf X. $. 15. 
2) Lettres de Jean de Witt III. p. 205. 


9) Pufendorf X. $. 10. Die Generatftaaten wollten dem Mo- 
rid don Naſſau-⸗Siegen den Oberbefehl über ihre Truppen nicht anver- 
kauen, weil ex in zu enger Verbindung mit dem Kurfürften war. Me- 
kires du Comte de Guiche p. 87. Londres 1744. 


4) Wagenaar T. V. p. 525 ff. Vermöge eines Vertrags v. 21. 
Sept. 1665. Nun glaubte de Witt, er Eönne Brandenburg entbehren. 
Men. du Comte de Guiche p. 96. Der Kurfürft hatte die Streitigkei⸗ 
ten biefer beiden Bruͤder mit ihrem britten Bruder, dem Eatholifchen Jos 
dann Friedrich, über das durch den Tod des vierten Bruders erlebigte 
dl am 2. Gept. 1665 mit beilegen helfen. Der Haß ber Brüder ge: 
gen einander blieb und fie ergriffen bei Kriegen immer entgegengefegte 
Jartei. Johann Friedrich von Zelle hielt es mit Frankreich, die beiden 
andern Bruͤder meiſtens mit dem Kaiſer. Pufendorf IX. $.79. Georg 
Vilhelm verliebte alle Winter in Venedig unter Luftbarkeiten und brauchte 
pi die Holländer und Andere hatten Soldaten nöthig. Guiche mem. 
pP. 97, 


Stenzel Gefch.d. Preuffifch. otaats. u. 18 


21. Sept. 
1665 
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17. Sept. König Philipps, bei den geheimen Abfichten Frankreichs auf die 


1665 


fpanifchen Niederlande, immer verwidelter, und nun flellte 
Schweden 20,000 Mann im Bremenfchen auf. Die ſchwedi⸗ 
ſche Regierung hatte ſich, wie gefagt, von Frankreich entfernt 
unb fich dagegen Dfterreich genäbert. Zugleich fuchte eö die 
jegigen Unruhen zu benußen, um die Meichöfreiheit Bremens 
zu unterbrüden '), und war von England gewonnen, um ben 
Bilchof von Muͤuſter in Deutichland während feines Angriffe 
auf Holland zu deden, im Holle ex von den FZürften im fran 
zöfifchen Intereſſe angegriffen würde, oder Dänemark den Hol: 
Ländern Beiftand leiſtete. Dadurch wurde einerfeitd des Kur: 
fürften Lage fchwieriger, auf der andern fein Buͤndniß für die 
Friegführenden Mächte immer wichtiger. Der Bifchof von 
Muͤnſter fuchte ihn angelegentlih für England zu gewinnen 
und ſcheint Fein Geld bei einigen vornehmen Staatöbeamten 
gefchent zu haben. Ihm arbeitete Ludwig XIV. entgegen. Er 
wollte zwar den Kurfürften gegen ben Biſchof von Minfte 
ind Feld fchiden, Doch wefentlich mehr für fih als im hollan 
diſchen Intereſſe, denn er fürchtete, Die Hoßänder würden dann 
Frieden mit dem Bifchofe fchlieffen und in Vereinigung mit 
diefem, dem Kurfürften und dem Kaiſer den frangöfifchen An 
fhlägen auf Belgien entgegen arbeiten. Er wirkte beöhalb 
darauf hin, daß die Holländer fid) weigerten dem Kurfürften 
die clevefchen Feflungen zu räumen, und ber ohnehin gegen 
Brandenburg argmwöhnifche Johann von Witt wollte dieſem 
feine Vortheile bewilligen, ohne dagegen etwas ficher zu er⸗ 
halten ?). | 

Der Kurfürft wartete nun bie immer fleigende Verlegen 
heit Hollande ab. Frankreich brachte ihn wirklich dahin, daß 


is ee zum Rheinbunde trat ?), und fuchte unter der Hand fih 


1) Pufendorf IX. $. 82. Daher ſchreibt udwig XIV. am. 
Janvar 1666 an d’Estrades T. IV. p. 18, der Kurfürft habe fort 
während große Beforgniffe wegen bes ſchwediſchen Heeres. 

2) Witt fehreibt an Beuningen im Nov. 1665; mais comme |E 
lecteur a donné plusieurs fois de preuves reelles qu’il ne se fait pat 
une affaire de violer ses traites des qu'il trouve son avantage dus 
autre coté u. f. w. 


8) Pufenadorf IX. $. 65. 
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ane Partei in Holland zu bilden, indem es durch Zufage von 
Geldſummen die Schweiter des verflorbenen Prinzen Wilhelm 
von Dranien, die Mutter und Bormünderin ihres Sohnes, bes 
Statthalterd von Gröningen und Friesland, gegen deren Mut—⸗ 
tm, die Schwiegermutter des Kurfürften, unterftügte ). Da 
durch wirde die Lage Sohanns von Mitt und feiner Partei 
immer fehwieriger, und ald auch der Berfuch, die Sölöner des 
Biihofs von Münfter zum Übertritte in bolländifche Dienfte 
m bewegen, mislang ?), fah er fich genoͤthigt ernftlicher mit 
dem Kurfürften zu verhandeln. Diefer verlangte Die Räumung 
Drioy’8 fogleich, Gennep's nach dem Frieden, Schenkenſchanz 
ſolte zerſtoͤrt, Weſel, Rhees, Emmerich und Buͤderich ‘von den 
Hollaͤndern ferner beſetzt, doch die Regierung und Verwaltung 
m Kurfuͤrſten übergeben werden. Dafuͤr wollte er 8000 Mann 
klln, wenn die Holländer für 12,000 M. Subfidien gäben. 
Dabei zog er Alles in die Länge, indem feine Minifter Entwürfe 
zu nem Vertrage mit Holland von einem folchen Umfange 
übergaben, daß Wochen, ja Monate dazu gehört haben wuͤr⸗ 
den, um bie Unterhandlungen zu beenden, während die Zeit 
drängte )). Die Holländer fürchteten, der Kurfürft würde, 
nachdem er Drfoy erhalten hätte, für fie nichts thun und fich 
von Öfterreich gewinnen laffen, oder, meinte Johann v. Witt, 
bean wir an Dänemark und ben Kurfürfien große Summen 
nblen, fo werben diefe für unfer Geld Flotte und Heer aus: 
riſten und vielleicht gegen ums gebrauchen *). Dagegen fand 


I) d’Estrades T. III. p. 487 ff. u. p. 514. Sie hatte ihr Ge⸗ 
Nmeide u. Silbergeſchirr verkauft und verpfändet, um ihre Partei zu 
verſtaͤrken. 


2) Indem man Werbeplaͤtze in deren Nähe anlegte und fie durch 
Ereiben zum Übertritte einlud; doch waren es lauter Brabanter, Wals 
nen u. f. w., fpanifche Unterthanen und Soldaten, die von Gaftel Ro: 
trigo aus auf ein Jahr Urlaub erhalten hatten und ſich durch Ylünderung 
Solanda zu bereichern hofften. d’Estrades III. p. 541. Vergl. Wa- 
enaar Buch 50. S. 529, und Guiche mem. p. 91 und 121. Na 
dem hätte ſelbſt der Kaifer den Biſchof unterflügt, was nicht unwahr⸗ 
einlich if. 

3) Lettres de Jean de Witt III p. 218. Pufendorf X.$ 10. 

%) Lettres de Jean de Witt T. III, p. 200 u. p. 273. 
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Ludwig XIV. des Kurfürften Foderungen, die ihm nichts koſte 
ten, ganz billig, wollte aber felbft nichts dazu geben ). € 
hielt fich des Kurfürften ſchon für verfichert, als Diefer nod 


. immer mit dem Abfchluffe zögerte, um günftigere Bedingun 


Januar 


1666 


gen von Holland zu erhalten, waͤhrend England Alles aufbo 
den Abſchluß zu verhindern ?). 

Cleve, wo ſich der Kurfürft aufhielt, war, man möcht 
fagen, ftatt des Haags für den Augenblid Mittelpunct de 
Intriguen der europäifchen Mächte geworden *). Als der eng 
lifche und der Faiferliche Gefandte vieles Geld am Hofe bei 
Kurfürften aufwendeten, erhielt der franzöfifche Gefandte Col: 
bert Croich Befehl baffelbe zu thun *), denn das Miötraum 
gegen den Kurfürften war ausnehmend groß. Die Kurflir: 
ftin erhielt eine Schnur Perlen 10,000 Thaler werth, und 
dad 100,000 Livres Foftende Ameublement eines Zimmers '). 


1) d’Estrades III. p. 509 u. vorzügl. p. 590. T. IV, p. 9.9 
u. 45. England bot ihm bie Nermittelung an, um ihn neutral zu e: 
halten, dann drohete das ſchwediſche Heer in Bremen. d’Estrades T. 
IV. p. 18. 


2) d’Estrades III. p. 627. Guiche M&m. p. 205. Fuͤr En« 
land war die Kurfürftin durch ihre Mutter und Schwerin. 


8) Guiche Memoires p. 168. Die Holländer hatten den Prinzen. 
Moris von Naffau:Siegen, Befehlshaber der holländifchen Truppen, mo 
gen feiner engen Verbindung mit dem Kurfürften in Verdacht, er ziehe 
bie Kriegsoperationen hin, um dem Kurfürften einen vortheithaften Ger 
trag mit ben Generalftaaten zu verfchaffen, doch thaten fie dem Prinzen 
Unredt. 

4) So ſchreibt Beuningen, der holländifche Geſandte in Paris, am 
29. Januar 1666 an Witt. Lettres de Jean de Witt III. p. 297. 


5) Mignet T. Il. p. 296 ff. Vergl. Guiche Men. p. 229 und 
dEstrades IV. p. 28. 83 u. 573. In Gchwerin’s Tagebuche bei 
Orlich p. 37. wird auch erzählt, daß Golbert koſtbare Geſchenke über 
geben , doch ift dort der 9. März wohl nicht richtig angegeben. Wie we⸗ 
nig Lubwig "XIV. dem Kurfürften traute, zeigt fein Schreiben vom 17. 
San.1666an Estrades a. a. O. p. 45: J’ai toute bonne espérance 
du succes — si je n’&tois informe de la foiblesse et de la légéreté dı 
Mattre (de8 Kurfürften nämlich) qui se laisse gagner par le dernier qui 
lui parle et.de la corruption de ses ministres, Davon werben wir weilte 
unten nod) mehr hören. Die Schwiegermutter bes Kurfürften war im Ber 
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& gelang ed Colbert und dem holländifchen Sefandten Be 
verningh endlich alle Hinderniffe zu überwinden und ein Ber: 
theidigungsbuͤndniß zwiſchen den Generalſtaaten und dem Kurs 
firften abzufchlieffen, welches zwar weniger günftig war, als 


16. Febr. 
1666 


dieſer wuͤnſchte, ihm jedoch die Mittel verfchaffte, fein Heer - 


af fremde Koften errichten und bei den damaligen unrubigen 
Zeiten benugen zu koͤnnen. Beide Xheile verfprachen einen: 
ver beziehungsweife mit 3000 und 2000 Mann beizuftehen, 
vie Generalftaaten auch des Kurfürften Anfprüche auf Elbing 
wu unterflügen. In einem befondern geheimen Vertrage ver: 
lichtete fich der Kurfürft, den Bifchof von Münfter zum 
Frieden zu bewegen ober ‘zu zwingen, und dazu 12,000 


Rann aufzuftellen, wogegen ihm bie Holländer nicht nur Subs 


him bewilligten, fondern auch für die Beibehaltung des von 
ihnen in Gennep errichteten Zolles auf 12 Jahre die Summe 
von 20,000 Livred zahlten. Über die Räumung der cleve’- 
(hen Feftungen follte nach dem Frieden verhandelt werben '). 


Unterbeffen hatte der Kurfürft thätig gerüftet und feine 


Truppen in Bewegung gefebt. Er ſchickte nun den geheimen 
Kath v. Sena zum Bifchofe von Münfter, ermahnte ihn zum 
drieden, erbot fich zur billigen Wermittelung feiner Anfprüche 
an Holland und drohete aufferdem mit, Gewalt. So fehr fich 


der Biſchof fträubte, fo fehr wurde er von dem Kurfürften und - 


grankreich bedrängt, fah fi von England verlaffen ?) und da- 


kr genöthigt nachzugeben. Er muffte alles Eroberte zuruͤck- 17 rei 


kellen, feine Truppen bis auf 3000 Mann entlaffen, und ver: 
ſprechen fich im die hollaͤndiſchen Angelegenheiten nicht ferner 
iu mifchen *). Der englifche Gefandte Temple kam zu fpät, 


dacht, den im December 1665 bereits fo gut als abgefchloffenen Bertrag 
nch bis zum Februar verhindert zu haben. Oeuvres de Louis XIV. II. 
p. 31. Wie mistrauiſch die Holländer gegen Frankreich waren, zeigt fich 


us den Lettres de Jean de Witt III. p. 321 u. Guiche Mömoires 
p. 211, 


I) Pufendorf $.X. 18 £ Dumont T. VI. P. III. p. 92. 


2) Er erhielt die englifchen Subfidien nicht vegelmäßig, wie William 
demple in einem ſehr intereffanten Briefe v. 10. Mai 1666 an feinen 
Bruder John fehreibt. Works IT. p. W. 


3) Pufendorf X. 8. 16 ff. Alpen p. 157. 
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um ben Abfchluß des Friedens zu verhindern. Der König 
empfand aber dad Unternehmen bed Kurfürften Friedrich 
helm gegen ven Biſchof von Münfter fehr übel. Ohngead;te 
diefer fich entfchulbigte, nur wegen bed bebroheten Cleve g 
gen den Bifhof aufgetreten zu fein, erklärte ber König ei 
Buͤndniß mit ihm für erlofchen '). Der Bifchof von Münfte 
aber wendete fogleih um und zeigte ſich, von England ver 
laſſen, bereit auf die franzöfiiche Seite Aberzutveten. | 
Dder Kurfaͤrſt fuchte fich feinerfeits auch ficher zu flellen 
Er hatte ſchon Vertheidigungsbuͤndniſſe mit den Herzogen von 
Braunfchweig,, der Landgräfin von HeffensCaffel *), und de 
25. u.27. Krone Schweden gefhloffen ?), dann fogar fein Buͤndniß mit 
Mär dem Kaiſer erneuert, ſich mit Dänemark verbünbet *) und hätte 
20. Mai ſich nun auch gern enger an die Generalftaaten angefchloffen, 
, we wenn nit Johann von Witt damals noch Dagegen geweſen 
wäre, deſſen Argwohn von neuem durch bes Kurfürften Ber: 
März wendung fin die Einfegung bed Prinzen Wilhelm von Dre 
1666 nien in die hohen Staatsämter geweckt worben war *). Sein 
Heer benugte er, wie wir gefehen haben, zur Unterwerfung 
Magdeburgs °). | 
Während fi bie Werhältniffe der europäifchen Staaten 
fo immer mehr verwidelten, war der Kurfürft glücklich genug, 
die langjährigen Streitigkeiten mit.dem Haufe Pfalz: Neuburg, 
welche ihm und feinen Vorfahren fo viele trübe Stunden verurs 
facht hatten, ihrem Ende nahe zu bringen. Der alte Pfalz; 


1) Pufendorf X, $. 18. 


2) Pufendorf X. $. 26. Hat Schoͤll nicht angeführt. 
8) Pufendorf IX. 8.70. 


#4) Pufendorf X. $. 26. Beide Bünbniffe Hat Schoͤll unange 
führt gelaffen. 

5) Estrades T. IV. p. 184 u. 274. Lettres de Jean de Witt 
1ll. p. 362. Der Kurfürft ging im Mai nad) dem Haag und machte 
Vorquase zu einem großen Buͤndniſſe, welches Witt ablehnte, a. a. D. 
p- 458. 


6) Guiche in f. Mém. p. 273 meint, die Holländer wuͤrden bem 
Kurfürften nicht fo viel Geld zur Errichtung eines ‚Heeres gegen ben Bi 
ſchof von Münfter bewilligt haben, wenn fie gewuſſt hätten, wozu da} 
Heer dienen follte. 
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of von Neuburg war, wie fchon bemerkt, ein hoͤchſt achtba⸗ 
m Fuͤrſt, nur zu eifrig Batholifh und von feinen Geiftlichen- 
nd Räthen abhängig. Daher jme immer erneuerten Beeins 
hähtigungen der Gvangelifchen, ihre Verjagung aus Düffels 
dorf, ihre Ausſchlieſſung in allen Städten vom Buͤrgerrechte 
md den Inmmgen. Dee Kurfinft, welcher Religionsbebriüf: 
tungen durchaus abgemeigt war und alle feine Unterthanen ohne 
Unterfchieb des Glaubens wefentlich gleichmäßig behanbelte '), 
glaubte dennoch, er mie Etwas thun, und verjagte, als alle 
Borftelungen bei bem Pfalzgrafen vergeblich waren, die Gas 
hniner aus Eleve. Nun vertrugen fich zwar beide Theile auf 
kiferliche Vermittelung, daß es in den jülichsclevefchen Laͤn⸗ 
ben ruckſichtlich des Religionsuͤbung ben Beſtimmungen bed 
wetfälifchen Friedens gemäß gehalten werben folle, wobei ber 
Kurfürft viele Nachgiebigkeit bewies, doch konnten nur Strei⸗ 
tigfeiten fowohl darüber, als vorzüglich über den Hauptpunct, 
die Theilung der Lämber, immer von neuem ausbrechen. So⸗ 
wohl dem Kaifer als Frankreich lag daran biefe Streitigkei⸗ 
tm beigelegt zu ſehen, biefens, weil es den Kurfürften zu ges 
winmen fuchte, wie es ben Pfalggraten gewonnen, dem es fchon 
inögeheim (2. April 1659) den Beſitz von Juͤlich, Berg und 
Ravenftein gewaͤhrleiſtet hatte; dem Kaifer aber, weil er Fries 
den im Reiche zu begründen fuchte, als das ficherfie Mittel, 
den franzöfifchen Entwhrfen zu begegnen. Die Gefanbten bed 
hurfürſten und des Pfalzgrafen im Haag, die Barone von 


1665 


Blsspiel und v. Lerodt traten nun unmittelbar in Unterhandlun⸗ 


gm und fuchten einen Schiußvertrag zu bewirken, um bie fo 
age ſtreitige Erbſchafisangelegenheit völfig zu beendigen. 

Der Kurfuͤrſt hielt fich durch den im J. 1629 abgefchlofs 
Imen Vertrag ?) für fehr benachtheiligt, indem er annahm, 
ber Pfalzgraf habe dabei drei Fünftheile der Erbſchaft erhal- 
tm. Diefer wollte nach Berlauf von fünf und funfzig Jah⸗ 


1) Pufendorf IX. $. 71. Uti eleclori fixum scdebat cives 
tüos nullo religionis discrimine parl clementia amplecti, ita ut solam 
“erorum causa aliquem opprimi ferre non poterat — wahre und 
(döne Worte des ehrlichen Befchichtfchreibers. 


Y) Bon Schwarzenberg f. oben Ih. 1. ©. 473. 


2830 Buch IV. Viertes Hauptſtäck. 


ven nichts von einer neuen Xheilung hören, weil die Unter: 
thanen fich feitbem an ihre Regenten gewöhnt hätten, er auch 

feine Zeftungen den Händen der Spanier entzogen habe, wäh: 

vend die clevefchen noch in denen der Holländer wären; aufs 
ferdem machte er noch andere feitbem erworbene angebliche An: 
ſpruͤche geltend, und Jeder nahm eigentlich die ganze Erbfchaft 

in Anforuh. Nach vielen Unterhandlungen in Düffeldorf, 
Cleve und Berlin ebnete glüdlicher Weife der Wunfch des 
Pfalzgrafen, König von Polen zu werben, die feit fo vielen 
Jahren unüberfleiglihen Schwierigkeiten. Der Kurfürfl, dem 

ein franzöfifcher und ein Öfterreichifcher Prinz auf dem polni: 

10. Juni ſchen Throne glei unangenehm geweſen wäre, ficherte bem 
1666 Pfalzgrafen feinen Beiftand zu, wofür ihm dieſer Ravenſtein, 
das von dem Kurfürften von Köln durch Austaufch zu erwer: 
bende Redlingshaufen und Haltung ber Verträge Polens mit 
Preufien verſprach. Beide Theile wollten den Lubomirſti un: 
terftüßen, bamit nicht bei Lebzeiten des Königs eine Wahl ver: 
anftaltet würde, und mit allen Kräften dahin fireben, daß diefe 
durchaus frei fei, ‚wenn ber König ferbe oder abdanke. Dann 

kam, obwohl immer noch nicht ohne viele Mühe, ein Endver: 

19. Sept. trag zu Stande. Beide Theile übergaben alles Vergangene 
1666 per Vergeffenheit und fchloffen für ſich und ihre Nachkommen 
eine ewige Erbverbruͤderung. Demgemäß follten die Länder der 
gefammten - Exrbfchaft immer vereinigt und zum gegenfeitigen 
Beiftande verpflichtet fein, Zwifligkeiten durch Schiedsrichter, 

nicht durch Waffen, entfchieden werden, Cleve, Mark und Ra 
venöberg dem Kurfürften, Berg und Juͤlich mit den Herrfchaf 

ten Wynendal und Brenfandt dem Pfalzgrafen gehören, über 
Ravenftein Schiedsrichter entfcheiden, dad Directorium be 
weftfälifchen Kreifes beiden Theilen gemeinfchaftlich zuftehen °). 

Seit diefer Zeit fand ein aufrichtig freundfchaftliches Ver⸗ 

haͤltniß zwifchen beiden Fürften ftatt, und wir werden fehen, 

wie fehr ſich der Kurfuͤrſt bemuͤhete vem Pfalzgrafen bei deſſen 
Bewerbung um die polnifche Koͤnigskrone nuͤtzlich zu fein. 

Nur wegen der, Rechte der Katholiten in dem brandenburgi: 


1) Pufendorf IX. $. 48. 
2) Pufendorf IX. $. 71 f. 
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(den Antheile erhoben fid) von Zeit zu Zeit bei wechfelndem 
Verhältniffe Anftöge, die jedoch auf freundfchaftliche und bil 
ige Weife durch Verträge befeitigt wurden. Dagegen fühlte 
fh die pfälzifchneuburgifch-fulzbachifche Linie nicht ganz mit 
Unrecht fehr beeinträchtigt, da fie als nächfte Erbin nach dem 
Ubgange des neuburgifchen Zweiges in dem Vertrage weſent⸗ 
ich unberudfichtigt blieb, was bei ihrem fortwährenden Be: 
freben, ihr Erbrecht auf Juͤlich und Berg mit Außfchlieffung 
Kurbrandenburgs zu fichern, noch fafl hundert Sahre hindurch 
den Nachfolgern des großen Kurfürften vielen Verdruß verurs 
fahte, weil fie natürlich da8 Haus Sulzbach im Falle des 
Eloͤſchens der neuburgfchen Linie ausfchlieffen wollten. Wirk: 
ich brachten es die Proteflationen von Kurfachfen und Pfalz 
Ruburg- Sulzbach dahin, daß der Kaifer erfi nach zwölf Jah⸗ 
ten diefen Vertrag beftätigte. Der friedliche Beſitz blieb, bis 
nach mehr als funfzig Iahren dad Haus Zweibrüden lebhafte 
Anſpruͤhe erhob ") 

Segt war ber franzöfifche Nheinbund im Begriffe fich 
aufzuloͤſen. Die Zeit, auf welche er gefchloffen worden war, 
fef ab; vergeblich hatte fich Ludwig XIV. bemüht ihn zu 
verlängern. Mehrere deutfche Fürften fahen fehr wohl ein, daß 
der von Frankreich vorgefpiegelte Ehrgeiz Kaifer Leopolds ih⸗ 
nen nicht fo gefährlich werden mochte, als die Loͤwengeſellſchaft 
in der fie fich befanden. Der König, welcher feine Abfichten 
auf Belgien um fo weniger aufgeben wollte, ald die Umflände 
nah dem Tode König Philipps IV. ſehr günflig für ihn was 
ten, fuchte nun ein neues Buͤndniß der rheinifchen Fürften zu 
grinden, wodurch der Kaifer abgehalten werden follte Spa: 
nien zu unterftügen. Zuerft wurde Pfalz-Neuburg gewonnen rn 
und erhielt daflır jährlich eine beftimmte Summe Geldes; bald 
darauf traten auf gleiche Bedingungen die Kurfürften von en. 
Koͤn und Mainz, dann fogar der Bifchof von Münfter zu Februar u. 
So war hier auf drei Jahre eine Macht von 20,000 Mann Mat 
bereit, den Kaiferlishen den Marfch nach Belgien zu verweh⸗ 
tn. Der franzöfifche Gefandte in Regensburg leitete Alles 


“ 1) Rousset histoire de la succession aux duchez de Cleves, 
Berg et Julien etc. T. I. p. 243 fi. 


31. März 


1667 


282 Buch IV. Biertes.Hauptftüd. 


das fehr geheim ein und bemühete fich auch evangelifche Fuͤr⸗ 
fien, vorzüglich Friedrich Wilhelm und Schweden zu gemwin- 
nen, damit ed nicht ein Bund Eatholifcher Zürften zu fein 
fchiene; doch gelang das nicht ). Aufferdem fuchte Ludwig 
XIV. dem Kaifer in Ungarn Unruhen zu erregen und ihn durch 
Unterhandlungen über eine kuͤnftige Theilung der fpanifchen 
Monarchie in Unthätigkeit zu erhalten. Zugleich fchloß er et 
nen Bund mit Portugal, welches noch im Kriege mit Spa 
nien war, und einen geheimen Vertrag mit bem Könige von 


14. 1687 England ?), mit dem er Öffentlich für die Generalfiaaten im 


25. Dt. 
1666 


Kriege war, wodurch Beide den Yeindfeligkeiten gegen einander 
entfagten und Karl verfprach, während eines Jahres ben Spa: 
niern keinen Beiſtand zu leiften; fo waren biefe befchäftigt und 
bülflos zugleich. 

Während dieſer Zeit war der für das Wohl feined Ba 
terlandes fehr beforgte Sohann v. Witt nicht unthätig gewe⸗ 
fen und es ihm noch während der Dauer des Krieges gelm: 
gen, fo fehr ed auch Frankreich zu verhindern bemüht war ’), 
ein gegenfeitiges Vertheidigungsbuͤndniß zwifchen den General: 
ftaaten, dem Könige von Daͤnemark, dem Kurfuͤrſten Friedrich 
Wilhelm und den Herzogen Georg Wilhelm und Ernft Au 
guft von Braunfchweig zu Stande zu bringen, zunächft um 


1) Miguet FT. II. p. 33 f, 38 ff. u. 37 ff. 

2) Lingard XII. p. 239 aus ben Oenvres de Louis XIV., Il. 
p- 256 u. 286 ff. V. 899 u. 405. Das gefleht atfo Ludwig XIV. fehl 
und doch, als die Generalftaaten ober de Witt das argwoͤhnten, lehnte 
es nicht nur d’Estrades, 17. März 1667, unbelannt bamit, ab, fonbern 
ber König trug ihm auch 8. Zuni 1667, vor dem Abfchluffe des Frie 
dens zwifchen den Generalftaaten und England auf: Vous pouvez lä- 
dessus (über das Auslaufen der franzoͤſiſchen Flotte gegen die englifche) 
assörer positivement le dit Sieur de Witt, et lui donner ma foi et ps- 
role de Roi, que je n’ai mul concert avec le Roi d’Angleterre, d’Es- 
trades V. p. 810, Das heiſſt doch mit Buͤndniſſen fpielen! 

8) d’Estrades IV. p. 561 u. 577. Der fchreibt dem Könige, 
23. Oct. 1666: Je l’ai fait differer autant qu’il m’a dt6 possible, et 
il eut éacé mieux pour les int£rets de Vötre Majests qu’il ne se fut 
pas fait. Cr hatte noch am 1. Oct. vom Könige Befehl erhalten ben 
— ef alle mögliche Weife zu verhindern. Daf. p. 812. vergl. P- 

u. 453, 


Ludwig XIV. gegen bie fpanifchen Niederlande. 283 


Schwedens weitausfehende Unternehmungen zur Unterdruͤckung 
der Sreiheit Bremens zu hindern, was auch gelang. Bran⸗ 
denburg und Braunfchweig verpflichteten fich, Jeder 12,000 
Mann in Bereitfchaft zu halten, woflr bie Seneralftanten 
Subfidien zahlten '). 

Nun trat Ludwig XIV. offen mit feinen Anſpruͤchen auf, 
indem er nach dem ſogenannten Devolutionsrechte die ſpani⸗ 
ſchen Niederlande als Erbe ſeiner Gemahlin, der Tochter erſter 
Che König Philipps IV., gegen König Karl II, als den Sohn 


meiter Ehe, foderte. Wald begannen bie Feinbfeligkeiten und - 


leicht bemächtigte fi) Ludwig XIV. der meiften Keftungen Bel: 
giens. Bugleich verlangte er für den König von Polen, deffen 
Streit mit Lubomirffi nun zum offenen Kriege gelommen war, 
ven Durchmarſch von 12 bis 15,000 Mann durch Deutfchs 
land nach Polen und veranlaffte die mit ihm verbiündeten deuts 
hen Fürften das abzufchlagen, um unter bdemfelben Bor: 
wande auch Faiferlichen Zruppen den Durchzug nach Flandern 
zu wehren; zugleich fchien er dann fein Verſprechen gegen ben 
König von Polen gelöft zu haben ). Den Schweben ftellte 
er vor, der Kaifer, die Ruffen und der Kurfürft von Bran⸗ 
denburg wollten Polen nach Cafimird Tode theilen. 

Allgemein war das Erflaunen über die rechtlich fo durch⸗ 
aus unbegründeten Anfprüche, ber Unwille über ein fo gewalts 
ſames Verfahren und die Beforgniß vor ben weiteren Ents 
würfen Frankreichs; denn die Eroberung Flanderns ftellte die 
bereinigten Niederlande blos und diefe galten ald Wormauer 
Deutſchlands. Mer follte nicht denken, daß halb Europa zu 
den Waffen gegriffen hätte? Allein dem war nicht fo. Lud⸗ 
wig hatte ſeine Zeit ſehr gut gewaͤhlt und, wie wir wiſſen, 
ſeine Entwuͤrfe weit vorbereitet. Mit den wichtigſten rheini⸗ 
ſchen Fuͤrſten war er im Bunde ); der gegen ihn früher fo 


I) Pufendorf X. $. 17. Der Kaifer und Spanien wollten auch 


sutreten, doch wurbe bas-abgelehnt. Lettres de Jean de Witt III. p. 
626. Berg. Guiche Mem. p. 899 ff. 


2) Schon am 12. Febr. 1666 ſchrieb der König an d’Estrades, 
et habe das dem Könige von Polen verſprochen. T. IV. p. 117. Mig- 
aet T. II. p. 806. 


3) Denen fleilte der von Ludwig XIV. gewonnene Wilhelm von zar⸗ 


’ 
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feindliche Bifchof von Münfter rüftete für ihn. In Spanien 
führte ein fehr fchwächliches Kind den Namen ded Königs; 
Finanzen, See: und Land-Macht waren hier im aͤuſſerſten Ver⸗ 
falle, Dazu Krieg mit Portugal, diefes mit Frankreich im Bunde; 
es war durchaus urivorbereitet und völlig auffer Stande einen 
neuen Krieg zu führen. Eine flarfe Partei der fpanifchen 
Großen ſah das weit entlegene Slandern als eine Laft an, für 
: deren Behauptung man unnöthiger Weiſe große Anftrengun- 
gen machen muͤſſe, welche beffer zur Wiedereroberung Portu⸗ 
gals verwendet werben koͤnnten; auch meinten fie, es würben 
der Kaifer und die Generalſtaaten und die deutſchen Fuͤrſten 
ſchon des Reichs und ihres eigenen Intereſſes wegen Flandern 
vertheidigen. Vergeblich mahnte deſſen Gouverneur, der thaͤ⸗ 
tige Marquis Caſtel Rodrigo, zur eigenen Kraftanftren 
sung auf. 


Die Generalftaaten fahen mit großen Beforgniffen Srant- 
reichs Unternehmungen; allein fie waren noch im Kriege mit 
Karl IL. von England und mit Ludwig -XIV. im Bunde. 
‚Gern hätten fie dem entgegengewirkt, aber die herrfchende 
Partei muſſte ihn mit großer Vorficht ſchonen, um nicht dem 
Haufe Dranien eine neue Stüße zu geben. Nur unter ber 
Hand fuchten fie Mittel zur Vertheidigung Flandernd und eil⸗ 
ten zu Breda mit England Frieden zu fchlieffen, um wenig 
ftens fo einigermaßen freier handeln zu Finnen. 


Der Kaifer, den ber franzöfiiche Gefandte, der Marquis 
von Gremonville, bisher durch die friedlichften Zuficherungen ein- 
gefchläfert hatte, war zwar höchft unzufrieden über Frankreich, 
allein ſchwach und in den Händen feiner Minifter ). An fer 


ftenberg, ber mit feinem Bruder Egon damals fo hoͤchſt undeutſch, ja 
verrätherifch gegen fein Vaterland, im franzoͤſiſchen Intereſſe handelte, 
gerabezu vor: utque adeo, si Germania utique comedenda sit, ipsiquo- 
que in partem praedae venire queant!! Pufendorf X. $. 28 


1) Damals des Fürften von Auersberg, den dann Lobkowitz ablöfte. 
Dies gefteht feibft Wagner p. 215. Lobkowitz, ein oft bis zur hoͤchſten 
Unvorfichtigkeit freimüthig forglofer Dann, fagte zu Gremonpille: „Der 
Kaifer ift nit wie Ihre König, der Alles felbft thut, fondern nur eine 
Statue, welche man trägt wohin man will, und wieder nach Belieben 


— 


Unterhbandlungen mit Ludwig XIV. 285 


nem Hofe waren zwei Parteien, die fpanifche der Kaiferin, 
mit welcher ed unter ben jetzigen Umfländen, da es dem Reiche 
und Frankreich galt, auch die Deutfchgefinnten hielten, dann 
die geheime franzöfifche, deren Haupt des Kaifers Günftling 
und damald allmächtiger Minifter, der Fürft Aueröperg war. 
Während jene alle Kräfte aufboten, um zur Bertheidigung 
Slandernd anzuregen, wufjte diefer den Kaifer beforgt zu ma⸗ 
den, er werde die Laſt des fpanifchen Krieges allein tragen 
müffen. Daher befchränkte fich diefer darauf zu unterhandeln 
und Bundesgenoffen zu fuchen.- 


Fuͤr den Kaifer war es bei der ungemein verwidelten Lage der 
Dinge fehr wichtig, den Kurfürften von Brandenburg zu ge 
winnen, für Frankreich, diefen wenigftens nicht gegen fich zu 
haben. Die Heeresmacht deffelben war an fi) anfehnlich und 
tonnte leicht vermehrt werden; feine Kriegserfahrung und aufferor- 
dentliche Thätigkeit und Gewandtheit im Felde wie im Gabi: 
nette zeichneten ihn vor allen übrigen beutfchen Fürften als 
den bedeutendften aus. Er erkannte auch die ganze Bebeus 
tung feiner Lage, die indeffen wegen feiner höchft mannichfal⸗ 
tigen Beziehungen zu den verfchiedenen Mächten ebenfalls fehr 
hwierig war. Neben dem Streben, feine eigene Macht zu 
erhöhen, war eigentlich ein Hauptgeſichtspunct, den er feft- 
hielt, Frankreich nicht zu mächtig werden zu laffen und dem 
auf jede ihm mögliche Weife, doch immer fehr vorfichtig, ent 
gegen zu arbeiten ohne doch feinen eigenen Vortheil aus den 
Augen zu verlieren, ober feine Angelegenheiten aufs Spiel zu 
fegen. So fuchte er die Anfchläge Ludwigs XIV., einen fran= 
zöfifichen Prinzen auf den polnifchen Thron zu fegen, zu hin⸗ 
dern, und hätte den Franzofen gern Flandern wieder entrifs 
fen, weil der große Staatdmann begriff, vwoie gefährlich der 
Befig dieſes Landes für Holland und dann flr Deutfchland 
fein muffte. Doch erfoderte jeder Schritt die reiflichfte Über: 
legung, denn er fah fich von Neidern umgeben, welche bald 
feine Feinde werben konnten, während er Feined Freundes ge - 


anders richtet.” Darf man ſich wundern, daß die Franzoſen einen ſolchen 
Guͤnſtling benutzten? 


7 0, 


ov. 
1666 
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wiß war '). Seitdem er mit dem Pfalzgrafen von Neuburg 
ausgeföhnt war, bemühete er fich dieſem bie polnifche Krone 
zu verfchaffen und Lubwig XIV. für ihn zu gewinnen, bod) 
lehnte diefer das ab, weil er dem Condé fein Wort verpfän- 
bet habe. 

Nun erfchraf der Kurfürft nicht wenig, ald ihm Ludwig 
von dem Einrüden feines Heered in Flandern Nachricht gab. 


- Zugleich war er beforgt über des Koͤnigs Abficht Truppen nad 


5. Zuni 
1667 


Polen ſchicken zu wollen, um die Ermählung Condes zu un: 
terflügen. Er, wie viele deutfche Fürften, fürchtete das Ei: 
faß gegen Frankreich vertheidigen zu muͤſſen und zeigte feine 
Unzufriedenheit, indem er erwieberte, er beforge einen allge: 
meinen Krieg, der König möge fo großmüthig fein fich mit 
einer billigen Genugthuung von Spanien zu begnügen, be 
zeugte fich auch bereit diefe mit dazu vermögen zu wollen ?). 
Um Brandenburg zu beruhigen, zeigte der König an, er 
verzichte darauf Truppen nach Polen zu fchiden, und frug 
an, was der Kurfürft thun werde, wenn der Kaifer, gegen bie 
Verträge zwifchen Brandenburg und Frankreich, Zruppen in 
bie Niederlande ſchicken wolle. Drohend fügte er hinzu, es 
fländen 10,000 Mann in den drei Bisthümern (Meb, Zoul 
und Verdun) bereit, um in das Land des Fürften einzuruden, 
der fich dem Durchzuge ber Kaiferlichen nicht widerfegen würde. 
Der Kurfürft antwortete ausweichend, er werde fich in 

die .niederländifchen Angelegenheiten nicht mifchen; feine Staaten 
lägen nicht auf dem Wege, ben bie Kaiferlichen einzufchlagen 
hätten; Doch würde er fich diefen nicht widerſetzen Fünnen , ba 
feine Truppen jest in den Herzogthuͤmern Preuffen und Gleve 
zerftreut lägen; er winfche den Frieden und werde fich der Be⸗ 
fhlußnahme der Fürften anfchlieffen, die fich in Köln verſam⸗ 
meln wollten. Durch den Pfalgrafen von Neuburg ließ er 
dem Könige fagen, wenn biefer davon abflehe die Abdankung 


1) Daher fagt er bei Pufendorf X. $. 31, indem er das Unrecht 
der Franzoſen volllommen einfah, in Beziehung aber auf einen Krieg: 
non id semper anxie respiciendum, utri bellantium rationes juris fa- 


veant, sed ab utro plus periculi ac damni immineat. Das Heid 


möfle gegen Frankreich fein, allein es fei ohne Waffenbereitfchaft. 
2) Mignet T. II. p. 979 ff. 
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Johann Caſimirs zu betreiben und einen frangöfifchen Prinzen 
auf den polnifchen Thron zu feßen, fo wolle er fich bemühen, 
daß der weitfälifche Kreis den Kaiferlichen den Durchmarfch 
verweigere. Ald nun der König fogleich verficherte, er gebe 
den Prinzen von Condé auf und wolle den Pfalzgrafen beguͤn⸗ 
figen, fo fing Friedrich Wilhelm an, fi) ihm gtwas weniger 
abgeneigt zu zeigen. Er dankte lebhaft dafür und erwiderte, 
was ber König für den Pfalzgrafen thue, fehe er als feinem 
Haufe gethan an '). 

Die Generalſtaaten unterhandelten, nachdem fie zu Breda 
Frieden mit England gefchloffen hatten, fehr thätig, um Bel: 
gien zu retten. Weil nun der Bifchof von Münfter ſtark ruͤ⸗ 
fete und man fein Einverfländniß mit Frankreich ahnete, fo 
machte, wahrfcheinlic auf Johanns von Witt Weranlaffung, 
der brandenburgifche Gefandte Blaspiel im Haag dem Kurfuͤr⸗ 
fen den Vorſchlag: im Einverfländniffe mit den Herzogen von 
Braunfchweigsfüneburg und den Holländern den Bifchof fo- 
gleich mit Gewalt zu unterdrüden, und ald der Kurfinft das 
ablehnte, ihn bei einer Reiſe durch den Commandanten von 
Minden überfallen und aufheben zu laſſen, was der Kurfürft 
ebenfalls von der Hand wies, vielmehr deſſen Rüftungen zu: 
fah, um die Holländer zu veranlaffen, fein Buͤndniß noch noͤ⸗ 
thiger zu finden und ihn für den Fall des Krieges mit Huͤlfs⸗ 
geldern zu unterftügen °). 

Jetzt fuchte ihn auch der Faiferliche Hof, fo wie der Ge: 
neralgouverneur der fpanifchen Niederlande, der Marquis von 
Caftel Rodrigo, zur Unterflügung Belgiens zu vermögen. Der 
Plan war, ed follte der Kaifer 25 bis 30,000 Mann, Brans 
denburg 15,000, eben fo viel die Herzoge von Braunfchweig- 
Lineburg flellen; dazu foliten noch 6000 Spanier fommen, 
vielleicht felbft Schweden. Der dem Kaifer eifrig ergebene 
Markgraf Herrmann von Baden kam deshalb nach Berlin und 
zeigte dem Kurfürften an, der Kaifer wolle Spanien zur Vers 
theidigung Flanderns und der Freigraffchaft mit einem Heere 
beiftehen und Montecuculi folle in der Mitte des Octobers in 


1) Mignet T. II. 
2) Pufendorf X. $. 39. 


Juli 
1667 


31. Juli 
1667 


Juli 
1667 
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Bruͤſſel fein. Er flelte die Gefahr des Reichs vor, wenn die 
franzöfifchen Fortfchritte nicht gehemmt würden, und hatte viele, 
obwohl in der Zhat fehr unfichere Hoffnung auf Unterflügung 
durch andere Mächte. Der Kurfürft dufferte, er wundere ſich 
über die Unthätigkeit des Kaiferd, erkenne fehr wohl die Gefahr 
der franzöfifchen Eroberungen für das Reich und arbeite be 
reitd in Holland und Schweden für Spanien; das mache aber 
durchaus Feine angemefjenen Anftalten. Er habe indefien die 
Lage der Dinge reiflich erwogen, fei bereit zum Buͤndniſſe, 
wenn er wegen der Kriegskoſten und einer weitern Belohnung 
fichergeftellt würde, der Kaifer, die Herzoge von Braunfchweig: 
Luͤneburg und bie Generalftasten .zuträten und Schweden ru⸗ 
big bliebe. Bor allen Dingen fei dazu Geld nöthig, ohne dad 
koͤnne er feine Truppen nicht vermehren. Der Markgraf er: 
wieberte, daran folle es nicht fehlen und der Kurfürft diefelben 
Hülfsgelder wie früher von den Generalſtaaten erhalten, feine 
Belohnung nad) dem Kriege werde die Ehre und fein eigener 
Bortheil fein. Der Kurfürft antwortete, was die Höhe der 
Subfidien angehe, fo koͤnne man fich nicht fo ſtreng an ben 
Betrag halten, den die Hollänver gegeben hätten, welche wie 
Kaufleute mühfelig feilfchten; unter Fürften laſſe fich nicht fo 
um Pfennige handeln. Damals habe ed auch nur einem nicht 
fehr mächtigen Bifchofe gegolten, jetzt einem der mächtigften 
Könige. Mit Holland habe er fchon vorher ein Buͤndniß ge 
habt, daher nur die Hälfte der Subfidien erhalten. E& wurde 
daher dem Markgrafen veranfchlagt, daß die Ausrüflung von 
12,009 Mann 160,060 Thaler Eoften 'und der monatliche Sold 
87,000 Thaler betragen würde. Zulegt erklärte fich der Kur 
fürft zum Bunde mit Spanien bereit, wenn er wegen ber 
Kriegäfoften und wegen Schwebens fichergeftellt würde '). 
Nun handelte er auch mit gewohnter Thätigkeit. Er hielt 
mit dem Kurfürften von Sachfen eine perfönliche Zufammenkunft 


und es gelang ihm ziemlich diefen von Frankreich abzuziehen und 
für Öfterreich zu gewinnen”). Zugleich fhloß er mit dem Kur 


1) Pufendorf X. $. 80 ff. 
2) Zu Binna wurde am 27. Aug. ein Muͤnzvertrag geſchloſſen, um 


die Hauptabfiht der Theilnehmer zu verftedden, bei Damont T. VI. 


P. I. p. 57. Pufendorf X. 8. 85. 
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firften von Köln, den Herzogen Georg Wilhelm und Ernft 22. Aug. 
Kuguft von Braunfchweig- Lüneburg und ber Landgräfin von 1667 
Heffen= Kaffel ein Bertheidigungsbundnig ') und fuchte auch 
Malz Neuburg von Frankreich abzubringen ) Der geheime 
Kath v. Somnitz muſſte in Dresden mit dem fächfifchen Mi⸗ 
tifter Sriefe, der fehr oͤſterreichiſch geſinnt war, unterhandeln, 
und Blafpiel im Haag erhielt Vollmacht zur Abfchlieffung eis 
ned Vertrags mit Spanien. Der Markgraf von Baden eilte 
nah Brüffel, und Caſtel Rodrigo war gern bereit auf Die 
vorgefchlagenen Bedingungen einzugehen; nur mangelte ihm 
Geld. Blaspiel fuchte die Generalftaaten zu bewegen ben 
Surfürften zu unterflüßen; dieſe aber weigerten fich, erftens, 
weil fie eben fo wie der Kaifer beforgten, Spanien werde ih⸗ 
nm dann die Laſt des Kriegd allein überlaffen, und dann, 
weil fie nicht offen mit Frankreich brechen wollten, "endlich, 
weil fie auch dem Kurfürften nicht traueten, doch Iuden fie 
ihn bald darauf ein Flandern zu vertheidigen °). Septbr. 
Der Markgraf von Baden betrieb indeſſen die Vertheidi⸗ 
gung Belgiens ſo eifrig, daß er den Blaspiel bewog mit 
Caſtel Rodrigo ein Buͤndniß abzuſchlieſſen, durch welches ſich 16. Yeon. 
der Kurfuͤrſt verpflichtete Spanien fuͤr beſtimmte Huͤlfsgelder 1667 
mit 15,000 Mann beizuftehen *). 
Die Franzofen argmöhnten bereits, daß ihnen der Kur: - 
frft entgegenarbeite. Als fie nun erfuhren, wie abgeneigt ſich 
ihnen die brandenburgifchen Gefandten in Wien und Regens- 
burg zeigten, befchwerte fich der franzöfifche Geſandte Millet 
in Berlin darüber bei dem Kurfürften. Diefer leugnete und ' 
gab Alles fuͤr verleumderiſche Geruͤchte aus; dann, als die An: 
weienheit ded Markgrafen Herrmann von Baden in Berlin 
Nilletö Beforgniffe erregt hatte, ließ ihm der Kurfürft fagen, 
der Markgraf fei abgereift, ohne etwas erlangt zu haben. 
Run gab der vom Kurfürfien zu wichtigen Staatögefchäften 


1) Dumont VII, I. p. 57. Vergl. d’Estrades T. VI. p. 43. 

2) Pufendorf X. $. 37. 

8) Pufendorf X. S. 89, ? 

4) Pufendorf X. $. 41 fagt: Blaspiel habe den Bund ohne 
Sollmacht geſchloſſen; das wohl nicht, doch war fie allerdings bereite zu⸗ 
ruͤckgenommen, ehe Blaspiel das wuſſte. 

Sten zel Geſch. d. Preuſſiſch. Staats. II. 19 _ 


14. Sept. 
1667 gunft über die Gerlichte, daß der Kurfürfl für Spanien fe. 
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öfters gebrauchte Oberflallmeifter Gerhard Bernhard von Pl: 
nig ') dem Millet Nachricht von ben wirklichen Unterhandlun 
gen mit dem Kaifer und Spanien, worauf Ludwig XIV. ſei— 
nem Gefendten befahl, dem Kurfürften und dem Pfalzgrafen 
von Neuburg, welche Anfprüche auf das fpanifche Gelben 
hätten, den Vorſchlag zu machen, fich deffen zu bemächtigen, 
dann wolle e& ihnen Frankreich erblich gegen Sebermann ge: 
währleiften; zugleich follten fie alle zu machenden Eroberungen 
und alle bis Mecheln, Arfchot und den Fluß Rupel zu ehe 
benden Sontributionen behalten; auch verpflichtete er fich, Pfalz 
Neuburgs Bewerbungen um den polnifchen Thron zu unter: 
flügen, wenn ber Kurfürft den Faiferlichen und allen anderen 
Truppen den Durchmarfch durch Weftfalen nach Belgien ver: 
legen und noch auf drei Iahre den Rheinbund, welcher eben 
ablief, verlängern wolle. Der Pfalzgraf von Neuburg folte 
durch einen befondern Abgefandten den Kurfürften auf franzd- 
fifche Seite zu ziehen fuchen, dem Oberpräfibenten von Echwe 
rin und dem v. Phllnig, welcher immer gut franzoͤſiſch gefinnt 
geroefen, Ausſicht auf eine koͤnigliche Gnadenbezeugung ge 
macht werben ?). 

Millet wartete lange vergeblich auf die Ankunft des neu⸗ 
burgfchen Gefandten und erbat fich daher endfich ſelhſt Aus: 


Diefer erwiederte, er habe bereit& verfichert, daß er die An 
träge des Markgrafen von Baden abgelehnt, da er fi mit 
Spanien auf Nichts einlaffen wolle. Übrigens habe er bereit? 
feine Bermittelung’ angeboten, wolle diefe auch nun durch den 
aus Dänemark zuruͤckgekehrten geheimen Rath v. Blumenthal 
förmlich antragen laffen und koͤnne daher nicht Partei nehmen. 
Kurmainz denke ebenfo. Nun trat Millet mit einem Theile 
feiner Vorfchläge hervor, um den Kurfürften zu bewegen den 


* 1) Der Graf von Guide fchildert ihn als einen engen Vertrauten 
bes Kurfürften und als eigentliche Seele bes Hofe, als aufgeweckt, fein 
und intereffant, ohne felbft den aͤuſſern Anftrich deutfcher Biederkeit. 

2) Mignet II. p. 284. Vous pourrez faire espsrer quelque 
gräce à Mr. le Baron de Schwerin, vu qu'il n’est pas accoutume de 
rien conseiller & son maltre, qu’il n’y trouve son compte partieulier, 
ſchreibt der Minifter Lionne an Millet. 
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Kaiferlichen den Durchmarfch durch Weflfalen zu verweigern. 
Der Kurfuͤrſt ging nicht darauf ein, weil er nur vermitteln October 
wolle. Er leugnete auch, daß ihm, wie Millet angab, ber 
Vorſchlag gemacht worden fei, 20,000 Mann für Spanien zu 
fielen und dieſe zugleich. mit 20,000 Kaiferlichen zu befehlis 
gen, da er Eein fo Eleiner Fuͤrſt ſei, um kaiſerlicher General 
fein zu wolfen. Gr könne nicht 20,000 Mann aufftellen, babe 
faum Truppen genug, um feine Länder gehörig zu befegen; 
doch werde er, wenn Spanien nicht auf billige Friedensbedin⸗ 
gungen eingebe, fich für Frankreich erklären. 

Nun kam der neuburgifhe Sefandte und wendete fich 
weit an ben Dberpräfidenten yon Schwerin. Er bot dieſem 
10,000 Thaler für feine Mitwirtung, dem Kurfürften Geldern 
und franzöfifche Hülfe in Polen, wenn er fich für Frankreich 
erklaͤe. Schwerin verwarf das nicht und meinte, man müfle 
den Kurfürften darauf vorbereiten, ba Spanien mehr biete; 
der Ehrgeiz und die Fortfchritte Frankreichs erregten Beſorg⸗ 
niffe; eine Barriere zwifchen Deutſchland und Frankreich muͤſſe 
bleiben und dieſes feine Entfehäbigungen entfernt von ber beut- 
hen Grenze nehmen. Als dem Kurfürften die Anträge Frank: 
reichs mitgetheilt wurben, vief er Hberrafcht aus: aber Som: 
nis ift abgereift! nämlich nach Sachfen, um das gegen Frank⸗ 
reich zu fimmenz indeflen ging er auf die gemachten Vorfchläge 
ein und leugnete irgend eine Verbindung mit Spanien ein: 
gegangen zu fein. Nun feste Millet alle Springfebern in 
Bewegung. Er hatte den Auftrag, dem Kurfürften jährlich 22, Kon. 
100,000 Thaler für deſſen Neutralität, dem Oberpräfidenten 1667 
von Schwerin ein Gefchent von 50,000 Zhalern zu bieten, 
kdiglich Damit diefer als treuer Minifter und guter Deutfcher 
für die Erhaltung des Friedens im Reiche arbeite, fparte in- 
deffen daran noch und vertheilte unter die vornehmften Staats: 
beamteten nur mäßige Summen. Der Kurflrft von Sachfen 
abielt einen Termin die ihm früher bewilligten Huͤlfsgelder 
voraus, fein Minifter von Burkersrode eine Penſion“). Da 


t) Mignet II. p. 298 u. vorher u. flg. Schwerin erhielt 6000 
Thaler von Neuburg und 12,000 von Frankreich. Pölnie und Meinbers 
hielten etioas von Neuburg auf ihrer Reife nach Paris, wo fie noch 
mehr zu erhalten hofften. Somnis und Jena erhielten Ieder 2000 Tha⸗ 

19 * 
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ber Öfterreichifch gefinnte brandenburgifche Gefandte in Regens⸗ 
burg, von Marenholz, nicht zu gewinnen war, fo wuſſte ber 
franzöfifche Geſandte Grouvel deſſen Mitgefandten, ben gehei- 
men Rath von Jena, durch Hoffn ung auf eine anftändige Be 
lohnung zu bewegen, des Kurfuͤrſten Stimme am Reichstage 
im franzoͤſiſchen Intereſſe zu geben, und wirklich kam es ba: 
hin, daß das Reich ſich weigerte den burgundiſchen Kreis, 
das heiſſt für Spanien die Freigrafſchaft, zu gewährleiften '). 
Der Kaifer wurde durch geſchickte Verhandlungen eingefchlä: 
fert und, da er fah, daß das Reich nichts thun wolle, gehemmt, 
und die erft im October auf heftiged Anbringen ber fpanifchen 
Partei angefangenen Rüflungen wurben bald abgeftellt ). Der 
Kurfürft eilte die dem Blaspiel ertheilten Vollmachten zurüdzu- 
nehmen. Dieſer hatte bereitd das Buͤndniß mit Spanien ge 
gen Srankreich abgefchloffen. Der Kurfürft genehmigte es nun 
nicht. Er fah voraus, daß er die ihm zugeficherten Huͤlfsgel⸗ 
der nicht erhalten voliche, und konnte ohne fie kein Heer auf: 
ſtellen; Holland wollte auch nichts geben, Baiern und bie 


‚ theinifchen Zürften waren für Frankreich; er fchloß einen Bund 


mit Ludwig XIV. Diefer gab den Prinzen von Conde auf 
und verfprach, die Erwählung des Pfalzgrafen von Neuburg 
noch bei Lebzeiten bes Königs von Polen zu unterflüsen. 


ter, der Schwiegervater von Meinders 1000 Thaler; ebenfobiel ber Ge 
neraltieutenant von Golz und ber Graf Courcillon. Gchwerin machte fih 
die Ausbezahlung der ihm zugefiherten Summe vom Tage ber uUnterzeich⸗ 
nung bed Vertrags aus, er fuchte auch Poͤllnitz etwas zu verfhaffen, 
wozu ber Gefandte bemerkt: Cette avidits est étrange puisqu’elle a 
obligde ce ministre A se decouvrir & un homme (Pöllnitz) avec lequel 
il n’a pas toujours &t& bien. Mignet p. 308. 


1) Mignet I. p. 263. Ron Blumenthal, dem Schwiegerſohne 
Schwerins, ſchreibt Millet: Fort décrio parmi les gens de bien aini 
que son beau-pere sur sa probite. Denn, meint er, wenn man künfı 
tig Schwerin und Meinders gewonnen habe, fei man bes Kurfürften ge 
wis. Obwohl nun diefe im engften Vertrauen ihres Deren waren, it 
ten ſich die Franzoſen doch fehr, wie wir fehen werben, in ihren Anſichten 
von den Folgen. Es ift zulegt nicht unmöglich, daß ber Kurfürft feibk 
von manchen Summen, welche feine Räthe erhielten, durch dieſe ſelbſt 
benachrichtigt wurde und fie insgeheim genehmigte. 


2) Pufendorf X. $. 46, 
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Der Kurfücft derweigerte allen Truppen, bie nach Belgien 
marfchiren wollten, den Durchzug durch feine Länder, fuchte 
auch den weſtfaͤliſchen Kreis dafür zu gewinnen. Er willigte 


in die Verlängerung des Rheinbundes, über den noch verhan⸗ 


belt werden. follte, und vermittelte zur Erhaltung des Friedens 
in Deutfchland einen billigen Frieden zwifchen Frankreich und 
Spanien. Seine Rechte auf Geldern wollte der Kurfürft, 
während noch ein freunbfchaftliches Verhältnig mit Spanien 
beſtand, nicht geltend machen, ſondern erſt dann, wenn Spa⸗ 
nien den Frieden verweigern wuͤrde. Huͤlfsgelder haͤtte er gern 
genommen, doch ohne Verpflichtungen einzugehen. Gegen Frank⸗ 
teichs Angriff auf die Freigrafſchaft hatte er nichts einzuwen⸗ 
den, da ihm das ald ein Weg zur Befchleunigung des Frie⸗ 
dens vorgeftellt wurde '). 

Bald darauf gelang es der Gefchicklichkeit des franzöfi- 
ſchen Gefandten Gremonville die mächtigen Männer zu ge: 
winnen, welche am Hofe Kaifer Leopolds unter deſſen Namen 
regierten, und dieſen felbft dafır zu flimmen, daß er mit Lud⸗ 
wig XIV. einen Theilungstractat über die, wie man hoffte, 
durch den Tod Karl II. bald zu erledigende ſpaniſche Monar⸗ 
chie abſchloß, wobei zugleich die Genugthuung beſtimmt wurde, 
unter der Frankreich Frieden mit Spanien ſchlieſſen ſolle. So 
von allen Seiten, wie es ſchien, geſichert, war Ludwig XIV. 
bereit auch die Freigrafſchaft einzunehmen, als er, wenn nicht 
ganz unerwartet, dennoch mit großem Unwillen ſah, daß ihm 
Bedingungen vorgeſchrieben werden ſollten. 

Mit großer Beſorgniß ſah Johann von Witt die ſeinem 


29. Jan. 
1668 


Vaterlande durch Frankreich drohende Gefahr, und doch war 


1) Pufendorf X. $. 44. vergl. $. 51. Der Vertrag wird von 
Schoͤll nicht angeführt. Wie die Franzoſen über den Kurfürften dachten, 
zigt auch ein fehr gebeimes Schreiben Millets an Lionne v. 18. Januar 
1668, alfo nach dem Abfchluffe des Bundes. Es fei hier (in Berlin) Eeine 
Wahrheit weber in dem was der Kurfürft fage, noch in bem maß bie: 
fem gefchrieben werde. Diefer höre Alles, glaube Alles et sa faiblesse 
Nest pas concevable bien qu’il veuille paraitre le plus glorieux 
prince de l’Europe. Man fieht, wie die Kranzofen fich ärgern, daß ein 
Deutfcher ihre Kunſt fo ſchnell gelernt hat, und daß fie Schwäche nennen, 
was allerdings nichts eben fittlich Beſſeres, aber ſiher nicht Schwaͤche 
war und damals fogar fehr viel galt. 
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ed fo höchft gefährlih, den alten Verbuͤndeten abwendig zu 
machen und fi an das ohnmädtige Spanien ober an ben 
treulofen König von England anzufchlieffen; doch gab e& auch 
nach Clarendons Falle im englifhen Gabinette Männer, welche 
die Lage Europas ihrem Waterlande gegenüber zu wolırbigen 
wufiten. Während König Karl II. indgeheim ein Schuß: und 


Trutzbuͤndniß mit Ludwig XIV. verhanbelte "), wuflte ber eng 


23. Zan. 
1668 


lifche Gefandte William Temple im Haag die Angſtlichkeit der 
Holländer zu beflegen und in fünf Zagen die berühmte Triple: 
Allianz, zundchft zwifchen England und Holland, zu Stande 
zu bringen, gemäß welcher ſich die Verbündeten verpflichteten 
Spanien zu vermögen, dem Könige von Frankreich einen Theil 
ber von dieſem gemachten Eroberungen abzutreten, dieſen aber, 
wenn er damit nicht zufrieden wäre, zu Lande und zu Wafler 
zu befriegen, bis er alle Eroberungen wieder herausgegeben 
hätte und die Lage der Dinge’ hergeftellt wäre, wie fie vor 
dem pyrendifchen Srieden war”). So fehr fi nun Holland 
bemiühete den Kurfuͤrſten in das haager Buͤndniß zu ziehen, 
fo ließ fich diefer doch nicht Darauf ein, weil er neben Schwe⸗ 
den, welches Subfidien erhielt, nicht unentgeltlich bie zweite 
Role übernehmen wollte ?), bekam indeffen, obgleich er das 
fehr geltend machte, auch dennoch von Frankreich die gewuͤnſch⸗ 
ten Geldunterſtuͤtzungen nicht, rieth aber dabei immer zum 
Frieden, fowohl aus Beforgniß vor Schweden, welches fih 
nicht hatte durch Frankreich gewinnen laſſen, ald auch wegen 
der bevorftehenden Erledigung des polnifchen Throns *). 


1) Nach mehr als hundert Jahren zuerſt bekannt geworben durch 
die Memoires de Louis XIV. T. VI. p. 403 u. Mignet T. J. p. 32. 
Nachdem Auersberg und Lobkowitz beftocdhen und gewonnen worden wa 
ven, heiſſt es, Graf Lamberg, ber Vertrautefte des Kaiſers in geheimen 
Angelegenheiten, nehme gern ein Geſchenk, doch nur fehr geheim. Scholl 
tennt den Vertrag nicht. | 

2) Dumont T. VII. P. I. p. 68. Lingard T. XIE p 20. 
der doch den Geift des Vertrags und deſſen Wirkungen nicht richtig wuͤrdigt. 

8) Pufendorf XT. 8. 2f. Auch wollte ihm Witt bie geheimen 
Artikel ber Triple⸗Allianz nicht mittheilen. Bgl. Wagenaar. T. VI. p. 74. 

4) Pufendorf X. $. 58 u. 80. Arlington lettres p. 475. 
Wagenaar VI. p. 74. Witt mistrauete dem Kurfürften immer we 
gen bed Neinzen von Branien. ' 
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Unterdeffen hatte fich Ludwig XIV. der Kreigraffchaft Teicht 
bemächtigt; ſechs und breiffig ummauerte Städte waren in ei- 
nem Zeitraume von 11 Tagen in feiner Gewalt. Seine Ge: 
nerale riethen die ihm vorgelegten Bedingungen fich nicht ges 
fallen zu laffen, vielmehr den Krieg fortzufegen, die Minifter 
dagegen , fie anzunehmen, wie ed bereit3 in dem geheimen 
Zheilungövertrage mit dem Kaifer feflgelegt war. Das be- 
fimmte wahrfcheinlich den König hauptfächlich zur Nachgiebig: 
keit. Er begnligte ſich im aachener Frieden mit einer, obwohl 2. Mai 
immer noch anfehnlichen Zahl zum Theile der wichtigften von 1663 

ihm eroberten flandrifchen Zeflungen und gab bie Zreigraffchaft 
zuruͤckk, welche ihm ohnehin nebft Flandern, Neapel, Sicilien 
und Navarra, gemäß dem mit dem Kaifer gefchloffenen Thei- 
lungövertrag über die fpanifche Monarchie nach dem bald ge= 
hofften Tode Karls II. zufällen follte ). Doch war fein Stolz 
af das empfinblichfle verlegt durch die entfchloffene Staats- 
klugheit Johanns von Witt, der Lubwigs ehrgeizige Entwürfe 
jo wohl durchſchauet hatte und fie ferner zu hemmen drohete. 
Was er freiwillig aufzugeben bereit war, hatte er gezwungen 
aufgeben müflen. Wie der Löwe, welcher aus einer Heerde 
das befte Stuͤck niebergeriffen, im Begriffe zufrieden mit ſei⸗ 
nee Beute abzuziehen, die Jaͤger herbeieilen ficht und nun für 
den Augenblid Halt macht, dann feine Beute in Sicherheit 
bringt und ſich nun bereit hält die unterdeffen beruhigten 
Feinde deſto Träftiger und plöglicher zu überfallen, fo ſchloß 
Ludwig XIV. fuͤr jest billigen Frieden mit Spanien, um dann . 
feinen Rachekrieg gegen Holland zu beginnen. 

Bald darauf fcheiterten auch die Umtriebe fowohl Frank: 
reiche als aller anderen Mächte in Beziehung auf die polni- 
Ihe Krone und nahmen eine Allen unerwartete Wendung. 

Wir haben bereits erzählt, welche Unruhen die Bemuͤhun⸗ 
gm der Königin von Polen erregt hatten, dem Prinzen von 
Conde oder defien Sohne nod bei Kebzeiten des Königs die 
Nachfolge auf den polnifchen Thron zu verfchaffen. Ludwig XIV. 
hatte zwar, um Brandenburg zu gewinnen, und ficher auch 
um Öfterreich einzufchläfern , Sffentlich Gonde aufgegeben und 
verfprochen den Pfalzgrafen von Neuburg zu unterflügen, ber 

I) Mig#et T. II. p. 482. 
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Kurfürft auch mit vieler Mühe Schweden dafür gewonnen; 
Ä allein während Frankreich Öffentlich für den Pfalzgrafen zu 
arbeiten vorgab und das diefem und dem Kurfürften ald ein 
großes Opfer anrechnete, bemühete es fich doch insgeheim dem 
Condẽe durch den König felbft die Krone zu verfchaffen. Der 
Prinz follte nach Polen kommen, die Armee durch große Gelb: 
fummen gewinnen, Frankreich Hülfstruppen zum Kriege gegen 
- die Türken und Zataren fchiden, der Prinz dieſe befehligen 
und fich fo den Weg zum Throne noch bei Lebzeiten des Koͤ⸗ 
nigs, der dann abdanken wollte, bahnen. Alles das mit den 
Namen der Theilnehmer an diefen Umtrieben wurde den Po: 
len befannt und erregte allgemeine Exbitterung, die auf dem 
Reichötage zum heftigen Ausbruche kam. Der König leugnete 
die Sache. Es wurden die Namen der Zheilnehmer genannt, 
welche es felbft nicht in_Abrede ftellten. Peter Ozga, Unter: 
fämmerer von Leopol, fagte dem auf dem Throne figenden 
Könige ins Geſicht: „Em. Majeftät Finnen folche Kunſtgriffe 
weder bei Gott noch bei Ihrem Gewiffen verantworten.” Der 
König fprang erzümt auf, erklärte Niemandem zu Lebe feine 
Krone abtreten zu wollen, und gebot dem Edelmanne zu fhwei: 
gen. Diefer erwiederte: zu König Stephand Zeiten wären bei 
der freien Wahl auch Worte gewechfelt worden, die dem Koͤ— 
nige nicht gefallen hätten. Der König rief: „fchweig, Bube!“ 
worauf der Landbote erwieberte: „Sch bin Fein Bube, fondern 
Einer, der Könige und Tyrannen ftürzen hilft, und fahre fort 
zu reden, wie fichd gebührt, ohne daß man mir ind Wort 


falle” ). So mufften diefe Entwürfe vorläufig aufgegeben 


20 Mai werden. Bald darauf flarb die Königin. Nun fchlug zwar 
1667 Frankreich dem Johann Cafimir vor wieder zu heirathen, doch 
wollte der alte Mann darauf durchaus nicht eingehen ”), be 
mühete fich aber fortwährend im Einverftändniffe mit ud: 


wig XIV. dem Gonde die Krone zu verfchaffen, während 


Friedrich Wilhelm fehr thätig für Pfalz Meuburg war, ob⸗ 
wohl ein neue Ereigniß feinen Einfluß fehr ſchwaͤchte. 


1) Kochowski Climacteris IH. Lib, VI. p. 267. Lengnich 


T. VII p. 321 f. 
2) Pufendorf X. 8. 66 wie Kochowski a. a. ©. p 329. 
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Im bromberger Vertrage (1657) war ihm die Staroſtei 
Draheim als Pfand einer Summe von 120,000 Thalern nach 
drei Jahren zugeſichert, allein dann nicht gegeben worden. Als 
nun Stephan Potozki, der Inhaber der Staroſtei, ſtarb, wollte 
der Kurfuͤrſt von den 400,000 Thalern, die er auf Elbing zu 
fodern hatte, 300,000 Thaler erlaſſen, 100,000 Thaler auf 
Draheim mit übers und diefes dann erblich annehmen; das weis 
gerte der König. Als der Kurfürft fah, man wolle ihn unter 
mancherlei Zuficherungen und Vorwaͤnden wieder hinhalten, 
feste er fich mit Gewalt in den Befitz der Staroftei und zahlte 
dem Könige noch 15,000 Thaler flır deſſen Einwilligung, was 
die Polen fehr aufbrachte, indem Johann Caſimir bald darauf 
abdankte ). Jetzt verboppelten bie. dabei intereffirten Mächte 16. Sept. 
ihre Umtriebe um die Krone. Auch der Kurfürft hatte eine 1668 
ſtarke Partei in Großpolen, und wie man fagte felbft den 
Primas für ſich; doch follte er Eatholifch werden. Er verweis 
gerte dad, wie früher, entſchieden mit der Erklärung, er werde 
dad nie thun, ja auf folche Bedingung nicht einmal die Kai- 
ſerkrone annehmen, und fügte fo fchön als ehrenwerth hinzu: 
die Polen würden ihn nie achten koͤnnen, wenn er Gott nicht 
Wort gehalten und feinen Wortheil feinem Gewiſſen vorange: 
fest hätte ?). 


Neben dem Pfalzgrafen von Neuburg, für welchen der 
Kurfürft und Schweden, und Öffentlich Frankreich, der Kaifer 
und England waren, traten noch befonderd der Prinz von 
Conde auf, den Frankreich indgeheim, und der Herzog von 
Lothringen, den ebenfo Öfterreich unterfiligte. Gegen Neuburg 
ſprach einerfeitd die Hausmacht feiner Familie, fein Alter, die 
große Zahl feiner Kinder, fein Mangel an Gelde und vorzüg- 
ich daß er als ein Deutfcher verhafft war, weil bie Polen 
meinten, die SHerrfchaft eines deutſchen Fürften, welche aus 
Begierde zur unbefchränkten Gewalt ihre Unterthanen drüdten, 


1) Pufendorf X. $. 64. Der König hatte die Staroſtei dem 
Demetrius Wisnowiezki verliehen; ben befriebigte der Kurfürft durch ein 
grheimes Abkommen. Zaluski epist. T. J. p. 72. 


2) Pufendorf X. $. 70, 
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wuͤrde ihnen unerträglich werben ). Bald ſah ſich der Pfalz- 
graf von allen Maͤchten verlaſſen, welche ſich anfaͤnglich ge⸗ 
ſtellt hatten als unterſtuͤtzten ſie ihn; nur der Kurfuͤrſt blieb 
ihm treu. Seine Geſandten Hoverbed und Jena muſſten für 
ihn und flr die freie Religionsübung der Diffidenten arbeiten; 
doch ohne Erfolg. Die Polen nahmen es fehr übel, daß er 
ſich Draheimd, ohne vorher die Pfandfumme zu fodern, be⸗ 
mächtigt und den Zitel von Lauenburg und Buͤtow angenom- 
men hatte, ohngeachtet Polen die Oberherrlichkeit darüber zu: 
ſtand ). Dazu fehlte es ihm und dem Pfalzgrafen an Gelde, 
um den Bewerbungen um die Krone, welche in eine faft foͤrm⸗ 
liche Berfleigerung an den Meiftbietenden ausartete, Nachdruck 
zu geben. Bei der dariiber entflandenen Uneinigfeit zog ſich 
die Mahl mehrere Wochen hin, bie Sährung unter den Par: 
teien flieg bi8 zu Gewaltthätigkeiten, bis plöglich, den meiften 
Polen felbft, vorzüglich aber den fremden Mächten unerwartet, 


29 Zuni der Fürft Michael Wisniowiezki zum Könige ausgerufen und 


1669 


l 


bald allgemein angenommen wurbe. 

Er war aus dem Haufe der alten Herzoge von Lithauen 
entfproffen, nicht ohne wiffenfchaftliche Bildung, fonft ohne 
die einem Könige Polens nöthigen Eigenfhhaften, ohne An- 
fprüche auf den Thron, ohne Reichthümer, ohne Anhang im 
Lande, ohne Unterflübung der fremden Mächte. Selbft höchft 
überrafcht und erfchroden über feine Erwählung war ber ſchwa⸗ 
che und ohnmächtige König nicht im Stande, die bald von 
neuem überhanbnehmenden Parteien zu zügeln und ben Ver: 
fall des in fich uneinigen Reichs aufzuhalten, welches auffer: 
dem noch durch den Krieg mit ben Zürfen und Zataren er: 
fchüttert wurbe ?). | 

1) Pufendorf X. $. 71. Principes tamen Germanise insita 
abeoluti imperii cupidine, domi graves dominos, Polonis intolerandos. 
Welcher Hiftoriograph eines unbefchränkten Fürften wuͤrde es fpäter ge: 
wagt haben in der Lebensbefchhrribung des Waters feines Landesherrn, 
durch weichen die unbefchränkte Herrfchaft gegründet wurde, ſich fo frei: 
müthig zu aͤuſſern, ohne verdächtigt, und es dem Sohne zu wibmen, 
ohne gefährdet zu werben? 

2) Zaluski epist. T. I. p. 73. 

3) Pufendorf X. $. 79—88. Er entwidelt die Umtriebe ber 
Parteien umd Mächte fehr gut. Vergl. $. 90 über das Geſchick und bie 
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So konnte es der Kurfuͤrſt wagen den v. Kalkſtein mit 
Gewalt aus Warſchau entfuͤhren und die Drohungen des Koͤ⸗ 
nigs und die Erbitterung der Polen faſt unbeachtet zu laſſen. 
Er bewirkte dennoch die Beſtaͤtigung der welauer und brom⸗ 
berger Verträge ') und war nun während Michaels Regierung 25. März 
ziemlich unbeforgt vor Polen im Stande an den großen Er; 1672 
eigniffen Theil zu nehmen, welche durch Ludwigs XIV. Ehr: 
geiz das Gleichgewicht Europas erfchlitterten, ihn aber als 


StaatSmann und Feldherrn auf den Gipfel feines Ruhms 
brachten. 


Fuͤnftes Hauptftüd, 


Vom Ausbruche des Kriegs mit Frankreich bis zum 
Srieden von St. Germain. 1672 — 1679. 


Der Abſchluß der Zriple- Allianz zwifchen den Generalftaaten, 23. Ian. 
England und Schweden zum Schußge der fpanifchen Nieder: 1668 
Iande hatte den folgen Ludwig XIV. auf das tieffte beleidigt, 

nicht fowohl als wäre er dadurch für den Augenblic in feinen 
Eroberungen befchräntt worden, als vielmehr weil.man ihm 

das als Bedingung vorfchrieb, was er früher aus freiem Wil⸗ 

Im als großmäthig beantragt hatte; noch mehr, weil man 

ihm drohete, wenn er fich nicht fügen wolle; endlich weil er 

fi) durch den großen Staatsmann Johann von Witt, den er 

früher mit dem franzöfifchen Intereffe für eng verbunden hielt, 
durchfchauet und für die Zukunft in feinen Eroberungsentwürs 


Zreulofigkeit Ludwigs XIV. Kochowski a. a. O. p. 517 fagt, indem 
er den damaligen Zuſtand Polens v. 3. 1668 fchilbert: Equidem si un- 
quam alias, certe tunc Respublica Polona cadaver vivum dici potuit. 
Berg. noch Wagner p. 225. Der Eonnte freilich nicht fo frei als 
Pufendorf ſchreiben. 


1) Pufendorf XI, 8. 106. 
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7. Mai 
1669 


fen gehemmt fah '). Seine Erbitterung wurde noch höher ge 
fleigert, als die drei Mächte bald nachher, auf Grundlage des 
aachener Friedens, dem Könige von Spanien alle feine Staa: 
ten gewährleifteten und fich verbanden, Frankreich, wenn es den 
Frieden bräche, mit aller Macht zu Waſſer und zu Lande zu 
befriegen und zum Erfaße des angerichteten Schadens zu zwin- 
gen ?). Das brachte Ludwig XIV. dahin, einigermaßen felbfl 
mit Hintanfegung feiner fonft großen Staatsklugheit, fich den 
ihm fo lebhaften Empfindungen der verlegten Eigenliebe zu 
überlafien, vorzüglih um Rache an Johann von Witt und 
den Generalftaaten zu nehmen, welche ihm bie Eroberung ber 
foanifchen Niederlande nie geftatten würden. Es ahnete ihm 
nicht, daß er dadurch den Prinzen Wilhelm von Dranien an 
die Spitze der Republik bringen würde, der, fo lange er lebte, 
ihm an ber Ausführung feiner ehrgeizigen Entwürfe hinder⸗ 
licher war, als es jemals Johann von Witt vermocht hätte. 
Freilich bezwedte Ludwig XIV. nicht das, fondern die völlige 
politifche Vernichtung der Republik. Er bemühete ſich zuvor: 
derft die Generalflaaten einzufchläfern und von allen andern 
Mächten zu trennen, damit fie, hülflos gelaffen, nicht im 
Stande wären einem plöglichen gewaltfamen Überfalle zu wi: 
derſtehen. Zuerſt gewann er den verfchwenderifchen und genuß: 
füchtigen König von England. Schon vor dem Abfchluffe der 
Gewährleiftung des aachener Friedens hatte er mit Karl I. 
geheime Verbindungen gegen Holland angefnüpft und beffen 


einflußreichfte Minifter beftechen laſſen. Karl zeigte fich fogar 
geneigt zur katholiſchen Kirche Überzutveten. Nach den nöthis 


22. Mai gen Einleitungen fchloffen beide Könige einen völlig geheimen 
1670 Vertrag, durch welchen fich der König von England verpflid: 


1) Lingard T. XII. p. 261. Anmerk. 5. faſſt die Wirkung ber 
Triple⸗Allianz nur Aufferlich auf, indem er ihre Wirkung für Europa 
teugnet und bie Hauptpuncte überfieht, weiche Wirkung fie naͤnlich auf 
Ludwig XIV. hatte. 


2) Dumont T. VII. P. I. p. 107. Der Kaifer fei nicht zugetre⸗ 


ten, fagt Wagner, weil bie Reichefürften, vorzüglich Baiern und Bram 


benburg, dagegen geweſen. Vielmehr wohl weil der Kaifer bereits am 


*29. Zanuar 1668 ben erften geheimen Theilungsvertrag über die ſpaniſche 


Monarchie mit Frankreich gefchloffen hatte, was Wagner nicht wuſſte. 
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tete, zur Eatholifchen Kirche Überzutreten, den aachener Frieden 
war aufrecht zu erhalten, allein den König Lubwig XIV. auf 
ale Art zu unterflügen, wenn biefer anderweitige Anfprüche 
auf die fpanifche Monarchie machen follte, vorzüglich aber in 
Gemeinfchaft mit Frankreich die Generalftaaten, welche fich ge⸗ 
gen beide Könige oft des fchwärzeften Undanks ſchuldig ge⸗ 
macht und fich ſogat zum Schiedsrichter der Mächte erhoben 
hätten, anzugreifen, zu bemüthigen und zu unterdrüden, wo⸗ 
für ihm Ludwig XIV. jährlich) auf die Dauer bed Kriegs Drei 
Millionen Liored zu zahlen verfprah ). So hatte Frankreich 
nichts mehr von der Zriple- Allianz zu flrchten, Schmweben 
hoffte es Leicht durch Beſtechung an fich zu ziehen. 

Der Kaifer wurde anfänglich befchäftigt durch bie Unru⸗ 
hen Zrinis und anderer Großen in Siebenbürgen und Ungarn, 
welche Frankreich heimlich nährte, fpäter beruhigt durch ein 1. Nov. 
geheimes Buͤndniß ?), zu welchem. ihn feine Minifter brachten. 1671 
du gleicher Zeit wurbe daran gearbeitet, die franzöfiiche Par⸗ 
tet in Deutfchland nach dem Ablaufe des erneuerten Rhein: 
bundes wieder zu vereinigen und zu verftärken. Zuerft bot dem 
Könige, Dusch den Fürften Wilhelm von Bürftenberg bewogen, 
der Kurfürft von Köln die Hand, dann wurde mit dem Fathos 
liſchen Herzoge Johann Friebridh von Hannover, beffen evan⸗ 
gelifchem Bruder Ernft Auguft, Verwefer des Bisthums Os⸗ 
nabruͤck, und dem immer kriegsluſtigen Biſchofe von Münfter, 
Bernhard von Galen ?), vorzüglich aber mit dem Kurfürften 


1) Lingard a. a. O. p. 270 ff. \u. 285 ff. Die Verhandlungen 
begannen d. 11. Mai 1668, die Präliminarien wurben d. 15. Dee. 1669 
abgefchloffen und der Vertrag d. 22%. Mai 1670, bei Eingarb in den An« 
merfungen zu &. 286 zuerft abgedrudt. Der Vertrag war fo geheim 
abgefhloffen, bag Kein Exemplar in den Archiven beiber Könige niederges 
legt wurde. Er iſt erſt durch Bogand bekannt geworben, felbft Zub: 
wig XIV. erwäßnt nichts davon in feinen Werfen, wo T. VI. p. 434 
nur der englifche Entwurf v. 18. Dec. 1669 ſteht, was Lingard übers 
ſehen hat. Der Öffentlich bekannt gemachte verftellte oder Schein: Vertrag 
v. 1. Juni 1670 war bisher allein bekannt. Vgl. Oeuvres de Louis XIV. 
T. V. p. 474 u. VI. p. 449. 


2) Damont T. VIL P. I. p. 14. 


3) Mit Köln d. 16. Februar 1669 u. 2. Januar 1672. Dumont 
T. VIL P. J. p. 106 u. 156, mit Hannover d. 10, Zuli 1671 und 
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von Brandenburg, ald dem mächtigften aller dieſer Fürften, 
verhandelt, ohne den ein Bund im nörblichen Deutfchland 
keinen feften Halt gewinnen konnte. Diefen an fich zu ziehen 
wendete Sranfreich alle Mühe an. Bereits im Maid. J. 1669 
überbrachte ein franzöfifcher. Gefandter dem Kurfürften ein fehr 
fchmeichelhaftes Schreiben des Königs, mehr um vorläufig Er: 
Fundigungen einzuziehen als bereits ernftliche Anträge zu ma: 
den. Dann Fam Wilhelm von Sürftenberg, ald wenn er vom 
Kurfürften von Köln geſchickt wäre, und machte mehrfache 
Borfchläge, wie um einen Krieg zwifchen Frankreich und den 
Generalſtaaten dureh eine erneuerfe Vereinigung aller Kurfür: 
ften zu verhindern. Er fprach von den flarfen Ruͤſtungen ie 
ner beiden Mächte und meinte, er glaube, Frankreich werde 
nicht Spanien, fondern Holland angreifen, weshalb ed wün- 
fchenswerth fei, daß fich Diejenigen Fürften vereinigten, welche 
das näher beruͤhre; partellos koͤnne man nicht bleiben, weil 
das durch Unterhaltung eines Heers fehr koſtbar fein wuͤrde. 
Man müfle daher die ficherfte und einträglichfte Partei ergrei 
fen, an ſich fei es gleichoiel, ob fir Frankreich oder Holland, 
doch gewiß. weit: vortheilhafter, ſich mit dem Mächtigften zu 
verbinden, am beſten mit Zranfreich, Dazu ein ‚Heer von 
60,000 Mann: aufzuftellen und fich die Eroberungen, welche 
Frankreich mache, ausliefern zu laffen und zu theilen. Die 
vereinigten Niederlande Fönnten nicht mehr in ihrem jetzigen 
. mangelhaften Zuftande bleiben; beffer fei e$, wenn der Kur 
fürft von Köln, der Bifhof von Münfter, die Herzoge von 
Braunfchweigs Lüneburg, der Pfalzgraf von Neuburg, der 
Prinz von Dranien und der Kurfürft von Brandenburg fie 
unter fich theilten, dabei aber die Form der Republik. fortbe 
fliehen lieſſen, indem alle theilnehmenden Fuͤrſten ein ſolches 
Buͤndniß fchlöffen, wie es jegt Die Provinzen untereinander 
hätten, mit näherer Angabe, wie fi) daS werbe einrichten 


10. Dec. 1672. Spittlers Gef. v. Hannover SH. II. S. 299, mit 
Ernft Auguft d. 28. Oct. 1671. Dumout a. a. O. p. 150, mit Min 

ſter d. 9. April 1672. Lünig. spicil. eccles. cont. T. p. 212. Galen 
war übrigens fchon feit 1667 im Bunde mit Frankreich und rüftete für 
daſſelbe ſchon 1669 gegen ben clever Frieben. Alpen p. 166 u. @. 
Köln ſtellte 18,000, Muͤnſter 19,000, Hannover 10,000 Mann. 
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laffen. Der Kurfürft theilte das nur dem Oberpraͤſidenten 
Dtto von Schwerin und dem geheimen Rathe Meinders mit 
und erwieberte, auch er wünfche eine Kleine Demüthigung für 
die Generalftaaten, welche gegen ihre Nachbarn uͤbermuͤthig 
geworben wären und mehrere ihm gehörige Seflungen noch 
inne hätten. Die Republik fei zwar ſchwach und werde ſich 
nicht ohne Unterflügung behaupten koͤnnen, biefe aber gewiß 
finden, er felbft flehe mit ihr. im Bunde. Ein folder Krieg 
werde ganz Europa in Flammen fegen und nichts fei wuͤn⸗ 
Ihenswerther als ihn zu verhindern, indem die Holländer zu 
jeder billigen Genugthuung für den König gezwungen würden, 
wozu er gern Die Hand bieten wolle, vorher aber die Beſchwer⸗ 
den gegen dieſelben näher Eennen zu lernen wuͤnſche. Während 
noch Alles ungewiß fei, koͤnne er fih in kein Buͤndniß mit 
Frankreich einlaffen. Nun geſtand zwar Fürftenberg, der Kur: 
fürft von Köln habe befchloffen Partei für Frankreich zu neh⸗ 
men, doch erhielt ex Feine andere Antwort; endlich theilte er 
etwad von den geheimen Abfichten Frankreichs und des Kur: 
fürften von Köln gegen Die vereinigten Niederlande mit, denen 
er für den Fall, daß der König von Spanien ſterben follte, 
weit außfehende Entwürfe beilegte und meinte, Friedrich Wil⸗ 
beim und Kur: Köln follten im Bunde mit Frankreich Holland 
fofort angreifen, Damit Jeder von ihnen feine von ben General: 
ſtaaten befegten Feſtungen zurüderbielte. 

Dee vorfichtige Kurfürft fchickte, um genauer zu erfahren, 
wie fih die Sachen eigentlich verhielten, den geheimen Rath 
von Krokow nach) Paris, aͤuſſerlich um die Erhaltung des Frie⸗ Ianuar 
dens zu vermitteln und zugleich den Kurfürften von Koͤln aus: 1670 
zuforfchen; denn Zriedrih Wilhelm glaubte nicht, daß Frank⸗ 
ih ohne allen wefentlichen Grund ernflliche Abfihten zum 
Kriege gegen die Generalfisaten habe, beforgte vielmehr, man 
wolle ihn nur mit biefen in Zwiefpalt bringen. Krokow er= April 
fuhr num nach und nach von dem Minifter Lionne und Wir 1670 
beim v. Zürftenberg, daß der König von England und ber 
Biſchof von Muͤnſter für Brankreich gewonnen wären. An 
ftiedliche Beilegung fei durchaus nicht zu denken, Ludwig XIV. 
vielmehr fo erbittert über die Generalfiaaten, daß er nur durch 
Krieg Genugthuung erhalten Fönne, der ficher im Sommer 
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ausbrechen werbe; des Königs Anftalten wären fo getroffen, 
daß er nichts zu fürchten habe und ihn allein anfangen koͤnne; 
doch wünfche er ſich mit dem Kurfürftlen zu verbinden und 
wolle diefen für einen folchen Fall durchaus ficher flellen, für. 
fi) nichts erobern als einige Zeflungen, auch wenn es zur 
Theilung komme, alles Übrige feinen Verbündeten überlaffen. 
Mat Der Kurfürft Ichnte das Buͤndniß ab, weil er den Angriffen 
1670 Anderer durch die Lage feiner Länder fehr auögefegt und mit 
den Generalflaaten im Bunde fei, dieſe auch an dem Kaifer, 
Spanien, Schweden und Lüneburg Bundeögenoffen finden duͤrf⸗ 
ten, welche ihn angreifen würden. Geheim koͤnne ein Bund 
fo vieler Theilnehmer doch nicht bleiben. Wergeblich waren 
alle Vorfielungen Lionnes und die Werficherung der Gefahr: 
Tofigkeit der Unternehmung. Unzufrieden meinte Lionne zulebt: 
wolle der Kurfürft nicht: eingehn, fo möge er wenigftens die 
ihm gemachten Anträge verfchweigen und fich nicht von neuem 
mit den Generalftaaten verbünden. Wenn der Krieg erft aus⸗ 
breche, werde er Doch ficherlich zu Frankreich übertreten '). 
Wie entfchloffen der König von Frankreich war feine 
Zwede auch mit Anwendung von Gewalt zu verfolgen, zeigte 
bald fein Verfahren gegen den Herzog Karl von Lothringen. 
Diefer unruhige und Triegerifche Fürft hatte nach vielen wech⸗ 
feloollen Schidfalen fi von dem Marquis von Lionne über: 
reden laſſen (1662) feine Staaten auf den Fall feines Todes 
an Frankreich abzutreten, wogegen fein Neffe und rechtmaͤßi⸗ 
ger Erbe proteftirte, fich nach Deutfchland in kaiſerliche Dienfte 
begab und durch große Zapferfeit- auszeichnet. Der Herzog 
der ſich gern feinem von Frankreich abhängigen Verhaͤltniſſe 
entzogen hätte, machte nun ben Generalfiaaten den Antrag, 
auf ihre Koften, in Verbindung mit den Kurflrften von Main 
und Zrier am Rheine, an der Mofel und Saar 40,000 Mann 
gegen Frankreich aufzuftellen. Lionne ließ, als er dies erfuhr, 
den beiden Kurfürften fogleich anzeigen, wenn fie fich derglei⸗ 
chen unterfingen, würben fie fofort von ben franzöfifchen Zrup 
Auguft pen angegriffen werben. Der Marfchall von Crecqui uͤberzog 
1670 dann Lothringen fo plöglih, daß der Herzog ber Gefangen 
fchaft kaum duch die Schnelligkeit feines Pferdes entging- 
1) Pufendorf XI. 8. 1—9. 
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Me Feſtungen waren bald in franzöfifchen Händen, alle Ber: 
wendungen bed Kaiferd für den Herzog erfolglos '). 

Noch größer wurden die Beforgniffe des Kurfuͤrſten durch 
die Unruhen in Polen, wo die Partei der Großen und des 
Herd, an deren Spike der Erzbifchof von Gneſen fland, den 
König’ zur Abdankung zwingen wollte, während der Adel des 
Landes größtentheils fir dieſen war ?). Friedrich Wilhelm 
füchte daher die Generalflaaten, denen er fogleih von den fie 
bedrohenden Entwürfen Frankreichs Nachricht gab, zu bewegen, 
durch dem Könige von Frankreich angebotene Genugthuung 
dem Kriege zu entgehen, ihm aber für die Beweiſe feiner Er- 
gebenheit wenigftend eine oder die andere feiner clevefchen Ze 
fungen zurliczugeben. Johann von Witt konnte ſich indeffen 
gar nicht vorftellen, daß der König von Frankreich ohne alle 
wefentliche Urfache Holland mit Krieg überziehen werde, bielt 
fi durch die Xriple- Allianz gefichert, glaubte vielmehr, der 


Kurfuͤrſft wolle nur Beforgniffe erregen, um für fih und das . 


‚ Haus Dranien Vortheile zu erhalten, und lehnte deffen Bor: 
ihläge Falt ab, was biefen fehr verdroß ). Nochmals Iud 
Wilhelm von Fürftenberg den Kurfürften zum Bündniffe mit 
Koͤln, Neuburg, Hannover und Münfter ein, bot ihm unter 
Anderem die Ruͤckgabe von Drfoy und Wefel und am Ente 
des Kriegs alle clevefchen Feflungen an, auflerdem follten alle 
eroberte: Provinzen unter die Verbündeten vertheilt werben. 
Des Kaiferd fei man ficher. Über diefe Anträge wurde auf 
einem weflfälifchen SKreistage in Bielefeld verhandelt. Der 
Kurfuͤrſt fchickte die geheimen Näthe v. Blaspiel und v. Jena 
dahin, Doch waren fowohl hier alle Überredungstünfte, Schmei- 
heleien und-Werfprechungen, ja felbft die verftedten Drohun⸗ 
gen Wilhelms von Fürftenberg, wie in Berlin bie eines be> 
fondern Sefandten des Kurfürften von Köln, dann Ludwigs XIV. 
felbft wefentlich ohne Erfolg. Vergeblich wurde dem Kurfür: 
fin ein Antheil der reichen Beute zugefichert, die Gefahrlofig- 
feit ihn jegt zu erlangen bewiefen, die Kränfungen, welche er 


1) Wagner p. 222. Pufendorf XI. $. 12. 
2) Pufendorf XI. $. 13. Wagner p. 276. 
$) Pufendorf XI. 8. 14. 
Stenzel Geſch. d. Preuffiich. Staats. IL. 20 


December 
1670 


April 
1671 


' 
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durch. Die Holländer erfahren hatte, hervorgehoben; er entichul- 
digte fih, daß er aus vielen Rüdfichten noch nicht im Stande 
fei fich für Die eine oder die andere Partei zu entſcheiden, 
während er doch ſchon vollkommen entſchieden war nicht pars 
teilo8 zu bleiben; dann ſchrieb er an Schwerin: „Was neutral 
zu fein ift, habe ich fchon vor hiefem erfahren, und wenn man 
Schon die allerbeften Conditiones hat, wird man doch übel tra 
ctirt. Sch habe auch verſchworen mein Lebelang nicht neutral 
zu fein und wuͤrde mein Gewiſſen damit beſchweren“). Der 

Schlinge, ihn durch ein mit dem Biſchofe Yon Münfter und 


7. avrit dem Kurfuͤrſten von Koͤln bereits abgeſchloſſenes Vertheidigungs⸗ 
1671 buͤndniß in bie Händel beider Fuͤrſten zu verwickeln, die völlig 


Juni 
1671 


in franzoͤſiſchen Händen waren, entging ex klug, indem er den 
Vertrag nicht genehmigte *). 

As nun die Franzoſen daran verzweifelten ihn zum 
Bunde gegen Holland bewegen zu können, verfirchten fie ihn 
wenigftend zur Erklärung der Parteilofigkeit zu, bringen. Er 


‚uberlegte das, wie gewöhnlich, fehr reiflih, um fo mehr ald 


die Gefahr des Kriegs immer näher tra. Es waren vie 
Wege, welche er einfchlagen konnte: erſtens für Frankreich ge 
gen die Seneralfigaten, zweitend für dieſe gegen Frankreich 
Theil zu nehmen, brittend parteilod zu bleiben, viertens eine 
eigene dritte Partei zu bilden. Auf die franzöfifche Seite zu 
treten fchien bei weitem am vortbeilbafteflen; allein weil der 
Kurfürft, zufrieden mit dem rechtmäßigen Mefige feiner Staa⸗ 
ten, es jederzeit feiner durchaus für unwuͤndig gehalten dieſe 
unvechtmäßig zu erweitern ?), fo wurde bad um fo mehr ver 


1) Des Kurfürften Schreiben v. 27. April 1671 im geheimen Staate⸗ 
Archive und bei Orlich ©. 118. Ganz wie Pufendorf XL $ 25 bi 
Gefinnung des Kurfürften darftellt. 

2) Dumont T. VII. P. I. p. 145. Pufendorf XI. $. %, 
der wahrfcheinlich auch die geheimen Bedingungen Eannte, indem er aw 
gibt, der Bund fei auch darauf gerichtet gewefen, gemeinfchaftlich von 
den Holländern Genugthuung der Anfprücde der Verbündeten zu erhalten, 
wovon bei Dumont nichts fteht. 


8) Er hatte eben erſt (1670) die durch den Hochverrath des Srafen 


TJettenbach erledigte Graffhaft Regenftein ober Reinſtein als ehemaliged 


halberftäbtifches Lehn eingezogen und war barüber mit dem Hergoge Ru 
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werfen, als es zugleich beſonders fin einen Deutſchen hoͤchſt 
unklug ſein wuͤrde, die ſchon zu große Macht Frankreichs noch 
zu vergrößern, welches. ohnehin Fein: Recht und keinen Ber- 
tag achte, wie ed eben gegen Spanien. und. Rothringen be: 
wiefen. Eine gerechte Urfache, die Holländer, feine Nachbarn, 
Bunbes- und Glaubensgenofjen anzugreifen, hatte er auffer 
dem fo wenig als Frankreich, denn kein chriftlicher und ver: 
nünftiger Menſch werde es billigen, daß man. zu ben Waffen’ 
greife, lediglich um den Stolz der Generalftaaten zu dämpfen. 
Sich aber übereilt für biefe gegen das mächtige Frankreich zu 
erflären, welches ihn nicht. beleidigt hatte, fehlen ſehr gefaͤhr⸗ 
ich, ehe man die Gefinnungen des Kaiſers, Spaniens und 
vorzüglich Schwedens kannte. Dam Fommte der Kileg nach 
Deutſchland gezogen werden, was der Kurfuͤrſt immer zu vers 
hindern "bemüht geweſen war; ohnehin fanden ſchon franzoͤſi⸗ 
fhe Truppen im. Kölnifhen, und die Holländer hatten” den 
Beiſtand des Kurfürften noch nicht gefncht, ruͤſteten auch gar 
nicht angemeſſen. Die wittfche Partei hätte ſich wohl gar 
mit Frankreich ausſoͤhnen und den Kırfürflen in der Gefahr 
fteden laſſen koͤnnen. Nach dem wirklichen‘ Ausbruche tes 
Kriegs unthaͤtig zwiſchen den Parteien zu bleiben, war er auch 
nicht zu bewegen, denn os ſchien ihm, als einem Manne voll 
hohen Ehrgefuͤhls, unerträglih, ale Nachtheile, Befchwerden 
und Befchimpfungen::zu ertragen, welche faft immer ven un: 
bewaffneten Neutralen zwifchen Krieg führenden Mächten tref: 
fen, und von beiden Theilen geplündert zu werden, ohne Aus: 
ficht auf Bortheile durch den Frieden. Am ficherften fchien es 
war eine dritte Partei zu bilden, wenn das bald gefchehen 
fönne, doch zeigte Die Erfahrung, ‚wie. langfam man folde 
Buͤndniſſe ſchloß, wie wenig fie wirkten und wie fchnell fie 
fich auflöften. Man brauchte nur zu ſehen, wie lange ſchon 
in Regensburg ohne. allen Erfolg über das Reichskriegsweſen 
berathen wurde. 

So war, welhen Weg man auch einfchlug, überall Ge: 
fahr, der Kurflrft aber entfchieden, die Republik nicht zu ver- 


dolf Auguft von Braunfchweig, welcher Anfprüce darauf machte, in ei⸗ 
nen bis zu Thätlichkeiten gebiehenen Streit, dann langwierigen Proceß 
gerathen. Pufendorf XI. $. 46. 
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laffen, wenn Frankreich fie vernichten oder doch bi zur Unbe⸗ 
deutendheit für das ‚europäifche Sleihgewicht fchwächen wolle, 
fie vielmehr, vereint mit Allen, welche ein gleiches Intereffe 
hätten, mit aller: Kraft. zu erhalten. Für dieſen Fall brachte 
er nicht in Anfchlag, wie fich die Holländer bisher gegen ihn 
benommen bätten, beridfichtigte nicht, ob Frankreich dadurch 
beleidigt :werbe, beachtete ‚nicht, ob er größere ober kleinere 
Summen ald Kriegsunterflügung erhalte, fondern dachte, wenn 
ded Nachbar Haus brennt, gilt ed dem eigenen '). Indem 
er mit dburchbringenbem Scharffinne und mit umfaffender Be: 
urtbeilung der Verhältniffe die Frage über das fernere Befte 
ben- der Republif der vereinigten Niederlande erwog, erhob er 
alein unter den zahlreichen beutfchen Fuͤrſten fich weit fıber 
feine perfönliche Abneigung gegen Iohann von Witt, über 
ſeine natürliche Vorliebe für ben Prinzen. Wilhelm, uͤber alle 
die Nebenrüdfichten, welche im gewöhnlichen Leben aud für 
ben Mugen und vorfichtigen Mann Gewicht haben, zu be 
Höhe eines europäifchen,. eines wahrhaft großen Staatsmannes, 
und wenn der Erfolg auch feinen Erwartungen nicht entfpro: . 
chen und wenn er in ſeinem thatenreichen Beben weiter nichts 
gethan hätte, als für die Erhaltung des europaͤiſchen Gleich⸗ 
gewicht gegen Frankreich, das heifft,: für Die Freiheit aller 
übrigen Staaten: zuerfi dad Schwert zu.ziehen und fich in den 
fehr zweifelhaften. Kampf zu flürzen, fo wuͤrde er fchon dafür 
allein verdient haben der große Kurfürft genannt zu werden. 
Nun erft, ald die Franzofen nur ausmeichende Antworten 
20. Zuri von dem Kurfürften erhalten konnten, fchloffen fie mit dem 
1671 Fatholifhen Herzoge von Hannover und deſſen Bruder, dem 
23. Det. evangelifchen Bifchofe von Osnabruͤck Bünbniffe, und durch 
1. Nov. die beftochenen Minifter ded Kaiferd einen geheimen Vertrag, 
vermöge deſſen fich Leopold verpflichtete, wenn Frankreich ge 
gen England, Schweden oder die vereinigten Niederlande in 
Krieg gerathen follte, Leinen diefer Feinde Frankreichs auf ir 

gend eine Weife zu unterftüben ?). 


i) Pufendorf XI. $. 21 — 25. 


2) Wagner p. 263 beſchuldigt mit Recht Loblowig, Urheber bed 
Bundes geweſen zu fein und die Führung bes Kriegs bann gehemmt zu 
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Immer drohender näherte fich die Gefahr. : Unter dem 
Iorwande, dem Kurfürften. von Köln gegen die Stadt Köln 


beizuftehen, ließ der König dort franzöfifche Regimenter zufams 


menziehen und der Stadt zu gleicher Zeit verfichern, fie habe 


nichts zu fürchten. Vergeblich proteftirte. Friedrich Wilhelm . 


gegen bie Überfchreitung des. Neichögebietd. . Die Holländer 
ſahen das ziemlich forglos mit an; deſto lebhaftet ruͤſtete der 
Kurfuͤrſt. Das bewog die Franzoſen noch einen legten Ver⸗ 
fach zu machen, ihn wenigftens zu einer Neutralitätserflärung 
zu bewegen, da fie ſich gar- nicht vorftellen Tonnten, daß er 
diefe verweigern werde, weil feine clevefchen: Beflgungen auffer: 
dem der Werheerung fogleich ausgeſetzt waren. 


Der Sefandte Sans Geran muffte das mit offener Dar: Ianuar 


gung der Verhältniffe der europdifchen Mächte zu Frankreich 
vorſchlagen, weil ber Krieg gewiß und von frieblicher Beile⸗ 
gung, fir welche der Kurfürft ſprach, nicht mehr die Rebe fei. 
Der König. wolle des Reichs Grenzen nad) Möglichkeit ver: 
(honen und angerichteten Schaden erfeßen, wenn der Kurfürft 
neutral bliebe und den franzöfifchen Truppen gegen baare Be: 
zahlung deſſen, was fie verzehrten, den Durchzug durch feine 
Länder geftatte, und es follten ihm dafuͤr alle von den Holländern 
vorenthaltenen clevefchen Feftungen mit Ausnahme der einen oder 
der andern zurlcigegeben werden. Wohin der ‚Krieg führen 
werde, koͤnne man jetzt noch nicht beftimmen, allein die Pro⸗ 
binzen unter -feine Bundesgenoſſen zu vertheilen, ſei dem Koͤ⸗ 
nige nie eingefallen. Der. Kurfürft wich unter vielerlei fcheins 
bar recht teiftigen Vorwaͤnden jeder entfcheivenden Erklärung 
au, unter fortwährenden Betheuerungen, wie fehr er bie Er: 
haltung des Friedens und der. Freundſchaft des Königs wuͤnſche. 
Höhft unzufrieden verließ der Gefandte Berlin, und nun erft 
wendete ſich Ludwig XIV. aus Beſorgniß vor dem Kurfürften 
ernftlih an Schweben. 


haben, um fo wie dann Auersberg, fein Nachfolger in ber Gunft bes 
Kaiferd, Spanien von Öfterreich zu trennen. &icher gab es kaum eine 
ſchwaͤchere Regierung als die Leopolds des Großen, wie ihn Manche gern 
nennen wollten. Freilich beguͤnſtigte er, was ſehr lobenswerth iſt, die 
Viſſenſchaften und Gelehrte lobten ihn. 


1672 


— 


Maͤrz 
1672 
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Mährend dieſer Unterhandlungen war. Friedrich Wilhelm 
nicht unthaͤtig; feine ‚Gefandten eilten nach Schweden, Däs 
nemark, Sadifen und Mainz. Befonderd Schweden erregte 

ihm lebhafte: Beſorgniſſe, weil ihn dad von Pommern aus an 
jedem Schritte. hindern konnte, den-er thun wollte. Es was 
ven bier zwei’ Parteien im Senate, die frangöfifche, an deren 
Spite ber Kanzler Magnus de la Gardie ftand, und die äfkers 
reichiſche; beide waren gegen die Seneralftaaten, ohne fich doch 
tiefer einlaffen..zu wollen, als für franzoͤſiſche und wo möglid 

‚ zugleich oͤſterreichiſche Subfibien parteilos zu bleiben, hoͤchſtens 

- durch Zuſammenziehung einiger Truppen in Deutfchland den 
Kurfürften oder Ben Herzog Georg Wilhelm von Limeburg 
Zelle von einem Kriegszuge an den Rhein abzuhalten und ge 
legentlich die Stadt Bremen zu unterwerfen. So weit hatte 
es der Kurfürft durch feinen Gefandten, Chriftlan v. Brandt, 
fhon gebracht, daß die Öfterreichifche Partei verficherte, wenn 
auch der Kurfürft den Generalſtaaten beiftehe, folle ex nicht 
zu fürchten haben. Ungluͤcklicherweiſe genehmigte der Faiferliche 
Hof, um daß: bei übeler Verwaltung‘. immer mangelnde Geld 
zu fparen, ober zu ſtolz, es zu geben und fo ber franzöflfthen 
Partei dad Gleichgewicht zu halten, das von feinem Gefand: 
ten Baſſerode In Stockholm bereit abgefchloffene Buͤndniß 
nicht. Ohnehin hatte Lobkowitz, der Damals allmaͤchtig im Wien 
war, bereits das kalſerliche Intereffe an Frankreich verrathen '). 
So gelang ed der feanzöfifchen Partel in Stodholm bie Ober: 
24. Aprit band zu gewinnen und ein Buͤndniß mit Frankreich zu fehliefien, 
1672 in deſſen geheimen Artikeln Schweben für 600,000 Thaler jaͤhr⸗ 
licher Subfidien verfprach, jeden Reichsfuͤrſten anzugreifen, der 
im bevorftehenden "Kriege den Generalſtaaten Beiſtand leiſten 
wide, wogegen fich Frankreich verpflichtete, nicht eher Frieden 

zu fchlieffen, als Schweden fir alle mögliche dadurch entfle 
hende Verluſte ſchadlos gehalten fein wirde. Gleich im Fruͤh⸗ 


1) Pufendorf XI, 6. 3t ff. Bericht im Theatro Europas. 
T. XI. p. 15 ff. Wagner p. 272 entſchuldigt den Kaiſer ſchwach: 
wenn ber feine Bundesgenoſſen erfaufe, werde das zur Gewohnheit wer 
den. Das war es für Frankreich ſchon und bie Finanzverwaltung fon 
damals nicht Öfterreiche Stärke. Vergn Pufendorf XI. €, 86. 
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jahre follten 6000 Dann. auffer der gewöhnlichen Befagung 
nah Pommern geſchickt werben '). 

Bergeblich bemühete ſich der Kurfürft Kenntniß von. ben 
ihm fo gefährlichen: geheimen Artifeln zu erhalten, blieb aber 
äufferlich in ganz gutem Vernehmen mit Schweden. Wieder: 
holte Gefandtfchaften Eonnten weber ben König von Daͤne⸗ 
mark noch die Kurfürflen von Sachfen und von Mainz bewes 
gen ?) fich für bie Generalſtaaten einzulaffen. Diefe erwach⸗ 
ten, während bes Kurfuͤrſt fo thätig als entichloffen für ihre 
Erhaltung arbeitete, endlich, als die Gefahr immer näher kam 
und die Rüftungen Frankreichs, Englands, ber Bifchöfe von 
Köln und Muͤnſter immer drohender wurden, aus ihrem Schlum: 
mer. Sie hatten gar feinen Bundeögenofien, denn von Eng- 
Ind und Schweden wurden fie verrathen, ein Bund mit Spa- 
nen kam nicht zur Vollgiehung und konnte ihnen unter den 
bemaligen Umständen bei. dem Verfalle der fpanifchen Macht 
nur wenig nüßen. Lange hatte ber Kurfürfl gewartet‘, ehe fie 
ihm um Hülfe baten, während fie argwöhnifch feine Warnun⸗ 
gen Üüberhörten. Erſt im Anfange des Jahres, deſſen Fruͤh⸗ Januar 
ling ihnen den Untergang bringen follte, ſchickten fie nach Ber: 1672 
in, boten ein Buͤndniß und Geld zur Ruͤſtung. Die Her: 
joge Georg Wilhelm und Ernſt Auguft von Limeburg wollten 
der Entichlieffung des Kurflrften folgen. Die Generalftaaten 
verlangten 16,000 Mann zu den Truppen bes frühern Bun⸗ 
bes, wofin fie die Hälfte der Koften zahlen wollten. So fehr 
fie num feilfchten und unter anderen Umfländen der Kurfuͤrſt 
fäne guͤnſtige Lage vortheilhafter fuͤr fich würde benutzt haben, 
ſo uͤberwog doch bier ber große Zweck bald alle Nebendinge. 
Biel trug dazu bei, daß fein Neffe, der Prinz Wilhelm von 
Dranien, unterdeſſen zwar nicht zum Statthalter, aber Doch 
zum Oberbefehlöhaber der bewaffneten Macht der Republil zu 
Waſſer und zu Lande ernannt worden war. Kurz vor Dem 6. Mai 
Ausbruche des Kriegs verpflichtete fich der Kurfürft, binnen 1672 
mei Monaten. 20,000 Mann marfchfertig zur Unterflügung der 

1) Dumont T. VII. P. T. p. 166. Die geheimen Artikel bei 
Pufendorf Xl. G. 35, was Schöll entgangen if. Diefer Abfchnitt 
des Koch⸗Schoͤllſchen Werke iſt überhaupt fehr mangelhaft ararbei 

2) Pufendorf XI. $. 35 ff. 
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Holländer zu ftellen und nad Weſtfalen zuführen, wenn fie 
angegriffen werben follten ). So übernahm unter allen ben 
zahlreichen beutfchen Fürften er allein, aus Liebe zum Waters 
lande, deffen Gefahr er im Falle des Gelingens der franzöfi- 
ſchen Entwürfe gegen Holland völlig erkannte, die Vertheidi⸗ 
gung der huͤlfloſen, verrathenen, bald uͤberfallenen und am 
Rande des Abgrundes befindlichen Republik ). Da er nichts 
von dem geheimen Bunde des Kaiſers mit Frankreich wuſſte, 
ſchickte er nun ſogleich ſeinen Schwager, den Fuͤrſten Johann 
Georg von Anhalt-Deſſau, nah Wien,. um den Kaiſer zur 
BVertheidigung der Generalflaaten anzuregen. Der Zürft muffte 
vorftellen, die Gefahr Deutfchlands fet offenbar, fremde Her 
haufen innerhalb ber Grenzen des Reichs und in deffen Feſtun⸗ 
gen, denn Neuß, Bonn und Kaiferdwerth hatte der Kurfürfl 
von Köln den Franzofen überliefert; bie-beften deutfchen Trup⸗ 
pen wären von ben Fürften felbft geworben und den Fremben 
übergeben; bagegen gefchehe nichts. Der Kurfürft müffe daher 
den Kaifer auffodern Maßregeln zum Wohle des Reichs zu 
ergreifen, daß ed gegen Auswärtige gedeckt und vor Zerſtuͤcke⸗ 
lung gefichert werde. ine Reichdarmee zu errichten Eofte viele 
Zeitz die Gefahr dränge. Der Kaifer möge, fobald er könne, 
ein Heer an ben Rhein fchiden, andere patriotifche Fuͤrſten 
würden dem Beifpiele folgen, er flr fich fei.dazu fogleich be 
reit und bitte nur um 6000 Mann Unterflügung, dem Bind- 
niſſe vom 3. 1666 gemäß. Der Kaifer kam dadurch wegen 
feines geheimen Buͤndniſſes mit Frankreich in große Verlegen 
heit, lobte indeffen den ehrenwerthen Entfchluß des Kurfürflen 
9. Juni und verfprach, ihm bis zu Ende Juli 12,000 Mann Huͤlfs⸗ 
truppen zu fchiden °). 

1) Pufendorf XI. $S. 47 u. 48. 

2) Ich kann mich nicht entbrechen, die ſchoͤnen Worte Wagnert, 
bes für den Kurfürften ficher nicht parteiifchen Gefchichtfchreibers Kaiſer 
Leopolds, mitzutheilen, ba fie ihm als einem Deutfchen gaviffermaßen ab 
gezwungen wurben: Unus e tot Germaniae principibus Brandenburgus, 
seu Clivicarım ditionum periculo seu insita generositate ac patrise 
stadio, nullum cessationi locum ratus bello se palam aceinxit. Erst 
in illo momenti plurimum etc. 

8) Wagner p. 381. Pufendorf XI. G. 49. Der Fuͤrſt von 
Deffau bewirkte mit Mühe erft 8000, dann 12,000 Mann. 
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Nun drängten ſich die Ereigniffe. : Frankreich und deſſen 
Berbimdete erflärten der Republik unter den nichtigften Vor: 
wänden offen ben Krieg ') und fielen fie von allen Seiten zu 
Waffer und zu Lande an. Zwei frenzöfiiche Heere unter dem 
Könige und Zurenne und unter Conde drangen unaufhaltſam 
vor und bemachtigsen fich fchnell der wichtigften, mit Verthei⸗ 


digungsmitteln nur fpärlich verfehenen Feſtungen. Gin Dans 


nerichlag bei heiterm Himmel hätte nicht unerwarteter ſchrecen 
koͤnnen als der Ausbruch dieſes Kriegs. 

Um Holland von Deutſchland abzuſchneiden, vieleicht das 
neben den Kurfuͤrſten beſonders zu Eränken, nahm der König 
Orſoy, Wefel und Rees, ja fogar Gennep und Emmerich, ob: 
gleich Die beiden letztern Feflungen von den Hollaͤndern ges 
säumt und von brandenburgifchen Truppen eilig befegt worben 
waren... Die Staͤdte und ‚Die benachbarten Ortfchaften wurben 
geplündert. So war mit ben Feflungen auch das Herzogthum 
Ceve verloren. Vergeblich befchwerte fich der Kurfürft über 
das feindliche Verfahren und verlangte die Räumung ber feften 
Pläge, obwohl er recht gut wuſſte, daß er ſie nicht erhaiten 
wuͤrde ). 

Er ſchickte nun den Fuͤrſten von Anhalt⸗ Deſſau zum zwei⸗ 
ten Male nach Wien und bat um ſtaͤrkere und ſchleunigere 
Unterſtuͤtzung. Der Fuͤrſt kam eben an, als die oͤſterreichiſchen 
Miniſter die von den polniſchen Großen gegen ihren armen 
Koͤnig, den Schwager des Kaiſers, erregten, allerdings damals 
ſehr gefährlichen Unruhen zum Vorwande brauchen wollten, 
um ben SHolländern die verfprochene Hülfe zu verweigern. 
Sie hatten deshalb thren ſchwachen Herrn mistrauiſch gegen 
den Kurfuͤrſten gemacht, der ja fruͤher innerhalb zweier Jahre 
neutral und Feind und Freund der Polen geweſen ſei; den⸗ 
noch ſchaͤmte ſich Leopold bei dem hochherzigen Verfahren 
Friedrich Wilhelms Holland und das Reich Preis zu geben, 
waͤhrend er ſich auf der andern Seite durch ſeinen geheimen 


1) Die Kriegserklaͤrungen Englands und Frankreichs waren vom 
7. April batirt, die Münfters und Kölns vom 27. Mai. Wagenaar 
T. VI. p. 117. Kampen T. II. p. 281 ff. 


2) Theatr. Europ. T. XI. p. 22 ff. 
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Berttag mit Frankreich die Hände gebunden hatte. Cr fing 
an argwöhnifch gegen den Fürften Lobkowitz zu werden, daß 


ſich dieſer zu tief mit den Franzofen eingelaffen haben koͤnne, 


und als endlich der 'entfchloffene Kurfürft drohete, wenn er 
keine Unterſtuͤtzumg erhalte, mit Frankreich gemeinfchaftlice 


Sache zu machen und fich einen Theil der vereinigten wie ber 


fpanifchen Niederlande auszubedingen, ſchloß der Kaifer mit 
ihm ein Buͤndniß, in welchem -er die aͤlteren Einigungen zur 
Vertheidigung des Reiche und der Friedensſchluͤſſe feit dem 
Jahre 1648 erneuerte und ſich durch einen’ geheimen Artikel 
verpflichtete, gemeinfthaftlich mit dem Kurfuͤrſten 12,000 Mann 
zur Unterflügung der Stadt Köln aufftellen und Beine fremben 
Zruppen im Reiche dulden zu wollen. Montecuculi follte bis 
zum 15. Auguft--mit 16,000 Mann in Eger fliehen und zum 
Heere ded Kurfürften ſtoßen. Den Hollaͤndern verſprach der 
Kaifer dieſe Truppenzahl für Subſidien wo möglich bis auf 
24000 Mann zu bringen ). Um Frankreich nicht zu reizen, 
wurden diefe Verträge gegen den Biſchof von Münfler und 
etwa gegen ben Kurfürflen von Koͤln gerichtet und dann vor- 
gewendet, Zeopold habe fie nicht als Kaifer, fondern als Erz 
berzog von Öfterreich abgefchloffen, fo- daß vieſer zugleich als 
doppelte Perſon mit Frankreich verbündet und im Kriege fein 
fonnte. Es wäre vielleicht verzeihlich gewefen, mit folder 
Arglift den im Dunkeln fchleichenden Ränken der Tranzofen zu 
begegnen, wenn man mur zugleich auch Entfehloffenheit genug 

gehabt hätte, ihren Heeren im offenen Felde mit der blanken 
Maffe entgegen zu treten; dann hätte ed Liſt gegem Lift, Ges 

welt geger Gewalt gegolten; allein Lobkowitz bewog zu glei⸗ 
cher Zeit den Kaiſer dem franzöflichen Geſandten zu verfpre 
chen, feine Truppen follter waͤhrend bes laufenden Jahres 


nicht feindfelig gegen Frankreich verfahren. Demgemaͤß erhielt 


auch Montecuculi ferne Verhaltungsbefehle wie Turenne bie 
feinigen, ja der Kaifer wuͤnſchte Ludwig XIV. fogar Gluͤck zu 
feinen Sortfchritten gegen die Niederlande, während er für 


1) Pufendorf XT. $. 50ff. $. 51 ſteht das Buͤndniß, auch im 
Thheatr. Europ. XI, p. 82 und bei Dumont T. VIEL P. I. p. 20. 
Schoͤll hat e8 ganz überfehen und gar nicht erwähnt. 
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diefe feine Truppen. zum: Deere bed Kurfürflen floßen ließ!) 
Bergeblich bemüheten ſich die Framzaſen nochmals Diefen vom 
Kriege zuruͤckzuhalten; ev antwortete mit Beſchwerden über die 
Verheerung des Clevefchen und die Befegung feiner Feſtungen 

und Daß er nicht gegen den König, ſondern allein zur Erhal⸗ 

tung feines Landes und bed Friedens in Deutfchland: gegen 

die Bifchöfe von Münfter und Köln zu den Waffen greife ?% 
Weber Ludwig erneuerte Verſprechungen noch wiederhalte Juni 
Drohungen erſchuͤtterten ihn ). Er ermunterte die ür-iken 1672 
großen Noth ungeduldigen Hollaͤnder, welche der Verzweiflung 
nahe ſchon mit Frankreich zu unterhandeln anfingen, ſtandhaft Juli 
auszuharren, mit dem Kaiſer, Daͤnemark und Limeburg :ab: 
zuſchlieſſen, mahnte um Geld und ruͤſtete mit aller Kraft. 
Schweden weigerte ſich ihm die vertraggemaͤße Huͤlfe zu lei⸗ 
ſten, weil es vermitteln, Neuburg, weil es parteilos bleiben 
wollte. Daͤnemark und Braunſchweig⸗Luͤneburg mochten ſich 

gar nicht einlaffen ). Demohngeachtet nicht ahnend ben Ver⸗ 
rath, den Öfterreich an ihm, den Niederländern und dem Net 

he beging, brach er mit flärferer Macht, als er verſprochen Auguſt 
hatte, auf, um bee am Rande des Untergangs fchwebenben 
Republik beigufpriugen. 

Hier war hie vraniſche Partei feit dem Ausbruche des 
Kriegs aͤuſſerſt. chaͤtig geweſen, die aufs hoͤchſte geſpannten 
Gemither des Volks won den Gebruͤdern Johann und Gornes 
Ins von Witt abwendig zu machen umd fie als Anhänger 
Frankreichs und Landesverräther zu verfchrein. Der Prinz 
Wilhelm wurde zum Statthalter auögerufen; Johann von 
Witt legte feine Stelle nieder. Beide Brüder, die treueften 


1) unglaublich, und doch nur zu wahr, fonft würde Wagner ben 
Pufendorf XI. $. 51 gewiß wiberlegt haben ; "allein er ſelbſt geſtehts 
ausdruͤcklich p- 2%; ’ 

2) Siehe die Debuction des Kurfürften gegen Köin und Münfter im 
Theatr. Europ. XI. p. 49. Pufendorf XI. $. 52. 

3) Ludwig XIV, hatte ſchon am 24. Mai durch einen Deputirten 
der Provinz Steve Nachricht von bem Wunde des Kurfürften mit Holland 
schalten, wovon Louvois noch nichts wuſſte. Oeuvres de Louis XIV. 
T. III. p. 168, Ä 


4) Pufendorf XI. $. 60. 
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und verbienteften Baterlandöfreunde, die das daran reiche Hol: 
land je befaß, wurden, ‚nachdem Cornelius die Pein der Fol⸗ 
ter mit römifcher Standhaftigkeit ertragen, von dem wüthen: 
ben, durch die oranifche Partei angereizten Poͤbel gemishan⸗ 
delt, ermordet, in: Stuͤcken zerriffen und ihre Glieder Öffentlich 
verkauft. Selbſt die Greuel der franzöfifchen Schreckenszeit 
bieten Fein Beifpiel fo fcheußlicher Rohheit, ald die Unthat 
der Holländer gegen. die edlen Brüder Iohann und Cornelius 
von Witt). Die vornehmſte Gewalt war nun in den Haͤn⸗ 
ben: Wilhelms von Dranien, der darauf dachte den Krieg eif: 
rig fortzufegen. Als der Kurfürft. aufbrach, verließ Turenne 
Holland, zog drohend 30,000 Mann zwifchen Weſel und Em: 
merich auf: dem ‚rechten Rheinufer zufammen umd erklärte dann 
öffentlich, der König wolle nichts berühren, was das Reid 
angebe; Durchmaͤrſche hätten ſich freilich nicht vermeiden laf- 
fen, weil aber nun Truppen gegen ihn anrkdten, fo habe er 
den Rhein überfchreiten müffen, um feine Verbündeten zu un- 
terfiligen, werbe fich jedoch fofort zurlchiehen, wenn der Kur: 
fürft. erkläre, die Grenzen feines Landes nicht Überfchreiten und 
fich nicht in einen Krieg mifchen zu wollen, ber ihn und das 
Reich nichtö angehe. Daß er Cleve raͤumen wolle, fagte er 
nicht, obwohl auch das zum Reiche gehörte ”). Noch als 
Friedrich Wilhelm bereits auf dem Marfche war, fuchten ihn 
die Sranzofen duch Vorſtellungen und Werfprechungen, ber 
König werde die Ruhe des Reiche nicht ſtoͤren, vom Kriege 


1) Wagenaar T. VI. p. 188 ff. Selbſt Kampen T.II. 
p. 245 ff. muß geftehen, daß Wilhelms größefte Thaten den Flecken in 
feinem Benehmen gegen die Witts, deren Mörder er ein Jahrgeld ver: 
ieh, nicht verbedien Eönnen. Der ſittliche Charakter Wilhelms war 
überhaupt fo wenig fleckenlos wie fein politifcher. | 


2) Pufendorf XI, $. 53. Am 12. Sept. ſchrieb Ludwig XIV. 
an Zurenne, feine Nachrichten aus Wien und Berlin lieſſen ihm feine 
Hoffnung, den Kurfürften vom Marfche gegen den Rhein abzuhalten. 
Zurenne folle abwarten, bis Friedrich Wilhelm ober bie Kaiferlichen bie 
Seindfeligleiten gegen Frankreichs Verbuͤndete eröffneten, damit man ben 
Franzoſen nicht vorwürfe, Urfache berfelben zu fein, bie Feinde bann 
aber am Übergange. über den Rhein hindern. Oeuvres de Louis XIV. 
T. II. p. 258. Am 13. Oct. befahl der König, Turenne folle den Kur: 
fürften angreifen, fobatb er könne. A. a. O. p. 25%. 
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abzuhalten. Er antmortete:. auch Clive ſei ein Reichsland und 

werde Durch die Franzofen ruinirt; er wolle fich feinen bedruͤck⸗ 

tn Unterthanen nähern und hoffe nicht gehindert zu werben''). 
Montecuculi, als er nun in Halberfiabt mit 16,000. Mann 

um Kurfürften fließ,.:rieth dieſem, feinen geheimen Berhak 

tungöbefehlen gemäß. nicht durch Weſtfalen, wie der Kurfuͤrſt 

wollte, an den Niebers, ſondern an ben Oberrhein und »ie 

Mofel zu marfchiren, angeblich um ben Sranzofen Die: Zufuhr 

auf dem Strome abzufchneiden und fie fo zu nöthigen Deutfche 

land und vielleicht Holland zu räumen. Vor Ankunft: der 

boländifchen Truppen fei ohnehi das Heer zu ſchwach, es 

mit Zurenne aufzunehmen, der eine Schlacht wünfche *). Der 

Kurfuͤrſt ging in die Kalle, fuchte Montecuculis Gründe. auch 

den Hollänbern ſehr annehmlich vorzuſtellen, marfchixte uͤber Septbr. 

Bisenhaufen an. die Werra. und durch das Buldaifche :umb 1672 

Dberheffen gegen den Rhein. Der Kınflrft von Trier :lobte October 

ihn und fein rühmiliches Unternehmen für das Reich hoͤchlichſt 

verweigerte aber ben Übergang bei Koblenz, weil er dad auch - 

dem Könige Ludwig XIV. abgefchlagen. .Ebenfo verfuhr bee November 

Kurfürft von Mainz, beide. aus Furcht vor den Franzofen und 

weil Lobkowitz dem Letztern .gefchrieben hatte, den Übergang 

nicht zu geftatten,:.benn der Kaifer habe den Marfch feiner 

Regimenter nur. auf: infländiges. Bitten des Fuͤrſten von An⸗ 

halt: Deffau nachgegeben, um diefen los zu werden. Mun 

wollte Friedrich Wilhelm bei Nierflein unfern Oppenheims 

uͤbergehen; hier legte ihm ber Kurfürft Karl Ludwig von der’ 

Malz ale möglichen Hinderniffe in den Weg, und Montecutuli 

weigerte fich geradezu weiter zu gehen. Turenne war unters 

deffen am Rheine. hinanf bis Zrier marſchirt, um ſich dort ‚mit 

Conde zu vereinigen. Die. Generalftaaten waren unzufrieden 

damit, daß der Kurfuͤrſt ihnen nicht unmittelbaren Beiſtand 

lftete und den Franzofen keinen Abbruch: that. So überall 

gehemmt und dazu noch mit. Vorwuͤrfen überhäuft, wollte ber 

Kurfuͤrſt zuruͤck nach Weftfalen gegen ben Biſchof von Muͤm⸗ 


1) Theatr. Europ. XI p. 54. 


2 w agner p. 298. Da Montecuculi Befehl hatte, den Krieg 
Mehr zu zeigen als zu führen. 
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fler ziehen, was der hollaͤndiſche Geſandte verlangt hatte, der. 

nun: aber barauf beftand, daß nach. Lothringen ımd in die drei 

Bisthuͤmer marfchirt würde. Die Branzofen verführen, feit: 

dem. der Kurfüsft offen als ihr Gegner aufgetreten war, feind⸗ 

lich im Glevefchen, nahmen ben Evangeliſchen die Kirchen und 

legten hohe Kriegöfteuern .auf. Der General Sparr fiel mit 

den Brandenburgern pluͤndernd in das Muͤnſterſche ein, was 

der Commmnbant.von Münfter durch einen: gleichen Einfall in 

die Gtafſchaft : Mark vergalt und dort ſchwere Kriegoͤſteuern 
ausſchrieb ). 

Alle Werhandlungen mit Danemark und dem Herzoge 

Georg Wilhelm .von Luͤneburg⸗Zelle zerfchlugen ſich, weil bie 

Hollaͤnder nicht ſo viel Subſidien geben ‚wollten, als dieſe 

verlangten. Ein vom Kaifer mit Daͤnemark, den Herzogen 

Georg: Wilhelm und Ernſt Auguſt von Limeburg, ber ‚Lands 

geaͤfin von Heffen-Kuftel und Friedrich. Wühelm abgefehloffes 

22. Sept. ned Buͤndniß blieb "ohne Wirkung’); Spanien. that nichts; in 

1672 Regenäbürg wurbe viel: gefchrieben: und nicht) gehandelt. Die 

. Kadferlichen verriethen den Kurfünften, Niemand unterflütte 

Wer; alle Fuͤrſten, durch deren Laͤnder er marſcirte, beſchwer⸗ 

ten fie daruͤber und verlangten ſogar Schadenerfatz. Der 

Koͤnig von England warf ihm vor, Die eittzige Urfache zu fein, 

daß Holland nicht völlig: unterworfen .werbe," indem er bie 

Frautzoſen dawon abgezogen, und ſchrirb ihm bis zur Unhoͤf⸗ 

lichkeit bitter x Hoͤchſt mistergnugtbrach er daher im Win⸗ 

"December ter. mit ben Kaſſerlichen von Rüfjelöheim auf: und zog auf den 

in. biefer Jahreszeit geunbiofen Gebirgswegrn des Weſterwalds 

mit: Verluſt vieler Mannſchaft nach Weſtfalen. Hier kam es 

zu :einigen lebhaften und für die Brandenburger glänzenden 

— Gefechten: mit ben muͤuſterſchen, : Bölnifchen. amd franzoͤſiſchen 

Ienppen. ' Daun aber, als der Kurfurſt mach fo vielen Be 

ſchwerden eben die Winterquartiere beziehen wollte, ruͤckte Zu: 

vente, der unterbeflen auf-.befferem Wege am Rheine hinter 


| 1) Pufendorf XI. $. 61 ff. Alpen p. 255. 


2) Pufendorf XI.$.71. Theatr. Kurop. XI. p. 34. Lünigs 
Reichsarchiv. Pars apecialis. p. 162. 


5) Pufendorf XI. 6. 76. 
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nach Weſel marfchirt ‚war, num verftärkft bis. Unna vor: und 
nahm ben leicht befefligten aber tapfer vertheidigten Drt, nach: 
dem er ihn bombardirt und niedergebrannt ‚hatte. 

Montecueuli war indeſſen auf feiner eigenen Wunſch, 
weil er eine Rolle wie die bisherige nicht-fortfpielen wallte, 
abberufen worden und Bournonville an. feine Stelle gekom— 
men, mit bem Befehle, nun ernfllich gegen die Franzoſen zu 
verfahren. Jetzt ſchlug der Fürft von Deſſan vor, die durch 
Märfche -und Winterkaͤlte ermatteten: Srangofen anzugreifen. 
Anfänglich billigte e8 Bournonville und das Heer verfammelte 
fih bei Soeſt, dann hatte er Bedenklichkeiten. Die übrigen 
faiferlichen Generale indeffen drangen Darauf zu fchlagen, ‚auch 
alle Übrigen brannten vor Begierde danach; ſchon war ber Tag 
und Ort des Angriffs beftimmt, die Gelegenheit dazu günftig, 
ald mehrere Generale und Bertraute den Kurfürften inſtaͤndig 
baten nicht Alles auf das Spiel. zu ſetzen und ja recht vor⸗ 
fihtig gegerr Turenne zu verfahren, der, ohne des Siegs ge 
wiß zu fein, Beine Gelegenheit zur Schlacht. geben wuͤrde. 
Eine Niederlage werde viel mehr jchaden als ein Sieg nligen. 
Sp wurde der Angriff um einen Tag aufgefchobenz; umterbefien 
wählte Turenne eine beſſere Stellung, wo er wicht ohne. große 
Gefahr angegriffen werben konnte und. Die zu verlaffen er, alles 
angewenbeten Bemühungen ohngeachtet, fi) durchaus nicht be- 
wegen ließ. Ynbebeutende Gefechte entichteben für das ‚Ganze 
nichts, die Werbiindeten r&umten nach und nad; gezwungen 
Soft und Hamm, das Turenne befegte, gingen, weil Wehr 
falen ausgeſaugt mar, biä auf das rechte Weſerufer zuruͤck und 
bezogen die MWimtärgyartiere, während der Biſchof von Müns 
fer umberflxeifte, ‚mehrere wenig befeftigte brandenburgifche 
Orffchaften in: Weſtfalen einnahm und ſelbſt Bielefeld, obwohl 
vergeblich, angriff 7). 

Run war die Lage ded Kurfürften auffesorbentlich ſchwie⸗ 
tig. Ex hatte bei keinem deutſchen Fuͤrſten Unterſtuͤtzung, bei 
vielen Abneigung, bei mehreren Hinderniffe angetroffen. Kurs - 
Nainz und Pfalz und Heffen: Darmfladt verlangten Erfag des 


1) Theatrum Kuropaeum. XI. p. 356 ff. Pufendorf XI. 6.82 ff. 
2) Pufendori XI. $. 82f. 


23. Febr. 


1673 
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durch feinen Marfch angerichteten Schadens, das mehr als 
zweibeufige Benehmen. der ſterreicher hattd ihn bereits mit 
Argwohn erfüllt; nun erhielt er beflimmte Nachricht von des 
Kaifers geheimem Vertrage mit Frankreich und daß er wirklich 
hintergangen worben. : Die Holländer, denen er allein fon 
durch fein Träftiges Auftreten Muth, dann, indem er Qurenne 
auf ih zog, Luft: gemacht und Zeit verfehafft hatte fich be 
haupten zu können, Elagten laut über feine Unthätigkeit, hiel⸗ 
ten die ihm zugeficherten Subfidien zuruͤck und hatten fich be 
reits ohne Ruͤckſicht auf ihre Verpflichtungen -gegen ihn in ab: 
geſonderte Unterhandblungen mit Frankreich eingelaffen. Zwar 
zerfchlugen fich diefe, allein wie, wenn fie wieber aufgenom: 
men, ber Friede gefchloffen und er allein auf. dem Kampfplage 
gelaffen wurde? Bon Dänemark, Spanlen und dem Rede 
war Nichts zu hoffen, Weſtfalen verloren, der Kriegsruhm 
durch die vergeblichen Hin⸗ und Herzüge geſchmaͤlert und Feine 
‚Hoffnung, ihn. wiederberftellen zu koͤnnen; denn Bournonvile 
wollte nun gar nach Franken marfchiven. In des Kurfürften 
Ruͤcken hatten, wie längft Hannover, fo nun Schweden und 
das gegen ihn ſehr zweideutige Sachfen Schuß:-und Trußbind: 
niffe mit Frankreich gefchloffen. Er fürchtete Beider Anfprüce 
auf Eleve und beforgte, Frankreich möchte ihnen das tıberliefern. 
Der Adminiftrator des Herzogthumsd Magdeburg, der Bruber 
des Kurfürften vom Sachſen, hatte nicht vergeſſen, wie gemalt: 
thätig ‚dee Kurfürft fih vor einigen Jahrer. der Stadt Magde 
burg bemächtigt, und ed erregte ſtarken Argwohn, als er eine 
Münze prägen ließ, auf ber man einen ſchwinimenden Schwan 
fah mit der Umfchrift: Schweigen und Hoffen. Endlich hatte 
Friedrich Wilhelm doch feinen Hauptzwed erreicht, Holland 
gerettet und die Mächte gewedt. Er befchloß daher ſich mit 
Frankreich durch Vermittelung des Pfalzgrafen von Neuburg 
zu vertragen, dem er ald einem ehrlichen Manne vertraute). 
Um jedoch vorher den Pflichten der Ehre zu gentigen, zeigte 
ee dem Kaifer mit Klagen über Montecuculis und Bournon⸗ 
villes Unthätigkeit an, daß er ſich durch die Lage der Dinge 
auch wegen Leopolds geheimen Bertragd mit Ludwig XIV. in 
bie Nothwendigkeit gefeßt fehe, mit diefem einen Waffenſil⸗ 
1) Pufendorf XI. €, 88, 
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ſtand umd vielleicht abgefonderten Frieden zu fchlieffen, ohne 
jdoch von feinem Bunde und feinen Pflichten gegen das Reich 
abzugehen. Wergeblich . entfchuldigte der Kaifer den gehsimen 
Bertrag durch befondere Umftände und daß danach : Frankreich 
die Holländer nur ohne Berührung Deutfchlands habe angreis 
fen dinfen. Der Kurfücft erwiederte, daß man ihn davon 
hätte im Kenntniß fegen müflen. Vergeblich erbot fich ber 
Kaifer, nun 30,000, Spanien 15,000 Mann zu flellen und: 
die Herzoge von Celle und Wolfenbüttel zu gewinnen. Der 
Kurfürft war gegen Loblowig mit Recht zu mistrauifch, um 
fi) weiter mit Leopold einzulaffen ). Gegen die Holländer 
befchwerte er fih, mit Anzeige deſſen, wozu er fich gendthigt 
ſah, daß fie gegen ihre Zufage weder mit Dänemark noch mir 
den Herzogen von Luͤneburg abgefchloffen, die verfprochenen 
100,000 Mann nicht aufgeftellt, ihn nicht mit 30,000 Dann 
unterflügt und ihm feit fünf Monaten: keine Subfidien gezahlt 
hätten, und rieth ihnen zum Frieden. Die Generalſtaaten em: 
pfanden dad fehr übel, gaben‘ Die ihnen gemachten Vorwürfe 
durch andere zurüd, tadelten des Kurfürften Entfchluß und 
fin Verfahren fireng, wollten zwar bie rüdfländigen Subfi> 
din, doch nur nach. und nach, entrichten und fich zu keinen 
aufferorbentlichen‘ Zuſchuͤſſen verſtehen, was den Kurfürften ſehr 
aufbrachte und in feinem Entſchluſſe beſtaͤrkte ?). 

Waͤhrend dem unterhandelte fuͤr ihn der Pfalzgraf von 
Neuburg den Frieden mit Frankreich. Dieſem war es in je⸗ 
dem Falle vortheilhaft, wenn der Kurfuͤrſt die Waffen nieder⸗ 
legte. Es entledigte ſich ſo des thaͤtigſten Feindes und ſchwaͤchte 
vielleicht ſelbſt den Unternehmungsgeiſt der uͤbrigen. Daher 
nahm es die Antraͤge ſehr guͤnſtig auf und der Koͤnig erklaͤrte 
die weſtfaͤliſchen Provinzen ſogleich raͤumen zu wollen, wenn 
ſich der Kurfuͤrſt von allen Buͤndniſſen, beſonders von dem 
mit Holland losſage; die Vertheibigung. bes Reichs koͤnne er 
fi) vorbehalten. Sehr reifli) wurde nun jeder Punct der 
ſeht verwidelten Verhältniffe erwogen und das Für und Wi: 
der umftändlich erörtert. Die Gründe für den Frieden fiegten, 


1) Pufendorf XI. $. 84f. 


2) Pufendorf XI. $. 87. 
Stenzel Geſch. d. Preuſſiſch. Staats. II. 21 


322 Bud IV. Fäünftes Hauptflüd. 


weil der Kurfhrft nicht im Stande war unter den bamaligen 
Umſtaͤnden den Krieg fortzufeken. Er habe bes AÄuſſerſte ge 
than, feine beften Provinzen verloren, koͤnne allein Holland 
nicht reiten und Niemand verlangen, daß er fich felbft deshalb 
völlig zu Grunde richte). Wollten dee Kaifer und Spanien 
ihre Kräfte wirklich anftrengen, ſo werde fie ber Friedensab⸗ 
fchluß Brandenburgs davon nicht abhalten und des Kurfinften 
Bund mit dem Kaifer dennoch fortböltehen, weil in dieſem 
nicht die Rede von eimem Kriege mit Frankreich fe. Daher 
nahm Friedrich Wilhelm die durch Vormittelung Pfalz: Neu: 
20. Apr hurgs ihm von Frankreich vorgeſchlagenen Bedingungen im 
1673 Ygemeinen an und ſchicite den geheimen Rath; Meinders mit 
dem pfalz⸗ neuburgiſchen Gefandten zum Könige, nachdem er 
vorher durch fie Turenne hatte erfuchen: laſſen die Feindſelig⸗ 
keiten einzuflellen, das Furfürftliche Gebiet zw räumen und 
weiter keine Kriegscontributionen zum erheben. Zugleich gab er 
dem Warſchall Machzicht von einem Anſchlage gegen deſſen 
Leben. Diefer nahm bad fehr günftig auf, beendete fogleich 
die Feindſeligkeiten, willigte höchlich erfreut uͤber bie friedliche 
GSefinnung ded Kurfürften in deffen weiteres Gefuch und räumte 
Ende Mais Weftfalen, ohne ſich doch über den Rhein zurüd: 
zugiehen, weil er bie Bewegungen ber Kaiferlichen beobachten. 
müffe. Zwar hätte der Kınflrf num gern den Bifchof von 
Mimfter angegriffen, auf den er höchft erbittert war, bach gab 
das Turenne eben fo wenig zu, ald er dem kriegsluſtigen Bi- 
fchofe geftattete die Feindfeligkeiten gegen bem Kurfürften fort: 
zufegen, Er zog mit den münfterfehen und. koͤlniſchen Truppen 
in das Fuldaifche, um von dem Kaifer- eine Erklärung zu er 
zwingen, ob biefer den Generalfinaten beifichen wolle. Dieſe 
Keckheit verdroß die Reichsftände uns fo mehr, ala ber Friede 
mit Brandenburg bereitd gewiß war und ber Kaifer feine Trup⸗ 
pen in feine Erblande zurüdigezogen hatte. So war aber de 
mald die Lage Deutſchlands, Uneinigkeit, Neid, arufeige 
Rüdfichten überall, daher die Ohnmacht des Reiche, deſſen 
Fuͤrſten fich felbft dann nicht zu ihrer und des Vaterlandes 
1) Pufendorf XI. $. 90 führt auch an, damals habe der Kur 
fürft 40,000 Mann gehabt. Ohne Subfibien Zonnte er fie gar nicht un⸗ 
terhalten, und Holland zahlte nicht. 





Friede gu Voffem mit Frankreich. 323 


windigen Entſchluͤſſen erheben konnten, als flatt des ſchwachen 
Kaifers der kuͤhne Kurfürft von Brandenburg «8 unternahm 
für Hollend, das Bollwerk Deutihlands, das Kriegsbanner 
aufzuwerfen. Durchmaͤrſche, Gewaltthätigkeiten und Pluͤnde⸗ 
rungen im Frieden und zuletzt doch Krieg und ſchimpflicher 
Friede mit Frankreich verurſachten dann zehnfach hoͤhere Ko⸗ 
ſten als die Aufſtellung eines tuͤchtigen Kriegsheeres; allein 
ſelbſt diefe langjaͤhrigen traurigen Erfahrungen gingen ohne 
guͤnſtige Wirkung für dad Vaterland voruͤber ). 

Im framzöfifchen Lager bei Löwen überreichte Meinders 
dem Minifter Pomponne ded Kurfuͤrſten vollſtaͤndige Annahme 
der ihm vorgelegten Friedensbedingungen, als Beweis der 
Friedensliebe deſſelben und der Hoffnung, ber König werde 
einige Puncte genauer ausdruͤcken. Der ſtolze Ludwig nahm 
das perſoͤnlich ſehr guͤnſtig auf, verſprach Dad Vergangene zu 
vergeſſen, ließ in der Grafichaft Mark keine Kriegsſteuern wei⸗ 
ter eintreiben, im Gleveſchen nur den Reſt ber ausgeſchriebenen 
Contributionen und Lieferungen bis zu des Kurfuͤrſten Unter⸗ 
zeichnung ber Praͤliminarien einfodern, von da an alle Kriegs⸗ 
bedinfniffe baar bezahlen und ſtrenge Mannszucht halten. 
Pomponne verhandelte mit Meinders über bie einzelnen Puncte 
und die Franzofen zeigten ſich im Allgemeinen nachgiebig ge 
nung um den Kurfürflen zu gewinnen, weil fie eine nähere 
Verbindung mit ihm wuͤnſchten. So kam zu Boſſem, einem 
Dorfe in bes Nähe von Löwen, zwifchen dem Kırrfürften und 
Frankreich, zugleich im Namen Englands und der Bifchöfe 
von Köln und Münfter, der Friede zu Stande. Beide Theile 
verzichteten gegenfeitig auf Erſatz des während bed Kriegs an- 
geruchteten Schadens. Der Kurfürft verpflichtete fich, den Fein⸗ 
ben des Königs, wer fie auch fein möchten, keinen Beiſtand 


1) Pufendorf XI. $. 91 drüdt treffend aus, was den Kurfürften 
zum Srieben nöthigte: Jam tum tristi reram facie aguoseendum Ger- 
manise fatum cujus dissolutioni praecavendae jam quam maxime tem- 
pus monere ut alia publice consilia capessantur. Interim cuilibet 
rebus suis invigilandum et securitati suae quantum datur consulen- 
dem. Wagner befchulbigt ihn mit Unrecht Frieben gefchloffen zu haben, 
um bie ben Hollaͤndern durch bie Franzoſen enteiffenen clevefchen Feſtun⸗ 
gen wuräcguerhalten, fo fehe er bas auch wänfchte. . 

217° 


16. uni 
1673 
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zu leiften, feine Truppen fämmtlich auf das rechte Weferufer 
zuruͤckzuziehen und diefen Strom mit nicht mehr als 100 Dann 
zu überfchreiten. Der König gab alle von ihm oder feinen 
Berbüundeten gemachten Eroberungen, auch die den Hollänbern 
entriffenen clevefchen Zeftungen mit allem Bubehör, wie er fie 
gefunden, auffer Weſel, dem Fort Lippe .und Rees an ben 
Kurfürften zurüd, verſprach auch dieſe nur bis zum Frieden 
zu behalten. und. überließ ihm felbft hier die Regierung und 
befoldete die Befagungen. Hinfichtlich der Katholiken follte es 
in diefen Ortfchaften fo gehalten werben, wie es der Kurfuͤrſt 
mit Pfalz: Neuburg im Allgemeinen für das ganze Land ver 
tragen hatte. Obwol der Kurfürft verſprach den Feinden 
des Königs Teinen Beiftand zu leiften, fo behielt er fich doch 
ausdruͤcklich freie Hand für den Fall vor, daß das Reich an⸗ 
negriffen werden follte, was der König mit der Einfchränkung 
genehmigte, Daß das Einruͤcken franzoͤſiſcher Truppen. in Deutid- 
land gegen einen Fürften, der den König angreifen wolle, nicht 
für einen Angriff auf das Meich angefehen ‚werben dürfe 
Frankreich leiftete dem Kurfürften nicht nur Gewähr gegen je 
den Angriff wegen dieſes Friedens, fondern auch gegen bie 
FHoderungen, welche Reichöfürften wegen bed eben beendigten 
Kriegs an ihn machen koͤnnten, und verfprach fogar des Kur: 
fürften Anſpruͤche an die Generalftaaten, nicht. aber biefer ge 
gem ihn zu unterflügen, ließ ihn zum Beweiſe befonbern Ver: 


trauens ald Friebendvermittler zu und zahlte ihm 800,000 


26. April 
1673 


Livres. Auch England nahm den Frieden an, und bie Bi 
ſchoͤfe von Köln und Münfter muſſten ed, obgleich fie umu⸗ 
frieden darlber waren, daß man fie nicht mit zugezogen hatte. 
So ungern fie auc das Gebiet des Kurfürften, räumten, fo 
wenig beachtete Frankreich das und antwortete auf ihre Be 
fehwerden ganz kurz: ed habe fich eben nicht anders thun 
lafien '). 

Als der Kurfürft ten Generalftaaten den Abſchluß ber 
Präliminarien anzeigte, hielten diefe fogleich die Zahlung ber 
ihm feit dem December des vergangenen Jahres fchuldigen 
Subfidien zuruͤck. Vergeblich erinnerte er, daß er den größe: 
fien Theil ber feindlichen Macht von ihnen ab auf fih gezo⸗ 

1) Pufendorf XI, $. ff. Alpen p.i266. | 
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gen, 6000 Mann über die vertragene Anzahl geflellt, von ib: 
nen Feine gehörige Unterflügung erhalten, ferner, was feine 
Bänder jenfeit der Weſer durch den Krieg gelitten und wie 
a habe glauben muͤſſen, die Holländer wären anderer Hülfe 
oder ded Friedens gewiß. Sie lieffen ſich auf nichts ein und 
verlangten die Übergabe der auf ihre Koften geworbenen 10,000 
Mann, was ber Kurfürft abſchlug. Auch der Kaifer war fehr 
unzufrieden und wurde immer midtrauifcher gegen ben Kurfuͤr⸗ 
fen, doch dankte er diefem dafür, fich wenigftens Die Unter: 
ſtutzung des Reichs vorbehalten zu haben '). 


Obgleich der Kurfürft num Frieden hatte, verminderte er 
fin Heer dennoch nicht wefentlich, füllte vielmehr die Durch 
den Feldzug entflandenen Lüden aus und hielt fich gerüftet ?), 
weil er wohl wufite, daß der Unbewaffnete unter Bewaffneten 
weder etwas gelte nochı ficher fei. Mit dem Könige Michael 
von Polen waren bie früheren Zwiſte ausgeglichen. Schon im 
vergangenen Jahre ſchickte ihm der Kurfürft 1500 Mann aus: 
erlefenee Hülfstruppen unter dem Grafen Friedrich von Doͤhn⸗ 
hof, die Doch nur bis Lublin kamen, dann zuruͤckkehrten, weil 
fe nicht wider des Königs Gegenpartei in Polen, fondern nur 
wider die Türken fechten wollten. Als der König darauf bald 
nah dem Frieden von Voſſem um 8000 Mann zur Unter: 
fügung gegen die Türken bat, lehnte der Kurfürft das ab, 
weil feine Zruppen in Polen an Sold und Lebensmitteln Man- 
gel gelitten hätten, vorzüglich aber wohl, weil er ſich nicht in 
ihm eigentlich ferne Unternehmungen einlaffen und dadurch 
ſchwaͤchen wollte >). 


1) Pufendorf XI. 6. 96. 


D) Ausbrädtich fagt Pufendorf XII. G. 1: der Kurfürft habe das 
Heer nicht vermindert, doch ergibt ſich aus Derfflingers Leben ©. 27, 
daß deſſen Reiterregiment entlaffen wurde, wahrfcheinlich noch andere 
Regimenter. Der Kurfürft erließ Thon im Auguft 1673 ein Verbot ge: 
gm fremde Werbungen in feinen Staaten und erneuerte es den 2. Ja⸗ 
mar 1674, weil er felbft werbe; daraus ergibt fih, baB er nach bem 
Beiden von Voſſem doch nur auf kurze Zeit fein Heer verminderte, was 
Pufendorf überfehen haben mag. ' 


8) Pufendorf XI, $. 107. 
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Er bemühete fi, obwohl ohne Erfolg, im Vereine mit 

Schweden den Frieden zwifchen Frankreich und den General 

ftaaten zu vermitteln und von biefen die noch rüdflänbigen 
Subſidien zu erhalten. Zrankreih nahm unter feine Foderun⸗ 

gen an Holland auch die dem Kurfürften zu leiftende Genug: 
thuung auf und fhlug diefem und dem Pfalzgrafen von Reu: 

burg abermals vor, fich Gelderns zu bemächtigen, was er je 

doch ablehnte ), da ihm wie jedes deutfche Herz bie immer 
fleigenden Gewaltthätigfeiten empörten, welche fi die Fran⸗ 

zofen gegen das Reich erlaubten. Nicht nur fland Zurenne 

Zur mit feinem Heere mitten in Deutfchland,, die Franzoſen über: 
1673 zogen auch das Trierſche und behandelten es feindlich, weil 
deſſen Kurfürft fih unterfianden hatte über viele erbulbete 
Beeinträchtigungen Beſchwerde zu führen. Briedrih Wilhelm 
ermahnte nun zwar ben Kaifer zum Frieden und feine Trup⸗ 

pen nicht vorrüden zu laffen, mit der Verſicherung, dann 
würben auch die Franzoſen Deutfchland räumen; doch erwie 

derte biefer mit Recht, er Eönne das Verfahren Frankreichs 

6. Oct. nicht weiter ruhig mit anfehen, ſchloß vielmehr mit den Ge 
1673 neralftanten, Spanien und dem Herzoge von Lothringen ein 
20. Motu. Buͤndniß gegen Frankreich 2), wie Holland mit Dänemark und. 
30. ve Spanien, und erflärte Frankreich den Krieg. Das kaiſerliche 
Heer rückte gegen den Rhein vor. Die Holländer fchlugen ſich 

mit wahrem Heldenmuthe zur See gegen die Franzofen und 
November Engländer und eroberten im Vereine mit ben Kaiſerlichen 
1673 Bonn. So wurde Ludwig XIV. nun felbft immer flärker bes 
19. Febr. drängt und noch mehr, als bald nachher England, dann nah 
1674 Abbrechung der in Köln angefangenen Friedensverhandlungn 
22, April die Bifchöfe von Münfter und Köln, diefe, weil fie von Frank 
An at reich übermüthig behandelt wurden und nicht genug Subfibien | 
j erhielten, Frieden mit Holland fchloffen. Der Bifchof von: 
Münfter verband fich fogar an bemfelben Tage, an welchem 


1) Pufendorf XIL $. 1-2, 
2) Die Prätiminarien wurben bereits in befondern Vertraͤgen den 


1. Zuli und 30. Auguft abgeſchloſſen. Dumont T. VII. P. I. p. 25 
210 u. 244. 
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a von Frankreich abfiel, mit dem Katfer und verfprach 10,000 
Mann Hülfeteuppen für biefen zu ſtellen '). 

Der Kurfuͤrſt war hoͤchſt aufmerkſam auf alle dieſe Ereig⸗ 
niſſe. Er wurde mistrauiſch gegen Frankreich, als dieſes die 
im Ftieden von Voſſem bebungene Geldſumme, beren er ſehr 
bedurfte, nicht entrichtete, und fuͤrchtete ganz darum zu kom⸗ 
men ?). Er hatte 15,000 Mann uͤbrig, die er nicht erhalten 
tonnte und nicht abdanken wollte. Der unerwartete Tod bes 
Könige Michael von Polen muffte ihn noch beforgter machen. 
Er befchloß daher im Einverſtaͤndniſſe mit: Schweben eine 
dritte Partei zu bilden, um den Frieden herzuftellen und be⸗ 
fonder8 den Krieg innerhalb Deutfchlands zu verhindern, im 
Rothfalle den Kaiſer mit Gewalt davon abzuhalten und fich 
wie Schweben Subfldien daflır zahlen zu laffen, daß er nicht 
heil am Kriege naͤhme. Er erneuerte daher, gegen die Mei: 1. Dec. 
nung faft aller feiner geheimen Räthe, hauptfächlik um fich 1673 
fir mögliche Fälle den durch Schweden fo fehr bebroheten 
Rüden zu deden, auf zehn Jahre fen älteres Buͤndniß mit 
diefr Macht. Beide verſprachen einander zu vertheibigen und 
ist bie Herſtellung bes Friedens unter den Krieg führenden 
Nächten möglichft zu befoͤrdern; in einem geheimen . Artikel 
aber. verabrebeten fie, wenn das nicht gelänge, follte es beiden 
frei fliehen am Kriege Theil zu nehmen, doch folkte vorher 
Jeder feine Abfichten dem Andern mittheilen °). 

Wie «6 der Kurfuͤrſt vorausgefehen hatte, fuchten ihn nun 
um die Wette Ludwig XIV., der Kaiſer und die Holländer an 


1) Dumont T.Vil. P.I. p. 253. Das hat Schoͤll wieder über: 
sangen. Bergl. Alpen p. 277 ff. 

2, Echreiben des Kurfürften vom "Yu. Dctbr. 1673 an ben Ober: 
Präfigenten von Schwerin bei Orlich Beil. &. 13. Gier zeigt er ſich 
höchft aufgebracht über Frankreich, weiches ihm flatt baaren Geldes nur 
Bechfet ſchickte, die er nicht annehmen wolltes „Den ich fehe woll bas 
kein Gelt vorhanden und das man ben Narren mit mir ſpillet. Ich bin 
recht daruͤber erfreuet, denn weil fie ihr Verſprechen nicht halten, fo bin 
ich auch nicht ſchuldig, das meine nachzukummen.“ Dann befchwerte er 
fh über die eitelen Verfprechungen ber Franzoſen, die auf lauter Bes 
truͤgerei hinausliefen. 


8) Pufendorf XII. 6. 13 - 19. SKhöN hat auch diefen wichti⸗ 
gen Vertrag überfehen. 
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fich zu ziehen. Won ben Generalflaaten verlangte er vorher 
die - Entrichtung der ruͤckſtaͤndigen Subfidien, was biefe auf 
günftigere Zeiten verfchieben, der Kurfürft aber nicht abwarten: 
wollte; vom Kaifer wollte er Geld, um fein zum allgemeinen 
Beiten aufgeftellted Heer unterhalten zu: koͤnnen; zugleich brachte 
er feine Anfprüche auf Jaͤgerndorf in Erinnerung und verwen 
* ſich fuͤr die in den Erblanden gedruͤckten Proteſtanten. 
Der Kaiſer wollte, Spanien ſolle Subſidien geben; auch die⸗ 
ſes wuͤnſchte einen Bund, hatte aber, bei der Zerruͤttung ſei⸗ 
ner Finanzen, wie immer, kein Gelb ). Die Franzoſen, de 

- zen Werlegenheit bei dem Abtreten- ihrer Bundeögenoffen und 
der wachfenden Macht ihrer Feinde immer höher flieg, boten 
ihm die Rüdgabe von Weſel und Rees, große Vortheile in 
Deutfchland und Sold für 12,000 Mann; doch wich er aus, 
unter dem Vorwande, er wünfche den. ärieden °), in Wahr: 
heit aber war er auf das lebhaftefle ergriffen worden von ber 
fchredlichen Verheerung der Pfalz, welche die Franzoſen be: 
halb über das unglüdliche Land verhängten, weil der ohnehin 
fchon längft von ihnen gemishandelte Kurfuͤrſt endlich ein ge 
heimes Buͤndniß mit dem Kaifer gefchloffen hatte, was hatür: 
lich nicht unbekannt blieb. Welch deutiches Herz hätte fühl: 
los bleiben Eönnen bei dem Hohne und den Gewaltthätigkeiten, 
- welche ſich franzöfifche Minifter und Gerierale gegen und in 
Deutfchland erlaubten, und doch war das nur ein Borfpiel 
defien, was ſpaͤter geſchah. Kür Friedrih Wilhelm kam noch 
hinzu, daß man ihm allgemein Schuld gab, die Weranlaffung 
zu dem Vordringen der Franzofen bis in das Innere Deutſch⸗ 
lands gewefen zu fein, fo ungerecht dieſer Vorwurf auch fen 
mochte ). Er war daher bald entfchloffen fit) dem Bunde 
März gegen Frankreich anzufchlieffen, und es handelte fich nur dar 
um, das bei der Erfchöpfung feines Landes unter moͤglichſt 
vortheilhaften Bedingungen zu thun und es zugleich den Fran 
zofen, welche feine weftlichen Provinzen gefährbeten, fo lange 
als möglich zu: verbergen. Diefe fahen fich, während er fo 


1) Pufendorf XIl. 6. 24 ff. 
2) Wagner p. 346, 
35) Wagner p. 344. 
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mit den Verbündeten verhandelte, gendthigt die Feflungen 
Weſel, Need und Schenkenfchanz zu raͤumen und übergaben Mai 
fie, damit fie nicht von den Holländern beſetzt wuͤrden, mit 
alem Zubehör dem Kurfürften, der fich längft darum ſehr be 
worben hatte und fie nun woller Freude befegen und die Werke 
eilig ausbeflern ließ ). Freilich rechneten ihm bie Franzoſen 
dieſes Geſchenk fehr hoch an, allein fo bedeutend es fein mochte, 
fo wenig freiwillig war ed. Auch hielt ihn weder das noch 
die Bemuͤhung Schwebens ab, feine Unterhandlungen gegen 
Frankreich fortzufegen. Ex verlangte vom Kaiſer die Ruͤckgabe 
Jaͤgerndorfs, weniger im Ernſte, ald um feinen anderen Fode⸗ 
rungen mehr Nachbrud zu geben, denn indem das Herzogthum 
längft an das Haus Vechtenftein verfchentt war, konnte er es 
nicht wohl zurüd erhalten und dachte auch nicht daran. Der 
Hauptpunet der: Unterhandblungen betraf die Summe der Sub: 
fidien, welche der Kurfürft deshalb höher verlangte, weil feine 
Laͤnder zu erfchöpft waren, weshalb er auch lieber 20,000 als 
15,00 Mann fielen und mit jeder der verbündeten Mächte 
einen befondern Subſidien⸗Vertrag fehlieffen wollte, um da⸗ 
durch eine größere Summe zu erhalten, was doch nicht ges 
lang, weil die Seneralftaaten fich weigerten den Bund anders 
ald gemeinfchaftlich mit dem Kaifer und Spanien einzugehen. 
Pergeblich ließ er feine Foberung rüdfländiger Subfidien an 
Holland bis auf den vierten Theil derfelben (auf 150,000 Zhlr.) 
herunter, vergeblich ſchickte er deshalb ben General Derflinger 
um Prinzen Wilhelm von Oranien nach dem Haag zur völlig 
geheimen Verhandlung und ftellte vor, er habe feit dem Ja⸗ 
nuar bed vergangenen Jahres 124 Million Thaler auf fein 
Heer verwendet; erſt nach fehr fchwierigen Verhandlungen über 
Belauf, Termine, Art‘ und Weife und Geldforten der Sub⸗ 
fidienzahlung wurde fein Schutz⸗ und Zrugbündnig mit dem 1. Juli 
Kaifer, Spanien und den Generalftanten gegen Frankreich ab: 167% 


1) Schreiben des Kurfürften an Schwerin vom 19. December 1673 
ki Orlich ©. 16. Er meinte damals ſchon, wenn die Franzoſen bie 
Feſtungen, über deren Befagung ſich die Bewohner der Umgegend fehr ' 
beichwerten, nicht ausliefern wollten, koͤnne man ihnen wohl anbeuten, 
der Kurfürft müffe andere Refolution faſſen. Vergl. Theatr. Europ. XI. 
p. 592, 
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gefchloffen. Als Zweck deſſelben war Befreiung ber Werbins 
beten von franzöfifchen Beeinträchtigungen und Genugthuung 
für erlittenen Schaden angegeben. Der Kurfurſt verſprach, 
unter feinem Befehle 16,000 Mann zu flelen, die dem Kal 
fer, Spanien und den Generalſtaaten zugleich mit ſchwuren; 
Waffenſtillſtand und Friede follten. nur gemeinfchaftlich ges 
fchloffen und der-Kurfürft für alle Nachtheile, bie ihm aus 
dem Bimdniſſe entfländen, ſchadlos geſetzt werden ). Zugleich 
fleitten die beiden Herzoge Georg Wilhelm und Ernſt Auguſt 
von Braunfchweig: Llineburg für Subfidin 12,000 Mann ges 
gen Frankreich, Daͤnemark 16,000 Mann zur gemeinfihaftli: 
hen Vertheidigung gegen Angriffe). Wenige Tage vorher 
wurde der Reichskrieg an Frankreich erklaͤrt. 
Während diefer Verhandlungen war ber Kron⸗Groß⸗ deld⸗ 
herr Johann Sobieski, nachdem er am Tage nach Koͤnig Mi⸗ 
19. Bei chaels Tode die Türken bei Choczim geſchlagen hatte, zum 
4 Könige erwaͤhlt worden. Es waren zwei Hauptparteien, bie 
Öfterreichifche für den Herzog von Lothringen und die franzöfi: 
ſche für den Prinzen von Condé. Der Adel wollte nur Gelb, 
Beine Partei einen armen Fuͤrſten. Dem SKurprinzen von Bran: 
denburg ſtand am meiften entgegen, daß er um keinen Pras 
die Religion dndern wollte’). Der branbenburgifche Gefandte 
Hoverbeck arbeitete ſehr thätig und doch ungemein vorfictig 
dahin, daß dem Kurfürflen die Krone angetragen wuͤrbde, und 
bot für diefen Fall 20,000 Mann Hülfstruppen gegen die 
Zürlen. Der Kurfürfi war mehr für ben Herzog von Loth 
ringen ald flr Gonde, wenn aber ein Pole gewählt werden 
follte, für Sobiesh *). So geſchahs. König Johann IH. war 
(don früher für Frankreich geſtimmt und feine Gemahlin eine 
geborne Marquife d’Arquien, eine ſehr kluge, ehrgeizige und 
unternehmende Iran, welche vielen Einfluß auf ihren Gemahl 
hatte, bezog bereits feit mehreren Jahren eine anfehnliche Pen: 


1) Pufendorf XII. $. Aff. 

2) Vermoͤge ber Verträge v. 20. Zuni u. 10. Juli 1674. 

8) Daß es ihm aufferbem leicht geworben fein würde, behauptet 
auch Wagner p. 375. 

4) Pufendorf XII. 6. 67 ff. 
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fon von Lubwig XIV. Auch Friedrich Wilhelm fand mit 
Sobieski feit längerer Zeit in fehr gutem Vernehmen und that 
Ales, was in feinen Kräften war, um es zu erhalten. König 
Johann hatte dem Kurfürften fogleich von -einem Bimdniſſe 
gegen Frankreich abrathen laſſen und ihn gegen die Türken um 
einige taufend Mann Hälfstruppen über Die vom Kurfärften 
u ſtellende bundesgemaͤße Zahl gebeten '), was dieſer ablehnte, 
aber zwölf Compagnien trefflich ausgeruͤſteter Dragoner anbot. 
Der König nahm Das fehr gut auf und bezeugte fich fo lange 
freundlich, als ber Kurfürft nichts gegen Frankreich unternahm, 
auch ſchien jetzt während des Tuͤrkenkriegs von Polen nichts 
zu beforgen. 

Die Hauptfache war, Schweden zu beruhigen. Der Kurs 
fürft Hatte fchon im April den Chriſtoph v. Brandt nach Stock⸗ 
helm gefchickt, um mit dem Könige Karl XI. zu berathen, wie 
dem Kriege am Rheine ein Ende gemacht werben koͤnne. Brandt 
wurde Frank und feine Reife verzögerte fich, wohl nicht unab⸗ 
fihtfich *), bis zum Juni. Als er nun dem Könige anzeigte, 
ber Kurfuͤrſt habe ſich mit den Verbündeten gegen Frankreich 
vereinigt , um dem Kurfuͤrſten von der Pfalz und dem beuts 
(hen Waterlande beizuflehen, welches von Frankreich ohne Urs 
fache angegriffen worben fei, fo befchmerte fich die in Schwer 
ven tbermächtige franzöfifche Partei darlıber, daß das gegen 
den vom Kurflrften mit Schweden eben erſt abgefchloffenen 
Vertrag fei, der vorherige Anzeige bedinge. Der Kurfürft 
ſuchte feinen Schritt fehr gewandt zu rechtfertigen, indem er 
fih im Frieden von Voſſem vorbehalten dem Neiche beizu⸗ 
fichen. Das fei angegriffen, der Krieg erklärt, der König 
ſelbſt, als Reichsſtand, verpflichtet es zu vertheidigen. Wozu 
balte der Kurfürft koſtbare Truppen als fie zu gebrauchen, 
und wie koͤnne er fie beffee verwenden ald zur Vertheidigung 
des bedrängten Vaterlandes? Dazu fei jebt bie beſte Zeit, 
damit nicht unterdeffen die Bedraͤngten unterbrüdt und der 
Unterdruͤcker mächtiger werde. Er fchrieb felbft an den König 


1) Zaluski epist. T. I. p. 643. 
2) Es wäre ja fonft für den Kurfürften leicht gewefen, einen an⸗ 


dern geheimen Rath dahin zu ſchicken, wenngleich Brandt als dort fehr 
bekannt der geeignetfle war. 


5. Juli 


1674 


> r 
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und erklaͤrte, ex hoffe bei. feinem Weggange bie Fortdauer ge: 
genfeitiger Freundſchaft und werde dem. Koͤnige den Schuß fei- 
ner Länder übertragen. Alles das befchwichtigte natürlich die 
franzoͤſiſche Partei nicht '). 

Sogleich nad dem Abfchluffe feined Bundes mit bem 
Kaifer, Spanien und den Generaliinaten zeigte Friedrich Wil⸗ 
beim dem franzöfifchen Gefandten an, er werde als Kurfürfl 
den Kurfuͤrſten von. Trier unterflügen, Frankreich möge dieſem 
and Kurpfalz genugthun. Er müffe zu den Waffen greifen, 
um Deutfchland vom franzöfifchen Joche zu befreien und es 
in ben Zuſtand zurüdzubringen, in dem ed vor dem Kriege 
gewefen. Der franzöfiiche Geſandte verließ Berlin. Der Koͤ⸗ 
nig hatte bereitö beforgt an Zurenne gefchrieben, dieſer werbe 
fich über den Rhein zurüdziehen müfjen, wenn die Branden⸗ 
burger zu Bournonville fließen; Conde folle gegen die Kaifer: 
lichen unter de Souches am Nieberrheine flehen; zugleich bes 
fahl er, den Kurfürften, wenn diefer wirklich gegen ihn auf- 


trete, feindlich zu. behandeln und im Cleveſchen Eontributionen 


zu erheben °). 

Als Friedrih Wilhelm im Begriffe war mit 20,000 
Mann aufzubrechen, bat ihn der fchwebifche Gefandte Wange: 
In nochmals fich nicht zu übereilen und lieber, wie Schwe⸗ 
den, für Behauptung ber Neutralität, .d. h. ohne etwas zu 
thun, Subfidien zu nehmen. Der Kurfürft erwieberte: fein 


18, Auguft Entſchluß ſei reiflich überlegt und fefl ’), und marfchirte über 


Magdeburg, anflatt, wie früher beftimmt worben war, nad 


- Weftfalen durdy das Eichsfeld und ben thüringer Wald über 


den Main nach dem Oberrhein. Er that das ungern, weil er 
fi) nicht zu weit von feinen Staaten entfernen und auch bie 
Franzoſen nicht über die Grenze des Reichs hinaus angreifen 
wollte, zu defien Schuge er die Waffen ergriffen hatte. Er 
vermieb ed fogar, weil ber Herzog Johann Friedrich von Hans 


1) Pufendorf XII. $. 89 ff. 


° 2) Die Schreiben v. 22. Zuli u. 23. Auguft 167% in Ludwigs XIV. 
Werten T. II. p. 515 u, 521. Er wufite natürlich laͤngſt von ben 


Unterhandlungen und war fehr aufgebracht über bed Kurfürften Unbanf, 


wie er es nannte. 
8) Pufendorf XI. $. 41. 
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nover im Bunde mit Frankreich war, deſſen Land zu beruͤh⸗ 
ren, als ihm biefer den Durchzug nicht erlauben wollte"). 

Als er bereits bei Schweinfurt über den Main ‚gegangen 
war, verlangte. Spanien, weil bie Berbuͤndeten unter Wilhelm 
von Dranien durch Condé bei Senef geſchlagen worden wa- 
ren, er folle zuruͤck und ‚über Cleve nach Brabant marfchiren, 
was er ablehnte und uͤber Heilbronn nach Strasburg vorruͤckte. 
So war die Unentfchiebenheit der Verbündeten über die gu er⸗ 
greifenden Maßregeln und ihre Unemigbeit ſchon uffenbar, ehe 
fi noch Die Truppen : vereinigt hatten. ben hatte Tuvenne 
den nachläffigen Boutnonville bei Enſtsheim geſchlagen und 4. Oct. 
ben ohne Unterſtuͤtzung zuruͤckgelaſſenen Lhneburgern zehn Ge⸗ 1674 
(hide genommen, ald ber Kurfuͤrſt ankam, in der Naͤhe von 
Strasburg Über den Rhein. ging und fick mit den Verbündeten 13. Oct. 
vereinigte, . Er follte dufferlich den Oberbefehl führen, den. er 
wirklich nur über feine Truppen hatte, während Bournonvillbe 
dad Heer befehligte und feheinbar dem Kurfürften untergeben 
fein, eigentlich aber auch nur ausführen follte, was die Mehr⸗ 
zahl im Kriegsrathe befchloffen haben wuͤrde; eine hoͤchſt un⸗ 
pafiende Form zur Leitung der Kriegsangelegenheiten, am mei⸗ 
fin aber einem Zurenne gegenüber... Bournonvilles Verfahr⸗n 
in dem Treffen bei Enfiähelm: hatte bereits von: neuem Ted 
Kurfürften ohuehin wegen der Ereigniffe im vergangenen Jahre 
nur ſchlummernden gerechten Argwohn erweckt. Bald. Jah "er 
ſich durch diefen General in feiner Thätigkeit überall, ‚wie fruͤ⸗ 
ber, gehemmt und auch hinfichtlich der Berpflegung der Arup⸗ 
pen vielfach beeintraͤchtigt. 

Bei der nun vorhandenen großen lUberlegenheit ber 36,000 
Mann flarfen Verbündeten über den um die Hälfte ſchwaͤchern 
Zurenne ?) und wegen ber vorgeruͤckten Jahreszeit drang .ber 
Kurfürft lebhaft darauf, fogleich anzugreifen und bewog Bour- 
nonville, der den rechten Flügel hatte, mit ihm gegen die 
Preufch vorzuruͤcken. Die Gelegenheit war günflig, Doch nach⸗ 

1) Pufendorf XII. 6. 45 und 55. Vergl. Theatr. Kuxop. XI. 
p: 597. 

2) Die Franzofen waren in folcher Werlegenheit, daß fie bereits bie 


Landesmiliz aufboten, um ihre Grenze zu bertheidigen. Temple Works 
T. I. p. 391, 
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dem der Kurfuͤrſt ale Einwendungen des oͤſterreichiſchen Gene: 
rals befeitigt : zu haben glaubte und. durch drei Ranonenfchlfie 
Die Hranzofen zum Treffen herausfoderte, beklagte fich ber ge 
gen einen Turenne allerbings nicht. ganz mit Unrecht aͤngſtliche 
Bourmonville, ver Kurfürft werde es zur Schlacht bringen, als 
wenn dad nicht eben beabfichtigt worben wäre. Vergeblich 
waren: bed tapfer Derflinger Vorſtellungen, der deshalb un- 
willig den Kriegsrath verließ; die Zeit verfirih, Turenne zog 
fi ſehr geſchickt, nur .von 2000 Reitern unter Derflinger 
verfolgt, gegen die Saar bin zuruͤck). ‚Bergeblich drang 
der Kurfuͤrſt wieder auf einen Träftigen Angriff, ber bei ber 
Bage der Dinge einen gimſtigen Erfolg. verſprach. Bournon⸗ 
ville war zu, Nichts zu bewegen. Der Aurfinft ließ nun durch 


:.. den. General Golz. die, Heine Feſte Woſſelsheim wegnehmen, 


weiche fich nach vreitägiger Befchieffung ergab. Als .Zureme 
Sich immer weiter gegen die Saar zurinckzog und ber In: 
finſt nachruͤcken wollte, fo weigerte ſich Bournowville geradezu 
vritzugehen, und Mangel und Krankheit rafften unter den. Ver⸗ 


bündeten bald mehr-hin, als eine Schiacht gekoſtet haben 


wuͤrde. ‚Eine abermalige Gelegenheit, Turenne mit Vortheil 
anzugreifen, ließ Bournonville ebenfalls vorübergehen, worauf 
ber Marſchall ſich nach Pfalzburg zurückzog, nur von ber Rei 
terei Der Verbündeten verfolgt, welche ihm doch manicherlei 
Schaden zufügte. Nun legten fich die Verbänbeten im Ober: 
Elſaß in bie Winterguartire. Det Knfürft erhielt ausge⸗ 


fangte Gegenden, Mangel brach ein, welcher, wie innmer, bie 
Auflöfung der Mannszucht und die Verwuͤſtung bes Landes 


zur Zolge. hatte. 
Auf Verlangen der Spanier ſchickte der Kurfuͤrſt den Her: 
zog Auguſt von Holſtein mit 6000 Mann und einigen Faifer: 


1) Derflingers Werbienft geficht au Wagner p. 356, obglid | 


.er dem Kurfürften vorwirft, der babe, um feine Truppen zu ſchonen, 
Philippsburg nicht belagern und auch nicht nach Holland gehen wollen. 


Bu Welagerungen neigte ſich allerdings ber Kurfürft weit weniger ald m 


Zelboperationen und Schlachten, fowie Eugen, Marlborough u. A. im 
Gegenſatz Ludwigs von Baben. Gpäter bat er auch viele Feſtungen a: 
‚obert, doch waren bie Brandenburger bazu weniger geeignet. Be 
Pufendorf XII. $. 4548, 
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ühen Truppen in das von den Branzofen vor kurzem eroberte 
Burgund, wo viele taufenb Adelige und Bauern aufgeflanden 

waren und bie einzelnen Franzoſen überall niedermachten. Die 
Brandenburger drangen bis Befort vor, erbieften aber von 

den Kaiferlichen Feine. weitere Unterflügung und muſſten fich 

bad, ald Zurenne gegen fie anruͤckte, wieder zuruͤckziehen 
Diefer hatte umterbeffen 10,000 Mann Verfideinng von Conde 
erhalten, gegen dem der Eaiferlicde General de Souches ebenfo 

laͤſig in den Niederlanden verfuhr, vie Boumonville im El⸗ 

ſaß. Sogleich ruͤckte der franzoͤfiſche Marſchall auf Muͤhlhau⸗ 

ſen vor, uͤberfiel die Kaiſerlichen und jagte ſie aus den Quar⸗ 

tieren auf. Sie zogen füh in ziemlicher Unordnung nach Col⸗ 

mar zuruͤck. Hier ſetzten ſie ſich im Vereine mit den Verbuͤn⸗ 
deten, unter denen wieder Streitigkeiten uͤber den Plan zur 
Schlacht entſtanden. Es kam in der Naͤhe bei Tuͤrkheim zu 
einem heftigen Treffen, in welchem zwar die Franzoſen groͤßern 
Verluſt als die Deutſchen litten, allein dieſe fich dennoch bei 10 San. 
Strasburg uͤber den Rhein zuruͤckzogen). Über dieſes dem 1675 
ganzen Heere wie Berrath erſcheinende Benehmen Bournon⸗ 

villes war allgemeiner Unwille und natuͤrlich der Kurfuͤrſt vor 

allen Anderen aufgebracht, ferne. großen Anſtrengungen fo ver 

eitelt zu ſehen. Sein Mistrauen muſſte, ſelbſt abgeſehen bon 

dem fruͤhern Verſahren der Öfterreicher, auf das Hoͤchſfte ſtei⸗ 

gen, wenn er ſah, wie Bournonville ihn beim Angriffe: micht 
unterftügte oder auch abrüdte, ohne ihn zu benachrichtigen, 

ihn überall bemmmte und in der Gefahr verließ. Waren boch 

bie oͤſterreichiſchen Generale Saprara und Dimewald fo erbit⸗ 

tat, daß fie erflärten nicht mehr unter Bournonville dienen 

zu wellen. Diefer wurde zwar zur Unterſuchung gezogen, . allem 
fieigefprachen, jedoch de Souches auf feine Güter verwiefen ?). 


1) Pufendorf XII. $. 48 u. 49. 


2) Pufendorf il. $.5L Wagner p. 359 € Lobkowitz 
wurde im Fruͤhjahre 1674 durch bie Kaiſerin Claudia geſtuͤrzt, gegen 
deren Vermaͤhlung mit dem Kaiſer ee geweſen war. Siehe Moſers pa- 
triotiſches Archiv Th. II., der ihn jedenfalls in Beziehung auf ſeinen 
Regierungdeinfluß zu guͤnſtig ſchildert. Dann kam der Graf Lamberg 
an ſeine Stelle, und der Kaiſet ſing nun an ſelbſt zu regieren, ſo be⸗ 
bauptet wenigſtens Wagner. 
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Zu dieſen zahlreichen Verdruͤßlichkeiten kam noch, daß er 


7. Dec. durch den ploͤtzlichen Tod des hoffnungsvollen Kurprinzen Karl 
1674 Emil, welcher in Strasburg ſtarb, als Water und Fuͤrſt zu⸗ 


gleich, auf das ſchmerzlichſte verwundet wurde. Der treff⸗ 
liche Prinz war der Liebling des Vaters, den fortzuſetzen er 
berufen ſchien, waͤhrend der zweite Sohn Friedrich weder koͤr⸗ 
perlich noch geiſtig dem aͤltern Bruder zu vergleichen war. 
Gehaͤſſige Verleumdung verbreitete ſich ſchnell uͤber die Todes⸗ 
art des Kurprinzen. Bei dem bekanuten Misverhaͤltniſſe der 
Stiefmutter mit den Kindern erſter Ehe wurde deren Ehre 
nicht verſchont, und wie ſehr man ihr auch Unrecht thun 
mochte, ſo empfindlich als widrig muſſte das doch auf die 
ganze Familie wirken '). 

Der Argwohn Friedrich Wilhelms gegen die Aufriehtig- 
Leit des Kaiferd wurde noch vermehrt, ald er erfuhr, dag bie 
fer mit dem Bifchofe von Münfter, dem alten Feinde bes 
‘ Kurfürften, um die Stellung von 20,000 Mann verhandle, 


= wozu Leopold bewogen worben fein foll durch die Vorftellung, 


daß alle feine deutfchen Verbuͤndeten Evangelifche wären und 


daß durch den katholiſchen Bifchof im Falle eined Kriegs mit 


den Schweden die Biöthümer Bremen und Verden fir das 
Eatholifche Interefie eingenommen werben fönnten. Der Kur 
fürft befchwerte fich lebhaft beim Kaifer, weil dem clever Fries 
den gemaͤß der Bifchof von Münfter nur 3000 Mann halten 


dürfe, der Kaifer das gewährleiftet und fich bei den Werhand: 


lungen mit Brandenburg geweigert habe dieſem Subfidien zu. 


geben, bie er doch nun dem Biſchofe reiche. Er proteflicte 


gegen deſſen Rüflungen, er werde nicht leiden, daß man ben 


weſtfaͤliſchen Kreis dadurch bebränge, und drohete fich von 
dem Faiferlichen Heere zu trennen. Nun leugneten der Kailer 
und der Bifhof und gaben vor, diefer fole nur 10,000 Mann 
ftellen °). 

Weit gefährlicher für den Kurflrften wurden die Schwe 
den. Die. von Alters her mächtige, durch franzöfifche Penfio: 
nen und Subfidien gewormene Partei, an deren Spitze Magnus 
de la Gardie fand, war immer bereit für Frankreich zu han 


1).Temple Works T. I. p. 892. 
2) Pufendorf XII. $. 52. 
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deln, weſentlich ohne Ruͤckſicht auf die wahren Intereſſen 
Schwedens oder auf Rechtsgruͤnde zu nehmen. Der alte Waf⸗ 
fenruhm aus den Zeiten bed breiffigjährigen Kriegs und Karl 
Guſtavs, die guten Quartiere in Deutfchland und die reiche 
Beute der Anführer waren ebenfalls noch nicht ganz vergeffen. 
Der junge noch unerfahrene König hätte auch gern etwas von 
dem Kriegsruhme feiner Vorfahren erworben, obgleich er, wie 
ſich bald zeigte, bazu nicht geeignet war. An der Spige ber 
andern Srankreich feindlichen Partei fland Bioͤrnklau, der fruͤ⸗ 
her Gefandter in Wien gewefen und öfterreichifch gefinnt wars; 
doch hätten die Sranzofen Fein ſchweres Spiel gehabt, wenn 
nicht Die ſchwediſchen Großen beider Parteien die Subfidien 
am liebften genommen hätten, um dafuͤr nichts zu thun, oder, 
was gleichviel war, neutral zu bleiben. Das war bereits oͤf⸗ 
terd gelungen und ſchien auch jetzt fo vortheilhaft, daß fie Alles 
anwenbeten, um bie Koſten eines Krieg zu vermeiden, ohne 
doch die franzöfifchen Subfidien aufzugeben, wozu auch noch 
Beforgniffe vor Dänemark kamen. Die Franzofen aber woll: Auguft 
ten jegt nicht mehr zahlen, wenn die Schweben nichts bafim 167% 
thätenz; fo wurden dieſe unter fortwährendem Widerftreben und 
ſehr bemühet alles in die Länge zu ziehen, zum Kriege mit 
Brandenburg recht eigentlich Schritt vor Schritt gedrängt, 
während fie ihn wirklich fehr gern vermieden hätten ). Hier⸗ 
aus erklaͤrt ſich das Benehmen der Schweden gegen den Kur: 
fürften. Es half dieſem natürlich nichts, daß er fein gegen 
srankreich eingefchlagenes Verfahren auf das bündigfte vers 
theidigte, die ihm gemachten Einwürfe fo gut er Tonnte wider: 
legte und völlig in Abrebe flellte etwas gegen das mit Schwes 
den gefchloffene Buͤndniß gethan zu haben, ba lediglich die 
Krankheit ded geheimen Raths von Brandt an der Verſpaͤ⸗ 
tung der Anzeige beffen, wozu fich der Kurfürft entfchloffen, 
Schuld ſei. Die Franzofen droheten fortwährend mit ber 
Zahlung der Subfidien zurüczuhalten, wenn Schweden ben 
Kurfürften nicht abhielte gegen Frankreich aufzutreten, dann, 
als das gefchehen war, wenn ed ihn nicht zum Ruͤckzuge bes 
wege. Sie bezahlten wirklih, unter dem Worwande, bie 

1) Das ganze Verfahren ber Schweben zeigte das. Pufendorf 
21.6. 53 ff. Vergl. Temple Works T. I, p. 392, 

Stenzet Geh. d. Preuſſiſch. Staats. II. 2 
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Schweden thäten nichtö, nur bie früher vertragenen 400,000 
Thaler, wogegen diefe 600,000 foberten, indem fie die Zahi 
ihrer ſchon fruͤher in das Bremenſche geſchickten Truppen ſehr 
übertrieben. Das Verſahren des Kurfuͤrſten ſtellten die Fran⸗ 
zoſen als den ſchwaͤrzeſten Undank gegen Ludwig XIV. dar, 
welcher Brandenburg durch den Frieden von Voſſem und 
nachher fo viel Gutes erwieſen. Die Schweden wendeten ih⸗ 
rerſeits alle Muͤhe an, um den Kurfuͤrſten vom Kriege abzu⸗ 
halten, ohne daß ſie genoͤthigt wären zum Äuſſerſten zu grei⸗ 
fen, weil fie fo wenig Truppen ald moͤglich ausruͤſten und. 
nach Deutfchland ſchicken, dagegen doch fo viel Subfidien als 
möglich ziehen wollten. | 

Alle Vorftelungen des ſchwediſchen Gefandten Wangelin, 
der den Kurfürften fogar bis nach Strasburg begleitet hatte, 
waren indeffen, wie wir gefehen haben, vergeblih, und als 


das Heer über ben Rhein ging, verabfchiedete er fih. Nun 
10, Oct. 


fehrieb der König felbft an den Kurfürften und ermahnte ihn 


167% freumdfchaftlich und dringend zum Frieden und zum Ruͤckzuge 


mit der Bemerkung, das fhwebifche Heer fei zur Behauptung 
bed Friedens aufgeftellt und er mit Frankreich eng verbunden. 


Rovember zugleich Tieß er einige Zruppen nach Pommern abgehen, wo: 
1674 bei der franzöfifche Gefandte nicht mit Unrecht fo argwoͤhniſch 


26. Dec. 


1. Sanu 
675 


war, daß er fie unter feinen Augen einfchiffen ließ und foͤrm⸗ 
lich zählte, um nach der Zahl. derfelben die Summe ber an 
Schweden zu entrichtenden Subfidien zu bezahlen ’). | 
Bei der Ankunft des Feldmarſchalls Karl Guſtav Wran⸗ 
gel in Wolgaft ließ ihn der Fuͤrſt Johann Georg von Anhalt 
Deffau als Statthalter der Kurmark bewillkommnen und erfuhr 
bald, daß die Schweden in der Mark überwintern wollten. 
Nun festen fih auch fehwedifche Heeresabtheilungen aus Bre⸗ 
men buch Medlenburg gegen die Udermark in Bewegung. 
As fih der Kurfürft durch dieſen erften Schritt nicht zur 
Ruͤckkehr bewegen ließ, verhehlte Wrangel nicht, daß er ſich 
aus Mangel an Lebensmitteln gendthigt fehen werde Winter: 
quartiere in der Mark zu nehmen, was jedoch den Frieden 
ar nicht ſtoͤren dürfe, da er gute Mannszucht halten wolle. Lang⸗ 
ſam zogen ſich die Schweden immer ſtaͤrker bei Stettin zuſam⸗ 
1) Pufendorf ſeibſt erzaͤhlt das XII. €. 57; 
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men, und endlich rüdte eine aus Bremen gekommene Abthets 
lung ohne Anzeige in die Udermark ein. Der Statthalter bes 
fchwerte fich darüber bei Wrangel, der indeffen.mit dem gans 
zen Heere nachzog, bei Prenzlau lagerte und dem Statthalter 
erwicberte, er komme nicht ald Feind, verlange nur Lebens: 
mittel, bedauere zu diefem Schritte genöthigt zu fein, weil 
Schweden die völlige Vertreibung ber Franzofen aus Deutfchs 
land nicht zugeben Eönne, womit ber Untergang der Evange⸗ 
lifchen verbunden fei, er werde aber, ſobald der Kurfürft aus 
dem Elſaß zuruͤckkehre, die Mark fogleih räumen '). Wirk 
lich weigerten fih die Franzofen den Schweden vor beren 
wirklichem Einrüden in die Mark bie Subfidien fortzuzahlen. 19. Jan. 
Nun erfl verließ der brandenburgifche Gefandte Stodho!m?). 1675 
Der Statthalter hatte während ber drohenden Anftalten 
Schwedens ohne Auffehen zu erregen alle geeigneten Maßre⸗ 
geln ergriffen, um die feften Plaͤtze in Vertheidigungsfland zu 
feßen und zu verforgen, 1200 Mann aus dem Halberſtaͤdti⸗ 
(hen nach Berlin berufen, die übrigen zerftreueten, wenig zahls 
reichen Truppen in bie Zeflungen gezogen, ohne doch den 
Schweden, denen er das flache Land preißgeben muſſte und die 
ihn nicht wirklich angriffen, eigentlichen Widerftand entgegen: 
iufegen. Als der Kurfürft, der bisher befonderd vor dem Ad⸗ 
miniftrator von Magdeburg, Kur: Sachen und Hannover Be: 
forgniffe gehabt hatte, durch den Statthalter die Nachricht von 
dem nun wirklich erfolgten Einbruche der Schweden erhielt, 
theilte er fie feinen Umgebungen fehr heiter mit und aͤuſſerte: 
er fehe das ald eine Vorbedeutung an, ganz Pommern zu er: 
halten ?), verbot indefien, um die Verheerung des Landes zu 
verhindern, die Schweden feindfelig zu behandeln, weil fie ers 


I) Pufendorf XH. $. 66. Wagner p. 367. 


2) Wir haben über den Feldzug ber Schweden in ber Mark eine 
fehr ſchaͤzbare und aus den beften Quellen gefchöpfte Schrift von Herrn 
v. Sansauge, Veranlaffung und Geſchichte des Kriegs In ber Mark 
Brandenburg im 3. 1675, welche Alles, was den Krieg felbft angeht, 
recht gut erörtert. Einige Kleinigkeiten aus gleichzeitigen Quellen, wel- 
he dem Verfaſſer entgingen, babe ich ergaͤnzt; übrigens werbe ich mid) 
größtentheils auf dieſe Schrift beziehen. 

3) Pufendorf XII. $. 66. 

22% 
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Elärten als Sreunde zu Tommen, benn er dachte, möglicher 

Weiſe könnten die Schweden nur durch die Mark gehen wol 

len, um ben Kaifer in Schlefien anzugreifen. Der Statthal- 

ter durfte nicht Öffentlich mit den Schweden um Kriegdcontri= 

butionen verhandeln, aber nachgeben, daß das unter der Hanb 

geſchaͤhe. Die Städte mufften die Thore fchlieffen, durften 

ſich aber nicht widerfeßen, wenn dieſe mit Gewalt geöffnet 

wurden. Auch Wrangel verbot alle Zeindfeligfeiten, damit der 

Kurfürft feinen Verbündeten verbächtig würde. Die Franzofen 

ftelten fi, als unterhandelten fie ein Buͤndniß mit ihm und 
Schweben. 

Januar, Unterdeſſen marfchirte Sriebrih Wilhelm mit feinem Heere 

1675 den Rhein hinab über den Nedar an ben Main und bezog 

Februar Winterquartiere in Franken, um feine Truppen ausruhen zu 

laaſſen, während er felbft zur Erreichung feiner Zwecke bei fe 

nen Verbündeten die nöthigen Schritte thäte. Als das Wrans 

gel hörte, Tieß er, in der Meinung, der Kurfürft gebe feine 

Unternehmungen gegen Frankreich völlig auf, fogleich hoffen 

bald die Mark räumen zu können; er beforge nicht, daß ber 

Kurfürft feindlich gegen Schweden verfahren werde ). Der 

Marſchall, durch feinen und feiner Truppen alten Kriegsruhm 

verbiendet, Dachte auch gar nicht daran, daß Friedrich Wil 

helm das wagen würde. Die Schweden erhoben indeffen die 

Maͤrz Fandesherrlihen Steuern, fchrieben bald. drüdende Kriegscon⸗ 

tributionen aus, befefligten haltbare Puncte, wie Landsberg 

und Stargard, brachten hier Vieh und Getreide zufammen, 

fielten Werbungen an, breiteten fich nach und nach im bran: 

benburgifchen Pommern und in der Neumark bis Kroffen und 

Zuͤllichau · aus. Als fie fahen, wie wenig der Kurfürft eilte 

fi) von den Verbündeten zu trennen, fo fchritten fie, immer 

fort getrieben durch den franzöfifchen Gefandten, obwohl augen: 

fheinlih ungern, zu wirklichen Feinbfeligkeiten und nahmen 

zuerfi nach kurzer Beichieffung das mit 150 Mann befekte 

16. Mat Schloß von Lidnig ein. Bald darauf wurde der fehr menſch⸗ 

lich gefinnte Feldmarſchall Karl Guſtav Wrangel ?) Frank, und 

1) Das Aufferte Wrangel fchon am 6. Febr. Pufendorf XII. 6% 


2) Rad) ihm auch der General Wardefeld. Daß ber Marfchall gute 
Manndzucht gehalten und fich biefe, als er fpäter in Havelberg war, 
| 
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fin Stiefbruber, der Generallieutenant Waldemar MWrangel, 
übernahm den Oberbefehl. Diefer ging lebhafter auf die Ab> 
fihten der Franzofen ein, rückte in die Mittelmarf und be 
mächtigte ſich mehrerer Pleiner Drtfchaften. Der Statthalter 
hatte fo viel als möglich die Lebensmittel vom platten Lande 
in die feften Pläte bringen laffen. Die Schweden litten Manz 
gel, die Mannszucht Löfte fih auf, Waldemar Wrangel fah 
dem nach und ed begann nun ein Eleiner, dem Lande eben fo 
ehrenvoller als verderblicher und den Schweden nachthetliger 
Parteigängerkrieg, ben die wenig zahlreiche brandenburgifche 
Mannfchaft, verbunden mit dem aufgebotenen und durch Drud 
und Plünderung erbitterten Landvolke, gegen vereinzelte ſchwe⸗ 
diihe Haufen nicht ohne Erfolg in dem durch Wälder und 
Suͤmpfe damals mehr als jeßt durchfchnittenen Lande führte. 
Die darüber aufgebrachten Schweden vergalten das durch ein- 
jene Sraufamteiten und zogen ſich nach und nach immer weis 
ter weftlich gegen die Elbe hin, um dem mit Frankreich ins- 
geheim verbündeten Herzoge von Hannover Gelegenheit und 
Muth zu machen, fi offen zu erklären, auch wohl um bie 
Altmark, welche feit dem weftfälifchen Frieden durch Krieg un: 
mittelbar nicht gelitten hatte, mit auszufaugen. Ein immer 
lebhafter und bitterer werbender Schriftwechfel wurbe dad Vor⸗ 
fpiel ernſterer Thaten. 

Der Kurfuͤrſt hatte gleich anfangs, als er die Nachricht 
von dem Einmarfche der Schweden in die Mark erhielt, den 
Entſchluß gefafft diefe günftig fcheinende Gelegenheit wahrzu: 
nehmen und fie völlig aus Pommern zu verjagen, um auch 
den von ihm früher mit fo vielem MWiderftreben aufgegebenen 
Zheil Diefes Landes zu erwerben. Wenn man die freubige 
Äufferung beachtet, welche ihm bei der Nachricht von dem 
wirklich erfolgten Einfalle der Schweden entfiel, und erwägt, 


tie unzufrieden ihn nun zum zweiten Male die Art der kai⸗ 


ſerlichen Kriegsführung am Nheine machen muflte, fo ift es 
gar nicht unwahrfcheinlich, daß er den von den Schweden ges 
thanen Schritt gern fab und ihn felbft einigermaßen durch 
fein. Verfahren beförberte, um dadurch eine offenbar gerechte 


auch ſogleich wieder gebeflert, begeugt ein gedrucktes Schreiben vom 
19. Juni 1675. 


342 Buch IV. Künftes Hauptſtäck. 


Beranlaffung zur Ausführung feiner früher fhon nur durch 
Frankreich verhinderten Entwürfe zu haben und, indem er feine 


Bundespflichten erfüllte, zugleich eigentlich für fein eigenes un: 
mittelbares Intereffe zu kaͤmpfen; denn, wenn er das Elſaß 
früher verlafien, ja wenn er nur, anftatt in Franken zu ver: 
weilen, fich bald nach der Mark zuruͤckgezogen hätte, fo wär: 


den unftreitig bie Schweden entweder gar nicht in die Mark 
gegangen fein oder fie doch fogleich wieder geräumt haben, 
was der Kurfürft aber ficher gar nicht beabfüchtigte. Mit ge 
wohnter Ihätigkeit und Schlauheit traf er nun alle Anftalten, 


um jeßt feine Pläne zu verwirklichen, in denen er dann, er: 


bittert über das fchonungslofe Verfahren der Schweden in der 
Mark, noch beftärft wurde, weshalb er dem Statthalter fhrieb: 


die Schweden irrten fih, wenn fie glaubten, er werde feine 
Verbündeten verlaffen und parteilo8 werden. Nachdem fie 
fein Land verheert hätten, bleibe ihm nur das Leben nod 


übrig, was er lieber aufs Spiel feben, ald bie Partei weis 
feln unb ungerochen bleiben wolle. Jetzt werde er beweiſen, 
Daß’ er nicht fo veränderlich fei, wie man ihm vorwerfe. Gott 


babe ihn bisher aus vielen Gefahren errettet und werde ihn 


auch jest nicht zum Geſpoͤtte feiner Feinde werden laſſen '). 


Überall hin wendete er ſich um Hülfe, an den Kaifer, an das 
Reich, an die Kurfürften, an den nieberfächfifchen Kreis, an 
Dänemark, England und die Generalfiaaten, ja ſelbſt nad) 


Moskau an den Baar. Am Eaiferlichen Hofe wurbe, fo ſehr 
auch der Kurfürft um Hülfe drängte, dennoch Alles im die 
Länge gezogen, weil man ihm feit dem Frieden von Voſſem 
nicht trauete und auch die Schweden Alles thaten, um iht 
Verfahren für durchaus nicht feindfelig auszugeben; ja man 


war in Wien ernfllich beforgt, er fei im Geheimen einverftan: 
‚den mit Frankreich und Schweden und habe von biefen durd 


ihren Einfall in die Mark nur einen Vorwand erhalten, fid 
von den Verbuͤndeten zu trennen, vieleicht fogar in Verbin 
dung mit den Schweden Schlefien anzugreifen, wo bie vie 


1) Pufendorf XI. $. 66 führt das Schreiben fo an, als wirt 


es gleich nach der erflen Nachricht vom Einfalle der Schweden erlaflen, 
was höchft unmwahrfcheintich ift, weil bie Schweden nicht fogleich das Land 
verheerten, wovon bo das Schreiben ausdruͤcklich Tpricht. 
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fach bedruckten zahlreichen Proteflanten dem Kaifer große Bes 
forgniffe erregten. Hatte ſich Doch für dieſe der Kurfürft oͤf⸗ 
ters verwendet und noch vor furzem an feine Rechte auf Is 
gerndorf erinnert. Daher wurden nicht fowohl, wie man vors 
gab, für den Kurfürften, ald zur Sicherung Schlefiend bort 
einige Zruppen unter dem General Cob zufammengezogen, 
allein feine Bitte um 100,000 Gulden und um die Befebung 
Kroffens und Zrankfurts durch Faiferliche Zruppen abgefchlas 
gen '), auch fein Antrag, ihm das fihwedifche Pommern, an 
beffen Eroberung ihn früher die Kaiferlihen gehindert, nuns 
mehro zu gewährleiften, und Bremen dem Könige von Dänes 
mar und den Herzogen von Lüneburg zu fichern, wogegen 
ber Kaifer das Elſaß erhalten fole, ebenfalld abgelehnt. Er 
fielte nun vor, zur Vertheidigung Deutfchlands zu den Wafs 
fen gegriffen, ohne an eine Belohnung gedacht zu haben, aber 
nachdem Schweden den Frieden gebrochen und fein Land vers 
beert, verlange er Vorpommern und wenigftend Stettin und 
den ſchwediſchen Antheil von Hinterpommern, weil bas aber 
nicht zur Entfchädigung ausreiche, die Genehmigung zur Eins 
ziehung der MaltefersCommende Sonnenburg und ber Ganos 
nicate von Magdeburg, Halberftadt, Minden und Camin, auch 
Entihädigung von den Bifchöfen von Köln und Münfter, weil 
diefe Die Verheerung Cleves verurfacht hätten. Dafür bot er 
dem Kaifer und Spanien einen ewigen Bund und Aufgebung 
feiner Anfprüche auf Jaͤgerndorf. Es wurde ihm erwiedert: 
der Kaifer werde die Eroberung Pommernd gern fehen, Manche 
würden aber meinen, er werde zu mächtig werden, auch bie 
übrigen Verbündeten würden an der Beute Theil nehmen wols 
len. Auf beflimmte Zufiherung wollte ſich der Kaifer nicht 
einlaffen *). 

Auh vom Reiche war nichts Nachdruͤckliches zu hoffen 
und die Eaiferlichen Minifter verfchoben alle Unterſtuͤtzung auf 
die Zeit, wann der Kurfürft die Schweben wirklich angegriffen 
haben würde, weil fie ſich durchaus nicht vorher überzeugen 
Fonnten, er werde etwas Ernftliches gegen fie unternehmen. 


1) Wagner p. 871. Paofendorf XIII, $. 11 ff. 
2) Pufondorf XIII. $. 46. 
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Erſt als der Kurfuͤrſt drohete, wenn Öfterreich ihm nicht bei: 
fiehe und den Reichskrieg gegen Schweden nicht durchſetze, 
werbe er andere Wege einfchlagen müfien, erhielt Cob Befehl, 
ihn von Schlefien aus, Doch nicht eher zu unterflügen, als er 
bie Seindfeligkeiten gegen Schweben wirklich angefangen hätte‘). 
Übrigens warteten die Kaiferlichen ab, was Dänemark md 
Holland thun würden. | 

Die Reichsfürften waren uneinig untereinander, jeber 


aͤngſtlich nur für fich beforgt, die rheiniſchen von Frankreich 


15. Zunt 


bedrängt, andere dort fir den Kaifer befchäftigt, Baiern und 
Hannover für Schweden, Sachſen parteilod, alle eiferfüctig 
auf einander und den Kurfünften. Allgemein war Die Klage, 
daß die mächtigften Zürften fi in Buͤndniſſe mit fremden 
Mächten einlieffen, was ‚den Frieden in Deutfchland ftöre ’). | 
Um den Unterhandlungen mehr Nachdrud zu geben, ging 
ber Kurfürft, fobald er nur konnte, nach Gleve, beſprach ſich 
bier mit dem Exbftatthalter Wilhelm von Dranien und begab 
fih dann felbft in den Haag. Die Generalſtaaten lieſſen fi 
zwar bereitwillig finden ihn etwas zu unterftügen und ver 
langten von-Karl XL die Räumung ber Mark, liefen fih aber 
nur fehr fchwer dazu bewegen, biefem endlich, nachdem ber 
Kurfürft fein Heer in Bewegung gefebt hatte, den Krieg an 
zukuͤndigen. Zugleich Tieß ber Kurfürft in Seeland durch es 
nen holländifchen Handelömann Raulé Kaper gegen ſchwedi⸗ 
Ihe Schiffe ausrüften, was die Holländer ungern fahen, weil 
ed ihren Handel flörte ). Der König von Dänemark rüflete 
zwar und gab nach, daß die Schweden möchten aus Deutſch⸗ 
land vertsieben werben, wollte aber -unter mancherlei Vorwaͤn⸗ 
ben fich nicht offen gegen Karl XL erklären, weil er dieſem 
feine Schwefter zu vermählen hoffte). England wollte par: 
teilos bleiben; der König war im geheimen Bunde mit Fran 


reich. 


1) Pufendorf XIII. $, 14. 
2) Pufendorf XIII, $. 15 ff. 


8) Theatrum Europaeum XI, p. 825 ff. Bergl. Tomple Works 
T. IL p. @02, 
4% Pufendorf XII. 9.38. 
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As ihm alle Verbündeten im Wefentlichen wenig beiftan: 
den, fand er einige Hülfe bei feinem alten Zeinde, dem Bis 
fhofe von Münfter. Diefer war, wie wir gefehen haben, un 
zufrieden mit Frankreich ebenfo leicht für Subfidien zum Kais 
fer übergegangen, wie er früher gegen biefen für Frankreich 
geweſen war. Er hatte fehon im vergangenen Jahre eine Ver: 
bindung mit dem Kurfürften gewünfcht, diefer aber Mistrauen 
gezeigt. Sobald fih nun eine. Gelegenheit zeigte, etwas zu 
erobern, war er leicht zu gewinnen. Er erbot fih, mit 7000 
Mann, die er für den Kaifer geworben, Minden zu deden 
und gegen den Herzog Sohann Friedrich von Hannover zu 
ſchuͤtzen ). Diefem war früher von Frankreich für den Fall 
eines Kriegs mit Schweden dad Herzogthum "Bremen zuge: 
fihert worden, was die Schweden, als fie e8 erfuhren, fehr 
übel aufnahmen, worauf Frankreich fich entfchuldigte, es habe 
nur unter diefer Bedingung den Herzog zum Bunde bringen 
Tonnen, aber nie daran gebacht das Verſprechen zu erfüllen ). 
Das blieb dem Herzoge nicht unbefannt, der nun zwar 10,000 ° 
Mann Truppen bereit hielt und Subfidien von Frankreich 309, 
aber dafuͤr nichts that, weil ihn der Kurfürft forgfam fchonte. 
Die beiden anderen Herzoge von Braunfchweig: Lüneburg und 
ben König von Dänemark flimmte er günftig, indem er mit 
ihnen vorläufig über die Theilung der Herzogthlimer Bremen 
und Verden verhandelte. 

Während er fo mit dem größeflen Eifer Alles that was 
in feinen Kräften fand, um feinem Eühnen Unternehmen einen 
guͤnſtigen Erfolg zu fichern, wurde er von einer andern Seite 
ber durch eine Gefahr bedrohet, die er zwar wohl ahnete, die 
wohl Beforgniffe in ihm erregte, die er aber, wenn je, Doch 
fiher erſt weit fpäter, vielleicht nie in ihrem ganzen Umfange 
kennen lernte. Lubwig XIV. war gleich nachdem er von bem 
Bindniffe des Kurfürften mit den gegen ihn verbündeten Mäch- 


1) Pufendorf XIII. $. 21. ®ergl. Alpen p. 283. Vermoͤge 
eines Bündniffes mit dem Kaifer vom 7. Juni verpflichtete fich der Bis 
(hof 9000 Mann für ihn zu halten. Frankreich fuchte ihn vergeblich 
fu gewinnen, er fand damals bie Ausficht gegen Schweden vortheils 
haften. 

2) Pufendorf XII. 8. 18 ff. 


‘ 


> 
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ten Nachricht erhalten hatte, fehr bemuͤhet gew:fen den König 
Johann von Polen zu einem Bündniffe gegen Brandenburg 
zu vermögen, ohne daß biefer, durch den Tuͤrkenkrieg hinlaͤng⸗ 
lic, beichäftigt, anfangs darauf eingehen wollte, obgleich Frank⸗ 
reich allen Einfluß feiner Partei anwendete und ed an Gelb 


und Berfprechungen nicht fehlen ließ. Friedrich Wilhelm vers 


Mat 
1675 


mied indeffen Alles, was Polen hätte reizen koͤnnen, ſchickte 
auch, wie wir erzählt haben, eben ald er nach dem Elſaß aufs 
brach, dem Könige zwölf Compagnien fehr gut audgerüfteter 
Dragoner Bundeshälfe gegen die Zürfen nach der Ufraine. 
Obgleich der König das fehr gut aufnahm, fo wurde er doch, 
feitvem ſich der Kurfürft offen gegen Frankreich erklärt hatte, 
fihtbar Fälter, Höchft aufgebracht aber, als der brandenburgi⸗ 
fche Befehlshaber Hohendorf auf Befehl des Kurfürften den 
König bat ihn zu entlaffen, weil die Schweden in die Mark 
eingefallen wären '). Er beklagte ſich, dag ihn der Kurfürfl 


- gerade zu der Zeit ber Hülfe beraube, in der fie am nöthigs 


fien wäre, erhob Befchwerde über die Beſetzung Draheimd 
und Kalkfteins Entführung; uber die fehwere Belaſtung Preuß 
ſens und das harte Verfahren gegen die Stabt Königöberg. 
Die Provinz fei zwar von dem Könige und den beftochenen 
Senatoren dem Kurfürften übergeben worden, allein nur in 
der Lage, in welcher fie fi) damald zur Krone Polen befun: 
den, nicht aber, daß ihre Freiheit fo mit Füßen getreten wer, 
be, was der König nicht dulden koͤnne. Er verlangte, daß 
400 Mann der Bundeshülfe bei ihm zuridblieben, was ber 
brandenburgifche. Gefandte mit der Bemerkung verweigerte: 
wenn fie der König mit Gewalt zurüdhalten wolle, was man 
nicht hindern Eönne, fo möge er fie auch befolden. Auch nicht 
100 Mann, auf welche der König zulegt fein Verlangen be 
ſchraͤnkte, wollte Hoverbeck zuruͤcklaſſen. Nachdem fich die erfte 
Hitze des Königs gelegt hatte, entließ er die Truppen anſchei⸗ 
nend gütig in Braczlav und ließ fie, noch 700 Mann ftarl, 
mehr waren nicht uͤbrig, nach Preuffen zurüdbringen, indem 


er fich noch für ihre befonders bei Eroberung Zborows bewies 


1) Pufendorf XI. 6. 80. Wie empfinbli der König über bie 
Zuruͤckberufung der brandenburgifhen Truppen war, fiebt man auch aus 
Zaluski epist. T. I. p. 656, | 
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fene Zaapferkeit bedankte. Weil er nun felbft Abfichten auf das 
Herzogthum Preuffen hatte, nahm er Lauenburg, Buͤtow und 
Draheim, ald ber Krone Polen zuflehend, in feinen Schuß, 
vertrug mit den Schweben, daß diefe dahin keine Zruppen 
(hieten, und verfprach dagegen, den Truppen des Kurfürften 
ven Mari von Preufien nach Pommern zu vermehren. 
Während fich der Kurfürft auf dem Marfche von Schweinfurt 
gegen die Elbe befand, unterzeichnete er fogar einen fehr ges 
heimgehaltenen Vertrag ’) mit Frankreich, in welchem er ver⸗ 
ſprach, das Herzogthum Preuffen ald altpolnifches Lehn dem 
Kurfürften entreiffen und diefem daher, fobald Friede mit ber 
Pforte gefchloffen fein würde, ben Krieg erklären zu wollen; 
wogegen fich Frankreich verpflichtete, ihm von dem Tage, an 
welchem er ins Feld rüden würde, jährlich für Die Dauer des 
Kriegd 200,000 Thaler zu zahlen und diefe zu verdoppeln, 
wenn er deshalb follte vom Kaifer angegriffen werden, auch 
keinen Stieden einzugehen, ohne ien wegen Preuffend mit eins 
zuſchlieſſen. 

So war denn der Kurfuͤrſt fuͤr den Augenblick ganz auf 
ſich allein angewieſen, Alles unſicher und von mehreren Seiten 
Gefahr drohend. Nachdem er nun, was irgend in dieſer Be⸗ 


11. Juni 
1675 


ziehung noͤthig und möglich ſchien, beſorgt hatte, eilte er nach 5. Juni 


Franken zuruͤck und marſchirte mit ſeinem durch mehrmonat⸗ 
liche Ruhe in den Quartieren erfriſchten und durch Werbun⸗ 
gen bis auf 15,000 Mann verſtaͤrkten Heere von Schweinfurt 
uͤber Schleuſingen durch den thuͤringer Wald uͤber Arnſtadt, 
Heldrungen und Staßfurt auf Magdeburg. Der Herzog Jo⸗ 
hann Friedrich von Hannover hatte ſeine Truppen bei Eimbeck 
zuſammengezogen, um ſein Land zu decken. Der Kurfuͤrſt ließ 
ihm hoͤflich anzeigen, er habe einen Umweg genommen, um 
das Hannoͤveriſche nicht zu beruͤhren, was der Herzog ſehr 
gern ſah, weil er gar nicht die Abſicht hatte dem Kurfürften 


1) Der am 18. Sept. ratificirt wurde. Ich habe den Inhalt biefes 
bis dahin auch Flaſſan ganz unbefannten Bündniffes zuerft aus dem 
Driginate bekannt gemacht in Schloffers u. Berchts Archive Th. IV, 
ald Beitrag zur Gefchichte ber Familie Sobieski, wo auch mehrere an« 
dere Beziehungen König Johanns III. zu dem Kurfürften Friedrich Wit⸗ 
helm urkundlich nachgewieſen worden find. 
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andere Hinderniffe in den Weg zu legen, fo fehr das Schwe | 
den und Frankreich erwarteten und verlangten ). Vergeblich 
foderte der Kurflrfl den General Cob zu ber ihm im Haag | 
zugeficherten Mitwirkung auf?), ohne doch deshalb auf ihn zu | 
warten. 

Unterdeſſen war die Zügellofigkeit der fchwebifchen Solda⸗ 
ten aufs Höchfte gefliegen. Sie plünderten die Dörfer, ver: 
wüfteten die Saaten, trieben das Vieh weg, erprefften von 

den Einwohnern Geld durch die abſcheulichſten Martern, in: 
dem fie ihnen die Köpfe mit Striden ſchnuͤrten, fie bis an 
den Hals in die Erde gruben, Frauen mit den Brüflen an 
die Thüren nagelten, felbft Kirchen nicht verfchonten, bie 
Gruͤfte öffneten, die Leichen plünderten und bie fchändlichfte 
Sewaltthätigkeit und die viehifchfle Roheit an rauen und 
Mädchen verübten. Der franzöfifche Gefandte Vitry verlangte 
fogar, fie folten die Ortfchaften verbrennen ), was indefin 
der kranke Marfhal Wrangel verweigerte, auch feinem Bru: 
der über den Mangel an Mannözucht fcharfe Vorwürfe machte. 
Ohngeachtet des vereinzelten Widerſtandes der wenigen Trup⸗ 
pen und des Landvolks drangen die Schweden immer weiter 
vor, eroberten nach kurzer Gegenwehr der Buͤrger Neu⸗Rup⸗ 

pin, griffen zu gleicher Zeit Fehrbellin, Kremmen und Ora⸗ 
nienburg, die Päffe- über den Rhin und die Havel an, welche 
ber General Sommerfeld mit geringer Mannfchaft mehrere 
Tage tapfer vertheidigte, drangen bei Dranienburg durch, ver: 

- breiteten fi) nun über das Havelland und erfchienen vor 
18, uni Spandau, wohin fi) Sommerfeld geworfen hatte. Um ben 


1) Pufendorf XIII. $. 19. 

2) Pufendorf XIII. $. 14 bezeugt, daß der kaiſerliche Gefandte, 
ber Marquis de Srana im Haag, ein Faiferlidhes Schugiben mit der 
Zuficherung gezeigt, Cob habe Befehl fogleih vorzurüden. 

8) Pufendorf XIII. $. 53. Es find ficher im Einzelnen vide 
Gewaltthätigkeiten und Grauſamkeiten durch die Schweden in ber Marl 
verübt worden, nur darf man nicht vergeffen, daß das damals überhaupt 
mehr ber Fall bei den zügellofen Truppen war als fpäter, baß bie Bran: 
benburger felbft in nicht feindlichen Ländern auch arg hauften, wovon 
weiter unten, enblich, daß man natürlich Alles fammelte und vergrößerte, 
jedenfalls als allgemein hinftellte, was nur ben Gingelnen gefchah, um 
die Schweben verhafft zu machen und bas Volk gegen fie aufzuregen. 
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baldigen Übergang über bie Elbe zu bewirken, verlegte der 
eben wieder genefene Marfchall Wrangel fein Hauptquartier 
bald nach Havelberg, das fich nach ſchwacher Gegenmwehr ers 
gab, indem die Beſatzung fich über die Elbe nach Werben zus 
ruͤkzog, und ließ Kaͤhne 'zufammenbringen, um eine Brüde 
über den Strom zu fchlagen. Der Parteigängerkrieg dauerte 
fort. In der Altmark ') fland die gefammte Mannfchaft des 
Landes anf zur DVertheidigung. des heimifchen Heerdes gegen 
die Verheerungen ber Zeinde. Diefe braven Landleute fegten 
fih in Haufen zufammen, an fhwarzen Stangen flogen ihre 
Fahnen von weiffer Leinwand mit dem rothen brandenburgis 
fen Adler, der in den Klauen das Scepter und einen gruͤ⸗ 
nen Kranz hielt, oberhalb mit den Buchftaben F. W., unters 
halb mit der Infchrift: 

Wir find Bauren von geringem Gut, 

Und dienen unferm gnäbigften Kurfürften und Herrn mit unferm Blut. 


So zogen fie an die Elbe, warfen Schanzen auf, hinberten 


ben Übergang der Schweden und hofften auf Unterflügung - 


duch 8000 Mann Kaiferlicher, welche dem Gerüchte nach aus 
Schlefien im Anmarfche waren. Aber nicht Fremde, ihr eis 
gener Landesherr war, ohne daß fie es wuſſten, zu ihrer Ret⸗ 
tung nahe. 


In Stasfurt, vier Meilen von Magdeburg, ließ er einen 
Faſttag für alle feine Unterthanen ausfchreiben und befahl zu 
deren Erbauung Über ben Vertrauen erwedenden Text zu pres 
digen: Aber der Herr iſt bei mir wie ein flarker Held, darum 
werden meine Verfolger fallen und nicht obliegen, fondern fols 
im fehr zu Schanden werden 9). 


1) Nur von ben Altmärkern, und zwar wörtlich wie ich es mitthefle, 
finde ich das Kolgende in einer gleichzeitigen Schrift, deren bamald meh⸗ 
sere mit dem Titel Eopia ober Ertract eines Schreibens aus der Mark 
in einzelnen Quartblättern und halben Bogen unter verſchiedenen Mo⸗ 
natstagen vom Mai und Juni 1675 bekannt gemacht wurden, erzählt. 
Daß die Kähne zum Eibübergange zufammengebradjt wurben, wie Gans⸗ 
auge vermuthet, fagt einer ber gebrucken Berichte ausbrüdiih. Am 
19. Zuni hatte Wrangel fein Hauptquartier noch in Ruppin. 


2) Jeremias XXII. il u. 12, 


20. Suni 
1675 
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21. Zuni Am folgenden Tage marfchirte er nach Magbebung, ließ 
. bier, damit die Nachricht davon nicht verbreitet würde '), ſo⸗ 
gleich die Thore fchlieffen und erfuhr, daß feine Annäherung 
den Schweden unbekannt fei, die, im Befige der Havelpaͤſſe, 
alle anderen Übergänge ungangbar gemacht hatten und fi 
langfam und übrigens forglos auf dem rechten Ufer des Fluſ⸗ 

ſes von Potsdam hinunter nach Havelberg zogen. 


22. Juni Er gönnte feinen Truppen einen Rafttag, zugleich um 
dem noch zuruͤckgebliebenen Fußvolke Zeit zur Annäherung zu 
geben, hielt Kriegsrath und beſchloß, die Linie der Schweden 
an der Havel durch einen ploͤtzlichen UÜberfall zu durchbrechen, 
die einzelnen feindlichen SHeeresabtheilungen zu trennen, wo 
möglich durch Überrafhung vor ihrer Vereinigung zu fehlagen 
und fo den Übergang Wrangeld über die Elbe zu hindern. 
Er ließ daher in möglicher Stille 6000 Reiter und breizehn 
meiftend leichte Geſchuͤtze mit 1200 Mann auserlefenen Fuß: 
volks ?), diefe und Kähne zum Flußübergange auf Wagen, 
welche wie die Gefchüse mit doppelter Befpannung verfehen 
waren, unter ben Generalen Göße, Pölnis und dem Oberften 
Dönhof, gegen Abend von Magdeburg nad) Rathenow hin 


auibrechen, den eines Einverftändnifles mit den Schweden ver 


bächtig gewordenen Feflungscommandanten Schmidt verhaften 

23. Suni und folgte ihnen am frühen Morgen vor Tagesanbruch mit 
den Generalen Derfflinger, Goͤrzke, Kütfe und dem Landgra⸗ 

fen von Heffen= Homburg. Die ohnehin fchlechten Wege wur: 

den burch den an biefem und dem folgenden Tage herabftrd- 


menden Regen grundlos und hielten den Marfch ſehr auf, ſo 


daß das Eleine Heer am Abend erft bis eine Meile von Gen: 


1) Sansauge findet S. 87 das Schlafen der Schweden, wie er 


es nennt, mit Unrecht unerklaͤrlich. Die Denkmuͤnze mit bem ſchlafen⸗ 
ven Löwen und ber Umfchrift dormiendo vigilo wurbe ja nicht wäß 
rend des Marfches geprägt, wie er zu glauben fcheint, was ohnehin fehr 
gegen bie Heimlichkeit des Unternehmens verfloßen haben würbes; ferner 
marſchirte der Kurfürft über alle Erwartung unerhört ſchnell. Bar 
vergeffe nicht Napoleon db. 15. Zuni 1815. Endlich lieffen die Schweden 
die Havelbrüde abbrechen, wie er S. 41 fagt. 


2) Mein Bericht fagt 5000 Neiter, 600 Dragoner, 1000 Muske⸗ 
tiere, 10 Regimentsſtuͤcke und 3 Zwoͤlfpfuͤnder. 
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thin, ſechs Meilen von Magdeburg, ankam. Von hier wur⸗ 
den fogleich, kleine Reiterabtheilungen voraus, rechts gegen 
Brandenburg und Plauen und vormwärtd gegen die Havel bei 
Rathenow gefhidt, und, als nicht bald Nachricht von diefen 
einging, in Beforgniß eines Angriffs, eine Stellung um eine 
Stunde rüdmwärtd genommen. Hier aber erfuhr der Kurfuͤrſt, 
ber ehemalige fchwedifche Gefandte, Oberft Wangelin, der mit 
feinem Regimente in Rathenow lag, wiffe durchaus nichts von 
dem Anmarfche der Brandenburger. Sogleich rüdte die Reis 24. Juni 
terei vorwärts, Fam ſpaͤt in der Nacht bis eine Meile von 
Rathenow an und erwartete hier in einem Gehölze dad zus 
tüfgebliebene Fußvolk. Hier Fam die Reiterabtheilung, welche 
nach Rathenow vorausgefchidt worben war, zurüd. Sie hatte 
an dem dazu beflimmten Ufer der Havel Kähne zum Übers 
gange zufammen= und mehrere ber Örtlichkeit genau kundige 
Leute mitgebracht. In der Nacht traf auch dad durch bie 
üblen Wege zuruͤckgehaltene Fußvolk mit den Geſchuͤten ein, 
und nun brach nach Mitternacht Alles auf. | 
Rathenow liegt auf einer Infel, welche bie Havel bildet, 
die gegen die Seite, von welcher der Kurfürft Fam, in zwei 
Armen fliefft, über welche zwei Brüden, eine uͤber den aͤuſ⸗ 
fern, die andere tiber den innern Arm führten. Drei Abtheis 
lungen Zruppen mufften die Havel binabfahren, theild um bie 25. Juni 
Stadt unmittelbar feitwärts, theild dad Hauptthor bei der 
innern Brüde anzugreifen, während der Marfchall Derfflinger 
mit einem Haufen Reiter, noch ehe der Morgen zu grauen 
anfing, vor der aufgezogenen Bruͤcke des Auffern Armes er: 
(dien, welche von einem Corporal und ſechs Mann beſetzt 
war. Der Marſchall eilte mit einigen: Dragonern voraus, 
gab fih dem Poften, der ihn anrief, für einen ſchwediſchen 
Officier vor der Garnifon in Brandenburg aus, der fich vor 
den ihn verfolgenden Brandenburgern flüchte, und drängte ben 
Corporal, der erft Befehle von Wangelin einholen wollte, als 
diefem befreundet und in höchfter Gefahr, durch das Verfprechen, 
Alles zu vertreten; die Brüde fiel, der Marfchall drang mit 
feiner Begleitung über und hieb einen Theil der Wache nie 
der, die Übrigen eilten in die Stadt und machten Lärm, wäh: 
tend Derfflinger bis an die innere aufgezogene Brüde ritt und 
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der Kurfürft mit dem Heere tiber die duffere, deren Pfähle 
eilig mit Brettern belegt wurden, nachfolgte. Ein lebhaftes 
"Gefecht entſpann fich, Die eine Abtheilung der Brandenburger, 
welche die Havel hinabgefahren war, um die Stadt feitwärts 
anzugreifen, wurde zurüdgefchlagen, drang jedoch wieder vor 
und bemächtigte fich eines Pförtchend, bie andere Abtheilung 
ebenfo eines andern Thores; dann eilten fie zum Hauptthore, 
ſchlugen es auf und lieſſen bie Brüde über den innern Havel 
arm nieder. So drangen die Brandenburger von mehreren 
Seiten zugleich in die Stabt, Derfflinger fprengte mit ber 
Reiterei durch die Straßen und endigte dad anderthalbflim: 
dige ') Gefecht, in welchem fich die obwohl überrafchten Schwe⸗ 
den, lauter brave Sinnen, mit Muth und Entfchloffenheit ver 
theidigt haften. Nur wenige des 600 Mann flarfen Regis 
ments entfamen, alle übrigen, der Oberſt und faſt alle Off: 
ciere wurden gefangen ober niebergemacht ?). 

Der Kurfürft ſchickte ſogleich Patrouillen nach allen Sei 
ten aus und erfuhr, der Marfchal Wrangel ftehe mit etwa 
3000 Mann °) in Havelberg, der General Wrangel mit dem 
übrigen Heere in Brandenburg und Prigerbe. Beide Theile 
waren durch den trefflich angelegten und gluͤcklich auögeführten 
UÜberfall getrennt, und der Kurfürft wünfchte natürlich die erruns 
genen Vortheile zu benugen. In der Hoffnung, die Schweden 
würden noch einige Zeit in ihren Stellungen bleiben; wollte 
er anfänglich fein von Magdeburg im Anmarfche befindliche 


Fußvolk, dem er befahl eilig nach Rathenow zu marfhiren, 


26. Suni erwarten, ald er am folgenden Morgen erfuhr, der General 
Wrangel habe von Brandenburg Über Rathenow nach Havel 
berg marfchiren wollen, allein Nachricht von dem Überfalle er⸗ 


1) &o fagt mein gebrudter gleichzeitiger Bericht. Gansauge 
©. 52 gibt die Dauer auf einige Stunden an. 

2) Mein Bericht gibt 270 gefangene und 890 todte Schweden, 
wohl etwas zu viel, und 20 tobte Brandenburger, wohl etwas zu wenig. 


Der Oberft Wangelin und beffen Gemahlin verloren bei ihrer Gefangen | 


nehmung Alles was fie hatten, auf 16,000 Thaler an Werth. 

3) Er Hatte nach meinem Berichte 1500 Reiter und ein Regiment 
Fußvolk in Havelberg, alfo kaum 3000 Mann; eine andere Rachricht 
fagt, 4000 Mann wären dem Kurfürften angegeben worben. 
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halten, ſich ſogleich rechts gewendet, um auf einem maͤßigen 
Umwege ſein Ziel zu erreichen, und ſtehe in Barnewitz, drei 
Meilen entfernt. Sogleich ſchickte der Kurfuͤrſt drei durch Jaͤ⸗ 
ger und Forſtbeamtete geleitete Reiterabtheilungen auf ſchwer 
zugaͤnglichen aber kuͤrzeren Wegen durch den großen havellaͤn⸗ 
diſchen Moor, um, ehe die Schweden dahin kaͤmen, bie Bruͤcke 
bei Fehrbellin zu zerſtoͤren, die Bruͤcken und Engpaͤſſe bei 
Kremmen und Oranienburg aber zu beſetzen und mit dem aufs 
gebotenen Landvolke zu vertheidigen, ließ 500 Mufketiere als 
Befagung in Rathenow zurück und elte mit feinem Beinen 
Here won. etwa 6500 Mann den Schweben entgegen. Durch 
ſtarken Regen und fchlechte Wege aufgehalten Fam er erſt um 
Mitternacht ') an dem Orte an, wo die Schweden ihr Lager 
gehabt, fich jedoch zuruͤckgezogen ‚hatten, um auf einem größern 
Umwege, über Rauen und Fehrbellin, Havelberg zu erreichen. 
Schon mit”) anbreihendem Tage war der Kurflrft wieder zur 
Verfolgung auf, fein Vortrab unter dem General Lüdede er- 
reichte die lebten Abtheilungen: des feindlichen Nachtrabs und 
hieb fie. zufammen, als fich. die. Schweven eben durch Nauen 
zuruͤckzogen. Die ‚Brandenburger unter dem -General Luͤtke 
eilten.nach, jagten den ſchwediſchen, aus. 1000 :Reitern- beſte⸗ 
henden Nachtrab in die: durch Infanterie und Geſchuͤtz ver⸗ 
theidigte Stadt ), drangen, als dieſe geräumt war, unter 
dem. Oberſtlientenant Sydow weiter vor, bis ſie, nicht ohne 
Verluſt von der feindlichen Vafanterie und Artillerie, jenſeits 
Nauen am Ende eines Dammes vor einer abgeworfenen Bruͤcke 
aufgehalten wurden: Bei der Ermuͤdung der Pferde, den uns 
überfteiglichen Schwierigkeiten der Gegend und der Haltung 
der Schweden hatten bie Verſuche, die Verfolgung weiter zu 
treiben, keinen Erfolg. Beide Theile lagerten unfern von ein⸗ 
ander, noͤrdlich hinter Nauen. - Der Oberftlieutenant Henning, 
ber eine von ben drei Abtheilungen führte, welche von Rathe⸗ 


Mein Vericht ſagt um 1 Uhr in der Nacht, das wäre ben 27. 
Junt. Bansauge Hat 9 Uhr Abends ben 26. Juni. | 
2) &o mein Beriht. Gansauge hatı vor Anbruch bes Tages. 


8) Die:Schmeben verloren babei ‚viele Todte und etliche 1000 Stuͤck 
Vieh. Einige kleine ausführlichere. Gingetupeiten find aus den vor mir 
liegenden Berichten genommen.: 

Stenzel Geld. d. Preuffiih. Staats. n. 23 
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| 

now aus gur Beſetzung und Berfidrung ber Pdffe und Bruͤden 
im Rüden der Schweden abgeſchickt worben war, Tehrte jekt, 
nachdem ex bie Bruͤcke Aber ben Rhin bei Fehrbellin zerſtort 
und mit feinen 120 Reiten 166 fchwedifche Kluraſſiere theils 
aiebergehauen, theild zerfprengt und einige gefangen hatte, zus 
ruͤck. Der Kurfuͤrſt befahl, daß von. Berlin ein Regiment und 
zwei Schwadronen Reiter und 1200 Dann von ber Garde zu 
Fuß gegen: bie Schweden ausruͤcken follten, deren weitere Ri 
zugslinie ihm nach unbefannt war. _ | 
Der General Wrangel, der nun eilte zu feinem Bruder 

in Havelberg zu flogen, brach noch in der Racht auf nah 
28. Suni Fehrbellin. Sobald das der Kurfürft erfuhr,. eilte er ihm am 
frühen Morgen nach und gab dem General, Prinzen von Seh 
fens Homburg, ben Oberbefehl uͤber ben 1500 Reiter flarken 
Vortrab, mit dem Befchle '), den Marſch der Schwehen mög 
lichft aufzuhalten, bis er felbft mit den übrigen Truppen und 
den Geſchuͤtzen nachläme. . Der Prinz. eilte. fogleich im Zrobe 
fort, fand auf dem Wege weggeworfene Waffen und andere 
Gegenftänbe, die Zeichen bes eiligen Ruͤkzugs, flieg um 6 Uhr 
früh auf die Schweden und ließ ben nachriudenden Kurfuͤrſten 
bitten, eilig mit den uͤbrigen Truppen nachzukommen ober. ihm 
den Angriff zu geſtatten. Obwohl: der Marſchall Derflingen 
als der Surfürft feine Generale um: ihre Meinung frug, den 
Rath gab, rechts über Kremmen gu marſchiren, auf dieſem 
Ummege den Schweden bei Fehrbellin, wo dieſe durch die ab⸗ 
gebrochene Rhinbruͤcke aufgehalten werben wuͤrden, zuvorzue 
kommen und ſie fo völlig abzuſchneiden und zu vernichten, ſo 
wollte doch der Kurflwft, fortwährend durch bie Anzeigen id 
Prinzen von Heſſen⸗ Homburg zum unverweilten Angriffe auß 
geſodert, den dazu guͤnſtigen Augenblick num nicht verſtreichen 
laſſen und ſagte: „Weil wir dem Feinde ſo nahe Find, mu 
ex Federn ober Haare laſſen“, worauf ker wackere Marſchall eo 
wiederte: „Ich habe meine Meinung nach befter Einſicht auf 
gefprochen; weil aber Eure Durchlaucht mir nicht beiffimmen 
fo werbe ich nichtödeftomeniger dem Feinde sah Kraͤſten I 
1) &o fagt. mein Bericht ausbrädtid),.er handelte atfo anfänglich niät 

nur im inne bes Kurfürften, wie Sansauge ©. 59. anglit, wilr 
vend bie Angabe in der Anmerkung genau mit bem Berichte Aorrelnflimmt 
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bruch thun, mag auch dem Zufalle nun mehr überlaffen und .- 
bie Gefahr größer fein als bei der Ausführung meines Vor⸗ 
ſchlags.“ In ber That befand das fchwebifche Heer jetzt aus 
7000 Mann Fußvolks, 4000 Reitern und 38 Gefchügen, bes 
nen der Kurfürft nur 5600 Reiter und 13-Gefchüge entgegens 
fegen konnte, weil die 500 Musketirer noch mehrere Stunden 
weit zurüd waren. DaB Eleine Heer ruͤckte nun, obwohl durch 
mancherlei Binderniffe aufgehalten, fo ſchnell als möglich den 
Schweden nach. Diele hatten, weil die Gegend bis Fehrbellin 
foft ganz aus flachem Felde mit einigem Gebüfche untermifcht 
befteht, ihr Gepaͤck vorausgeſchickt und folgten dem in Schlachts 
ordnung fo raſch als möglich nach. Als fie der Prinz, wie 
es ſcheint, ohne noch ben Befehl vom Kurfuͤrſten abgemartet 
zu haben, zu lebhaft drängte ), festen fie fich eine ſtarke 
Meile von Fehrbellin bei dem Dorfe Linum an ber damals 
vorhandenen Landwehr auf einer. Höhe in eine vorthellhafte 
Stellung ”), welche der Pring ohne Fußvolk nicht nehmen 
fonnte, jedoch dem Kurfürften fo Zeit. verfchaffte, heranzukom⸗ 
men und ihm Dragoner zu Hülfe zu ſchicken, worauf bie 
Schweden durch das Dorf Linum abzogen umd näher gegen 
Fehrbellin hin eine neue Stellung einnahmen, weil fie fich 
nicht ſchlagen, fondern nur ihren Ruͤckzug hefchleunigen. und 
deden weiten’). Als fie fich durch den Prinzen, ‚der unab⸗ 
fig verfolgte, auch bier in ber rechten Flanke bebrohlt fahen 


1) So f&eint ber wahre Hergang geweſen zu fein und baher- bie 
befannte Erzählung von dem Vorwurfe zu rühren, ben der Kurfürft bem, 
andgrafen wegen bes übereilten Angriffs gemacht haben foll und viel⸗ 
leicht wirklich gemacht hat. Die Schweſter des Kurfuͤrſten, die Land⸗ 
graͤfin von Heſſen, ſchreibt v. 19. Octbr. 1675..an den Oberpraͤſidenten 
von Schwerin bei Orlich S. 98: „Dem redlichen Landgraf (von Heſſen⸗ 
Homburg) ift nicht Eins gebankt worben von bem, das er bei Fehrbellin 
gethanz alfo geht es in der Welt, bie Pferde die ben Dafer verdienen, 
befommen am wenigften. ” 


2) So fagt mein Bericht. Gans auge gibt aus ſeinen Quellen einen 
kandwehrgraben an. Die Landwehren dieſer Gegenden beſtehen aber, fo 
viele ich gefehen babe, aus einem mu oder weniger ‚hohen Balle und 
trockenen Graben. 

3) Das erwaͤgt Gansauge S. r nicht, und ſein Vorwurf gegen 
Vrangel iſt in dieſer Ruͤckſicht undegeligdst 

23 *0 
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und der Kurfuͤrſt fich ihnen gegenüber aufftellte, zogen fie fich 
noch‘ weiter zuruͤck und nahmen eine dritte Stellung bicht bei 
dem Dorfe Hakenberg, verfäumten jedoch einige nahe auf ih: 
vem rechten Flügel befindliche bewaldete Sandhügel zu befegen, 
welche ihre Stellung beberrfchten. Das fah Derfflinger, be: 
mächtigte fich fogleich dee Hligel und brachte, begünftigt durch 
einen dichten Nebel, der es den Zeinden verbarg, einige Kas 
nonen hinauf, aus welchen er auf fie feuert. Das war der 
Hauptfchlüffel der Stellung, von dem aus zugleich die Rüd: 
zugslinie bebrohet wurde. Wrangel begriff das und ließ bie 
Hügel fogleich durch Reiterei und Fußvolk heftig angreifen. 
Noch war der größere Theil der Brandenburger im Anmarfche 
und die Gefahr für die Gefchlige groß, ſchon wich das Leib 
regiment zu Pferde, fchon wendete ein anderes Regiment ben 
Rüden, ald ihnen die abgefeffenen Dragoner Derfflingers und 
Bomsdorfs zuriefen, fie würden fich bei den Kanonen begra: 
ben. laffen, und den Angriff tapfer aushielten, bis der Prinz 
von Hefiens Homburg mit einem Regimente heranfprengte, ein 
bieb und: die Schweden zuruͤckwarf. Sie fammelten fich wie 
ber, Mrangel verflärkte feinen rechten Flügel aus dem Mittel: 
puncte immer mehr. Der Kampf. wurde immer heftiger; bie 
brandenburgifchen Regtimenter wurden, wie fie im Marſche 
nach und nach ankamen, unter dem Kanonenfeuer der Schwe⸗ 
den in.bie Schlacht geführt. Es war 8 Uhr Morgens. Ei: 
nen abermaligen Angriff gegen die Gefchüge ſchlug der Oberft 
Mörner zurüd, indem er ſich mit den Worten „eher flerben 
als die Gefchüge verlieren” am der Spitze feines Regimentd 
auf die Schweden ſtuͤrzte und blieb. Der Kurfürft ſelbſt war 
überall, indem er wahrhaft bie. Pflichten eimed Feldherrn und 
tlchtigen Kriegsmannes erfuͤllte. Als er einige Schwabronen 
bemerkte,’ bie nach dem Verluſte ihrer Dfficiere ohne Führer 
waren, ftellte er fich an ihre Spitze und rief: „Getroſt, tapfere 
Soldaten! Ich, Euer Fürft und nun Euer Hauptmann, wil 
fiegen oder zugleich mit Euch’ ritterlich ſterben.“ Er war tief 
‚im Schlachtgewühle; eine Kanonenkugel, welche über den Hal 
feines Pferdes ging ), töbtete zwei Schritte von ihm feinen 
1) So fagt mein Bericht. Vergl. übrigens Gansauges erſte 
Beilage &. 89 über Frobens Todesart. Auf ben 5 Medaillen bei dl: 
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Stallmeifter Froben. Mitten unter den fchwedifchen Reiten 
retteten ihn nur einige der Seinigen. Lange ſchwankte bie 
Entfcheidung bei ber Übermacht und ber Tapferkeit der Schwes 
ven. Das Tönigliche Leibregiment, lauter alte Knechte, wich 
nicht und focht fo brav, daß es endlich umringt, durchbrochen 
und gänzlich niedergehauen wurde. Ein ofigothifches Arkebu⸗ 
firregiment wurde ganz vernichtet, die feindliche Reiterei bes 
rechten Fluͤgels völlig aufgelöfl. As um 10 Uhr der Nebel 
fhwand, wurde der völlige Rüdzug der Schweben fichtbar '). 
Das Fußvolk deckte ihn, oͤfters aufgehalten und verzögert von 
der feitwärtö verfolgenden branbenburgifchen Reiterei unb den 
eilig nachruͤckenden Gefchiigen, obwohl bei der Ermüdung ber 
Pferde und der Haltung bes feindlichen Fußvolks ohne wefents 
lichen Erfolg. Ja die. verfolgende brandenburgifche Reiterei 
des Vortrabs wurde von der ſchwediſchen des linken Fluͤgels 
tapfer zuruͤckgeworfen, und. fo gegen Mittag war ber Überreft 
bed feindlichen Heeres nach Zehrbellin in Sicherheit gebracht. 

Der Kurfürft gönnte nun den ermüdeten Truppen einige 
Ruhe. Eins der aus Berlin entbotenen Regimenter kam an 
und uͤbernahm die Vorpoſten; bald traten von eben daher 
1800 Mann Zußvolls in die Reihen. Die Schweden ver- 
loren in der Schlacht etwa 2400 Mann, acht Zahnen, zwei 
Standarten, eine Kanone und uͤber 200 Gefangene, die Bran⸗ 
denburger gegen 500 Zodte und Verwundete. Dem tapfern 
und im Treffen verwundeten Oberftlieutenant Henning verlieh . 
der Kurfürft auf dem Schlachtfelde den Adel mit dem ehren: 
vollen Beinamen: von Treffenfeld. 

Es war bie erfte offene Seldfchlacht, welche die Branden⸗ 
burger allein ſchlugen, ber erfte Sieg, den fie allein erkaͤmpf⸗ 
ten, boppelt ehrenvoll, da er gegen die beften Truppen bes 
Nordens, mit geringerer Anzahl gegen große Übermacht, nicht 
durch einen der unberechenbaren Zufälle des Gluͤcks, fondern 


richs Nr. 42 ff. iſt augenſcheinlich Frobens Tod mit bargeftellt, was fo 
wie manche bort gegebene Nachricht zu beruͤckſichtigen geweſen wäre. 

1) Auch das Gerücht vom Anmarſche ber Kaiferlichen unter Cob 
trug dazu bei, daß bie Schweden zurüdeilten, ohne eine eigentliche 
Schlacht anzunehmen, vielmehr immer nur um ihren Rückzug zu decken 
ſich aufftelten. 
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durch Umficht in der Anlage, Schnelligkeit in der Ausführung, 
Beharrlichkeit in der Verfolgung, Tapferkeit auf dem Schlacht: 
felde und geſchickte Leitung überall erſtritten wurde; aber drei⸗ 
fach ruhmvoll, weil er nicht für Anderer Intereſſe, ſondern im 
einzig rechtmäßigen Kriege, für Die Vertheibigung und Rettung 
des vom Feinde überfallenen, verheerten und gemishandelten 
Waterlandes auf heimifchem Grunde und Boden über Fremde 
erfochten wurde. Darum muß dem Brandenburger, dem Preuſ⸗ 
fen die Erinnerung an die Schlacht von Fehrbellin vor allem 
andern theuer fein, wie fie denn auch für ben Fürften und: 
Feldherrn nach vielen bemüthigenden Erfahrungen ber neue 
Anfang zu den audgezeichneten Kriegsthaten war, bie feinen 
Namen wie den feines Heeres verberrlichten 9. | 


29. Zuni Am folgenden Tage früh griffen die Brandenburger das 


von den Schweden nur fchwac zur Dedung des weitern 
Ruͤckzugs vertheidigte Zehrbelin an, erbeuteten ſechs ſtehenge⸗ 
biiebene Kanonen, viele Munition, 2000 Gepaͤck⸗, Prodiant⸗ 
und andere Wagen und mehrere taufend Stuͤck geraubten 
Viehs, was der Kurfürft ſogleich unter ſeine Unterthanen ver⸗ 
theilen ließ. 


Der Marſchall Wrangel war gleich nachdem er den Über⸗ 

fall Rathenows erfahren, hatte, von Havelberg, wo er bie 
ı Domlicche plündern ließ ?), nach Wittſtock abmarfchirt, wohn 
fih auch die bei Fehrbellin gefchlagene Abtheilung, von der 
brandenburgifchen Reiterei obwohl ohne Wirkung verfolgt, zog 
und dann durch das Mecklenburgiſche gegen Wismar ging. 
Obgleich das Heer insgeſammt an Todten, Verwundeten, Ge⸗ 
fangenen nicht uͤber 4000 Mann verloren hatte, loͤſte es ſich 
doch größtentheild auf, indem bei dem Ruͤckzuge die geworbe⸗ 
nen Soͤldner zahlreich ausriſſen, waͤhrend wohl gerade die 
beſten Truppen, geborene Schweden, am meiſten gelitten bat 
ten. Der Kurfürft gönnte feiner Reiterei, die feit 11 Tagen 


1) Das find aud die Gründe , welche mich veraniaflt haben bie 
Ereigniſſe kurz vor ber Schlacht und diefe felbft ausführlicher als vie 
leicht paffend fein mag zu befchreiben. .- | 
2) Dieſe und noch manche Einzelnheit über die Einnahme Fehrbel⸗ 

ins und das Kleine Gefecht bei Wittſtock enthält mein Bericht. 





” 
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nicht abgefattelt hatte, Ruhe und erwartete das aus Magdes 
burg nach und nach ankommende Zußvoll. - 

Überall im Lande erregten die großen Erfolge des Kur- 
fürften laute Freude und Frobloden. Unter aufferorbentlichem 
Subel zog er ald Retter. feines Landes in Berlin ein‘. Der 
Ruhm des Kurfürften flieg bei den benachbarten Maͤchten aus⸗ 
nehmend hoch. Nicht fowohl die Anzahl bee Gebliebenen ala 
die Art, wie der Sieg erfochten worben war, fegte in Erftaus 
nen. Die Kriegserfahrenen bewunderten bie in Magdeburg 
angewendete Borficht, den geräufchlofen und fchnellen Überfall 
Rathenow, die Gewandtheit, die getrennte feindliche Macht 
anzuhalten, die Umficht, ihren Rückzug durch Abwerfung ber 
Brüden zu erfchweren, ben flandhaften und muthigen Ents 
ſchluß, ohne Unterflügung feiner Bundesgenoſſen, lediglich mit 
ſeiner durch lange Maͤrſche erſchoͤpften Reiterei einen an Zahl 
uͤberlegenen, ausgeruheten, wohlgenaͤhrten, in einer vortheil⸗ 
haften Stellung mit feinem Geſchuͤtze in Schlachtordnung bes 
fmdlichen, aus alten Kriegern beftehenden Feind, der noch eben 
Deutfchland mit Schrecken erfüllt hatte, anzugreifen und ihn 
dadurch dermaßen zu fchlagen, daß er, unter Anfuͤhrung deß 
beeühmteften Zeldhern feiner Zeit, in voller Unordnung inner⸗ 
halb weniger Zage aus dem Kurfürftentpume vertrieben und 
geſchwaͤcht, während der Dauer bes ganzen Kriegs fi) kaum 
wieber ins offene Feld wagte. 

Ald der Kurfuͤrſt feinen Verbuͤndeten eilig Nachricht von 
feinem Siege gab und fehr thätig bie politifchen Berhältniffe 
zu ordnen fuchte, um fich auch fo die erhaltenen und noch zu 
erringendben Vortheile zu fichern, wünfchten ihm alle Gluͤck, 
beneiveten ihn und wollten Theil an der Beute nehmen. 
Montecuculi hatte nach Turennes Tode die Franzoſen bis an 
die Saar getrieben und führte dann den Krieg faumfelig genug 
fort. Der Kaifer rief endlich die Deutfchen aus ſchwediſchen 


1) Die auf bie Schlacht von Fehrbellin geprägten großen und klei⸗ 
nen zehn Medaillen f. bei Slrichs Nr. 42 ff. Dort find auch die drei 
Medaillen mit dem Löwen und ber Inſchrift dormiendo vigilo abge: 
bildet und zwar zum Zahre 1674. Es ift gang ungewiß, wann fie ges 
— worden ſein moͤgen, da das ſehr wohl auch weit ſpaͤter geſchehen 
ein bann. 


Auguft 
1675 


Zuli 
1675 


Septbr. 
1675 
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Dienften ab, und dem Kurfürflen und allen mit dieſem ver 
buͤndeten Reichsfuͤrſten wurde Schabloshaltung und Reichsbei⸗ 
ſtand zum Kriege gegen Schweden geſichert und dieſes wirk⸗ 
lich, wenn auch nicht foͤrmlich, fuͤr einen Feind des Reichs er⸗ 
klaͤrt, was indeſſen wenig wirkte. Auf die wiederholten An⸗ 
traͤge des Kurfürften, ihm eine beſtimmte Entſchaͤdigung zuzu⸗ 
fihern, ging Leopold nicht ein, die uͤbrigen früher deshalb 

gemachten Borfchläge lehnte er ab; es fchien gar nicht aß 
wäre es ihm jebt noch fehr angenehm, wenn die Schweden 
ganz aus Deutfchland vertrieben würden, ja er dachte wohl 
daran, felbft einen Theil der Beute zu erhalten und dafür 
Kroffen vom Kurfürften einzutaufhen. Dazu kam, daß er 
meinte, Diefer fei nur auf Pommern begferig und werde num 
gegen Frankreich gar nichts mehr thun. Eigentlich war er 
eiferfüchtig auf deffen Ruhm und wachfende Macht, und that 
was er Tonnte, um deren Vergrößerung zu hindern '). Der 
Herzog von Hannover wollte nun geſchreckt völlig parteilod 
bleiben, befeßte jedoch Werden, um es für Schweden zu fehüben. 
Das fahen die Verbündeten fehr ungern und ſchon bereiteten 
fih die Dänen Über die Elbe zu gehen, als ihnen ber Bifhof 
von Münfter im Einverftändniffe mit dem Kurfürften, der uns 
ter General Spaar weftfälifche Truppen zu ihm flogen lieh, 
zuborfam und ind Bremenfche einrüdte. So bebrohet räumte 
ber Herzog von Hannover Verden, fchloß einen Neutralitäti- 
und Zheilungövertrag über Bremen mit den Verbündeten, 508 
feine Subfidien von Frankreich fort, behielt feine 15,000 Mann 
Ihlagfertig und ließ fie auf Koften feiner Nachbarn in deren 
Ländern leben, was ber Katfer misbilligte, da bei einem 
Reichskriege Fein Fuͤrſt parteilos bleiben dürfe, der Herzog 
aber nicht beachtete ). Der am Rheine befindliche Herzog | 
von Lüneburg-Zele hatte eben Trier erobert, als er nım ſchnell 


1) Pufendorf XIII, $. 40 ff. 


2) Pufendorf XII. $. 46 ff. Berg. Wagner p. 409. De 
Vertrag bei Dumont T. VII. P. I. p. 305. Frankreich wunberte fh, 
daß ber mit Ludwig XIV. verbündete Herzog von Hannover von dieſem 
einen Theil Bremens verlangte, welches ben ebenfalls mit Frankreich 
verbünbeten Schweden gehörte. d’Estrades lettres me&moires ete. 
T. VIII. p. 866. 
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mit feinem Heere herbeieilte, um ein Stüd von ber Beute zu 
erhafchen. Er vertrug ſich über die Theilung der Herzogthüs 14. Oct. 
mer Bremen und Berden mit dem Bifchofe von Münfter, um 1675 
Dänemark auszufchlieffen ). Dieſes war damit fo unzufries 

den wie ber Kurfuͤrſt, weil Beide wenigftens eben fo gut Ans 
ſpruͤhe darauf hatten als jene, und weil der Kurfürft gern 
Pommern mit Hülfe feiner Verbündeten erobern und für fich 
behalten, ihnen aber insgefammt erſt dann Bremen und Ber: 

den überlaffen wollte. Er fah die Ausbreitung der Macht des 

eifrig Fatholifchen Biſchofs von Muͤnſter ungern, der 20,000 
Mann aufftellte, und reiste den Herzog von Zelle gegen ihn, 

ber aber wieber eiferfüchtig auf den Kurfürften war und 
meinte, biefer .wolle fich im Bremenſchen feflfegen, obwohl 

diefer feine Truppen ind MWeftfälifche zurückgehen ließ. Die 
meiften feften Pläge im Bremenfchen wurden von den nur 

3000 Mann flarten Schweden unter dem General Horm faft 

ohne Gegenwehr geräumt. Nur Stade und das eben erft faſt 

am Auöfluffe der Weſer angelegte Karlöburg wehrten: fich tapfer. 

Der König von Dänemark hatte die Gelegenheit ber 
Schwähe Schwedens wahrgenommen, den ihm feindlichen 
Herzog von Holftein= Gottorp unterdricdt und Schweden den 
Krieg erflärt. Dann war ed: dem Kurfürften gelungen ihn 
bei einer perfönlichen Zuſammenkunft in Gabebufch zu einer 11. Sept. 
engen Bereinigung und zu einem geheimen Bunde zu brin⸗ 5, Oct. 
gen ?), vermöge heffen Beide fich verpflichteten, mit Schweden 
keinen Frieden vor erhaltener Genugthuung zu fchlieffen. Däs 
nemarf follte Schönen, Halland, Blefingen, Wismar und Ruͤ⸗ 
gen, der Kurfürft Pommern erhalten und dad gemeinfchaftlich 
erobert werden. Nun hätten aber die Daͤnen auch noch gen 
ein Stu vom Bremenfchen befeffen, während die Muͤnſter⸗ 
fhen und Limeburger die noch übrigen feſten Plaͤtze belagerten. 

Sp war überall auch hier Eiferfucht, Neid, Miötrauen 
der Verbündeten unter einander und es fehlte wenig daran, 


. 1) Dumont a. a. ©. p. 307. Alpen p. 29. 

2) Pufendorf XII. $. 48. Die Mutter bes Königs wegen ih: 
zer Zochter, der Königin von Schweden, unb ber mächtige Greifenfeld, 
der damals Dänemark eigentlich regierte, waren dem Bunde wiber Schwes 
den ſehr entgegen. 
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daß die Spaltung nicht offen ausbrach. Nur der König von 
Daͤnemark war aufrichtig und ficherte thaͤtige Bundeshuͤlfe zu. 

Der Kurfürft wendete alle Mühe auf, die Einigkeit der Ber: 
bimbeten und. bee Stadt Bremen die Reichöfreiheit zu erhalten '). 
Während diefer Unterhandlungen hatten die Brandenbur⸗ 

ger im Medienburgifchen drei Monate hindurch geraftet, der 
Kurfürft feine zwei NRegimenter Dragoner aus Polen zuruͤck⸗ 
gerufen und busch den General Bogislav von Schwerin in 
Hinterpommern : mehrere Regimenter zufammenziehen laffen. 

. Eine Paiferliche Heeresabtheilung unter General Cob kam mb: 
Tich, nachdem fie lange hatte auf ſich warten Laffen, aus Schle 

fien an. Das und die verzögerte Ankunft der daͤniſchen und 
hollaͤndiſchen Flotte hatte vorzüglich die Kriegsunternehmun: 

gen aufgehalten. Des Kurfürften Hauptabficht war auf Stet⸗ 

tin gerichtet; das. fuchte er hauptfählih vom Meere abzu: 
ſchneiden, um ber ſtarken Feflung leichter beifommen zu koͤn⸗ 
October nen. Schwerin ging plöglich uber die Divenau, erflürmte 
1675 Wohin und nahm bald darauf Swinemuͤnde. Der Fürft Io: 


hann Georg von Anhalt ging über die Oder, befehte -ba6 von 


ben Schweden geräumte Greifenhagen und ruͤckte bis Wilden: 
bruͤck an ber Grenge der Neumark vor. Zu gleicher Zeit grifs 
fen die Dänen, welche auſſerdem Wismar belagerten, nım 


Damgard, die Kaiferlichen Zribbefees und die Brandenburger 


Treptow und Klempenow an. Der Kurfürfi ging Aber bie 


Peene und drängte im Vereine mit dem Könige von Dänemark . 


die Schweden, ohne ſtarken Widerfland zu finden, bis Stral⸗ 
fund zuruͤck, wendete fi) dann nach Wolgaft und beſchoß «8 
10, Nov. fo wirffam, daß es fich, als eben bie Erſtuͤrmung angeorbnet 
wurde, ergab. Der Winter hielt von ber Eroberung Anklams 
ab, Krankheiten und Mangel ſchwaͤchten das ‚Heer, die Schwe⸗ 
den hatten nördlich von der Peene Alles verwuͤſtetz bie Win 
terquartiere muflten auf der Südfeite dieſes Slufles bezogen 
werben ?). Bald darauf eroberten die Daͤnen nach einer ſchwe⸗ 
24. Dec. ven Belagerung Wismar, konnten aber Rügen nicht angrei⸗ 


1)’ Pufendorf XIII. 6. 52, 

2) Pufendorf XII. 6. 54 ff. Einzelnheiten aus dem Tagebuche 
des Kammerherrn Dietrich v. Buch in der Zeltſchriſt für Kunſt, Wiſſen⸗ 
ſchaft u. Geſch. d. Kriegs. Band 20. 
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fen, weil fle das von den Schweden bebrohete Seeland decken 
mufften. 

Nun eutſtand neuer Streit unter den Berbünbeten üder 
die Winterguartiere, welche der Kaifer im Reiche zu vertheilen 
hatte. &ie wurden damals nicht ſowohl wirklich bezogen, ſon⸗ 
bern gewiſſermaßen wie eine ben Pleineren Reichsfuͤrſten aufge 
Iegte Kriegsſteuer betrachtet und von biefen, went man ihre 
Länder nicht wirklich mit Truppen belegte, bezahlt. Natürlich 
fuchte jeder der Friegführenden Fuͤrſten dabei vom Kaifer fo 
viele Länder als möglich auf feinen Antheil zu bekommen, und 
die Paiferlichen Generale vorzüglich benugten daB zu den ſcham⸗ 
loſeſten Erpreffungen. Dem Kurfürſten wurde dad von ‚den 
Schweden vermüftete Vorpommern angewiefen, womit er ſehr 
unzufrieden mar und auf feine dringenden Vorftelungen ende 
lich noch das Magdeburgifche, Anhalt, Mannsfeld, Schwarz 
burg, Heſſen⸗Kaſſel und zulegt noch einen Theil der fächfls 
fhen Herzogthuͤmer erhielt ’). 

Hauptfächlic Polen erregte ihm Beſorgniſſe, weil Schwe⸗ 
den und Frankreich Alles thaten, um es aufzurelzen und ber 
König perſoͤnlich franzöfifch gefinnt war. Zwar hatte bie 
Schlacht von Fehrbellin mit ihren Folgen den Kriegsmuth des 
polniſchen Abeld gegen den Kurfürften fehr gedämpft, vorzuͤg⸗ 
lich als dieſer Großpolen anzugreifen drohete, wenn der König 
zugäbe, daß die Schweden das Herzogthum Preuffen angriffen, 
auch Hinderte den König für jetzt der mit der Pforte noch nicht 
abgefchloffene Friede, doch drängten bie Franzofen auf jede 
Weiſe zu deſſen Abfchluffe und König Johann ergriff jede Ver⸗ 
anlaffung gem, um fich dem Kurfürften abgeneigt zu zeigen. 
Gelegenheit dazu fand ſich nur zu leicht und bie Spannung 
wurde buch einen Gewaltfchritt Des Kurfürften vermehrt. Im 
Danzig hatte der eifrig Iutherifche Paflor Strauch buch fein 
leidenſchaftliches Benehmen gegen andere Glaubensgenöffen, 
vorzüglich gegen die Katholiten, Unruhen erregt und die Bürs 
. ger gegen den Magiſtrat gereizt, der ihn darauf feines Amts 
entfeßte. Darüber Fam es zum Aufruhr und der Magiftrat 
muffte feinen Befchluß zuruͤcknehmen. Die Gäahrung dauerte 
indeffen fort und Strauch nahm mit der Bürgerfchaft lebhaft 

1) Pufendorf XII. &, 57 fi. | 
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fuͤr Schweden Partei gegen den Kurfuͤrſten, für ben ber Ma⸗ 





giftrat war. Der ſchwediſ che Geſandte Liliehoͤk reizte Strauch 


und die Buͤrgerſchaft immer mehr auf und muſſte wegen ſei⸗ 
nes heftigen Benehmens Danzig raͤumen. Dem Kurfuͤrſten 
war nun viel daran gelegen, daß auch der Dr. Strauch aus 


Danzig entfernt wiirde, und er bewirkte, daß dieſer einen Ruf 


nach Hamburg erhielt, während ihm zu gleicher Zeit die Stelle 
eines fchwedifchen Gonfiftorialraths und Profeflord zu Greif: 
wald angetragen wurde. Obgleich ihn feine Gemeinde nicht 
fortlaffen wollte, fo nahm er den Ruf nach Greifswald ben: 
noch an und ging mit Paͤſſen der fremden Reſidenten, be 
Statthalter von Preuffen und ded Commanbanten von Kol 
berg auf einer flettiner Barke dahin ab. Als er bei Kolberg 
vorbeifuhr, wurde er von zwei brandenburgifchen Dazu abge 
ſchickten Schiffen angehalten, feine Barke als ſchwediſches Schiff 


aufgebracht und er als fchmwebifcher Rath, wopon in fenm 


Paſſe nichts ftand, auch wegen feiner Correfpondenz mit Schwe 
den’ verhaftet und verhört. Der Commandant von Kolderg 
feste ihn zwar nach einem über feine Unfchuld abgelegten Eide 


in Freiheit und geflattete ihm nach Stettin zu reifen, allein 


in Stargard wurde er durch eine ihm nachgefchiete Abtheilung 
Dragoner wieder aufgehoben, gefangen nach Kuͤſtrin gebracht 
und blieb, weil er den Kurfürften in einer an biefen gerichte⸗ 
ten Bittfchrift ber Tyrannei befchuldigte und ihn mit dem 
Pharao verglich, vorzüglich aber weil man feine Wichtigkeit 
wohl überfchäßte, dort mehrere Jahre in enger Haft. Das 
gab nun den Danzigern und dem Könige von Polen zu bitte 
ren Klagen Beranlaffung, die fodter gefährliche Folgen haben 
konnten '). 

Unabläffig unterhandelte der Kurfürft noch mit allen ge 
.gen Frankreich verbündeten Mächten, ald die Schweden den 


Sanuar Krieg bereitd wieder begannen. Sie vereinigten im firengen 
1676 Winter unter dem General Mardefeld faft alle in Pommern 


befindlichen Truppen, griffen Swinemünde an und nahmen & 
nach neuntägiger Belagerung, dann Iegten fie fich mit vierzig 
1) Pufendorf XII. €. 58ff. Gralaths Gel. von Danzig 


ZH. II. ©. 54 ff. Herings neue Beiträge Th. IL S. 180f. mit den 
dort angeführten Quellen. 
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Geſchuͤtzen vor Wolgaft, befchöffen: es ), brachen’ einen bedeu⸗ 
tenden Theil der Mauern, fanden aber tapfere Gegenwehr. 
Sobald der eingetretene Froſt es thunlic gemacht hatte, ſtuͤrm⸗ 1. Januar 
ten ſie, wurden aber von dem wackern Commandanten Hallard 
mit großem Verluſte zuruͤckgeſchlagen und zogen ab. Bald 
erſchien Mardefeld wieder und beſchoß die Feſte von neuem. 
Der Kurfuͤrſt trug dem Bogislav von Schwerin den Entſatz 
auf. Dieſer zog von Hinterpommern, weil er nicht uͤber das 
von den Schweden eroberte Swinemuͤnde gehen konnte, uͤber 
das gefrorene Haff nach Uſedom, verſah Wolgaſt mit friſcher 7. Januar 
Beſatzung und jagte die Schweden, welche auf dieſer Seite 
ſtanden, nach Greifswald, waͤhrend von - der: andern Seite 
Derfflinger zugleich mit einigen Kaiferlichen: und Dänen über 
Tribbeſees und Damgarten anruͤckte und Mardefeld noͤthigte 
fi nach Stralſund zuruͤckzuzicehen. Der Oberſt Schoͤning er⸗1. Bebruan 
oberte Uckermuͤnde. Dann tuheten bie Waffen bis zum An- 
fonge des Frühlings. Die Verbündeten legten fich wieder in 
die Winterquartiere, und bie Schweden nahmen ihre vorige 
Stellung ein. 

Gern hätte der Kurfürft num fogleich Stettiit belagert, 
doch fah er fich genoͤthigt es noch weiter. vom Meere abzu= 
fhneiden, worauf es ohne Unterſtuͤtzung deſto ficherer fallen 
muffte, wenn nicht andere Ereigniffe dazwifchentraten. Hat⸗ 
ten doch. die Schweden Wolgaft ſchon wieder eirigefchloffen und 
auf ber Infel Uſedom fo ſtarke Werke aufgeworfen, daß bei 
Swinemuͤnde nicht mehr burchzudringen war. Daher wendete 
fi der Kurfürft wieder gegen Zribbefees, dad Otto Wilhelm 
von Koͤnigsmark befeftigt hatte und ſtark befegt hielt, griff ed Juni 
nachdrüudlich an und zwang die Schweden ihre Stellung auf 16 
zugeben und ſich nach Stralfund zuruͤckzuziehen; bann rüdte 
er auf Wolgaſt vor, und während ihm die Schweden entgegen- 
traten, nahm in ihrem Rüden Schwerin abermald Swines 
muͤnde, verforgte Wolgaft und Zwang, vereint mit dem Kur: Iuli 
fürften, Peenemünde, den lebten feften Ort, den die Schweden 
auf der Inſel Uſedom hatten, zur Übergabe. Nun legte fich 
dad ganze durch die Kaiferlichen verſtaͤrkte Heer vor Anklam. 

1) Pufendorf XIV. 6. 45 jagt 6 Wochen hindurch, was zu ben 
übrigen Beitangaben nicht paflt. 


27. Dt. 
1676 


10, Oct. 
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‚Doch ging das nicht durch, weil die Stände ſich nicht wollten 
in Krieg. mit den Nachbars.:verwideln laffen und in Lithauen, 


vorzüglich aber in Großpolen eine von dem Kurfuͤrſten gewon⸗ 
nene ſtarke Partei fuͤr ihn war. Die Gefahr für den Kurfir⸗ 





ſten ſtieg, je. ficherer der Friede mit den Tuͤrken wurde, und noch 
mehr als deffen Abfchluß.:chdlich erfolgte. Vergeblich ſchlug 
er bem Könige vor, fir been Sohn, Sacob, Livland zu em 


obern, das diefer Dann, wenn er König. würbe, an Polen 
abtreten koͤnne. Die franzoͤſiſche Partei wendete alle Mittel 


an, um ben Krieg gegen ben Kurfürften durchzuſetzen, allein. 
nun droheten bie Großpolen mit Bürgerkrieg, wenn der Kur⸗ 
fuͤrſt angegriffen, winde, und dieſer entließ, um Alles zu ver 


meiden „was Anſtoß geben Fonnte, zwei: Schwadronen gewor⸗ 


bener: Polen, weil ed der König verlangte). So konnte der 


Kurfürft in. feinen Unternehmungen ‚gegen Pommern: fortfchrei: 
ten. Er: Heß. durch einen Theil feines Heers, zu dem bie 
Zaiferlichen, münfterfchen und lüneburgifchen Hülfstruppen fliefs 
fen,. unter. dem Herzoge von Holflen Demmin einfihliefien 


und wendete fich gegen Lödnig, das fich fogleich ergab. AB 


Schwerin mit Fahrzeugen: auf ber: Ober erſchien; raͤumten bie 


Schweden. Damm. auf, dem rechten Odetufer; nachdenr⸗ fie vor 


her die Werke zerſtoͤrt hatten, welche Schwerin: Lilig(herſtellen 
ließ und den Ort beſetzte. Demmin dagegen leiſtete ſehr ta⸗ 
pfern Widerſtand und eugab ſich erſt durch Hunger bezwungen. 


Gern hätte dev Kurfuͤrſt num Stettin angegriffen, doch konnte 
er ed nur einfchlieffenz die Belagerung wurde durch die eins 


tretende „Kälte. gehindert, ex: bezog daher. die Winterquartiere. 
Über. die Vertheilung derſelben begann Heuer. Streit: Der Kai 


fer wollte dem Kurfürften: und deſſen Vetbuͤndeten viel wenige 


zutheilen, als biefe glaubten verlangen zu koͤnnen: Muͤnſter 
uub Belle. droheten daher: Frieden ‚mit Frankreich zu fchlieflen; 


der Kaifer. emwieberte, das koͤnne .en-auch.”). . Wirklich waren 


auf Vermiftelung Englands nach, langem Zögern: bie. franzöfi 


Sanuar fehen und holländifchen Bevollmächtigten in Nimmegen zur Un 


1676 terhandlung Über den Frieden zufaminengetreten, bie Sefandten 


_ November ber übrigen Mächte kamen indefien ſehr langſam an, und die 


1) Pufendorf XIV. 6. 1fe .: 2 00.9 
2) Pufendorf XIV. 8. 49. 2 irn no 
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vorlaͤufigen Friedensverhandlungen zogen ſich, weil es keiner 
Partei recht Ernſt war, noch lange hin‘). Mon argwohnte, 
obwohl zufällig mit Unrecht, der Bifchof von Münfter und 
der Herzog von Zelle möchten fich beiden Parteien zugleich ver: 
kauft und fich, es möge fallen wie ed wolle, Bremen und 
Verden ausbebungen haben ?). Der Kurfürft flellte dem Kai: 
fer vor, welche Anflrengungen er gemacht, was er für ihn 
gethan, denn die Schweden hätten Anfchläge auf Schlefien 
gehabt, die auszuführen er allein verhindert ). Alle feine 
Provinzen wären. auögefaugt, Cleve und Weftfalen von den 
Zranzofen, Pommern und die Mark von den Schweden. Sein 
Heer beſtehe ‚aus vierzig Regimentern, erfodere monatlich 
200,000 Thaler, wozu ber Kaifer 70,000 beizutragen verfpros 
hen; fchon allein Die Beſatzung der eroberten Drtfchaften und 
die Einfchlieffung Stettins koſte monatlich 100,000 Thaler. 
Wenn er nicht gute Winterquartiere und Geld für feine Trips 
pen erhalte, werde er ſich genöthigt fehen an einen ehrlichen‘ 
jrieden zu denken. Doc hatte er feine Gefandten erft im 
November nad) Nimmwegen geſchickt und Alles angewendet, um 
den Sortgang der Friedensverhandlungen aufzuhalten *), weil 


1) Alle Hierher gehörige Actenſtuͤcke in den Actes et negociations 
de la paix de Nimvdgue. à la Haye 1697. 4 Voll. in 12. Die bran« 
denburgifchen Gefandten, Somnis und Blaspiel, kamen den SA Novem⸗ 
ber nach Nintwegen, zeigten aber erft den 23. December 1676 ihre Ans 
funft an. Actes T. I. p. 37%. Vergl. Pufendorf XIV. $-57 ff. 


2) Pufendorf XIV. $. 49. Aus d’Estrades lettres etc, gs 
gibt fich doch fo viel, daß Münfter es gern gethan haben würbe,. wenn 
nur Frankreich ihm hätte ein Stud des Bremenſchen zufichern wollen, 
und dafür würde Belle wohl auch fpäter zu gewinnen gewefen fein. Vergl. 
dEstrades T. VII. p. 1836 u. 168. Die Herzogin von Zeile unters 
handelte darüber im März 1677 mit Frankreich. Nah Temple p. 448 
bot Frankreich dem Lüneburger fogar im März 1677 etwas vom Bres 
menfhen an, ober rieth body den Schweden, etwas davon aufzugebe 
d’Estrades VIIL p. 146. 

3) Was doch eine überhaupt fehr gewagte Behauptung war. Pu- 
fendorf XIV. $. 50. 

4) Temple Works T. I. p. 478. Der war englifcher Geſandter 
in Rimwegen: But Denmark and Brandenburg were as violent against 
the Peace, having smallow’d up in their Hopes all. that Sweden had. 
possess’d in Germany. 

Stengel Geſch. d. Preuffiich. Staats. I. 24 
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ihm vor allen Dingen daran lag Stettin vorher zu erobem. 
Er verlangte den fränkfifchen Kreis zu Winterquartieren und 
ſchickte ohne Weitere einige Negimenter dahin. Allein fein 
eigener Neffe, der Landgraf von HeflensKaffel, wehrte dm 
Durchzug, Sachfen = Gotha und Eifenach droheten es ald 
Friedensbruch anzufehen, im Fuldaifchen fanden die Bauem 
auf, im Eichfelde erhoben fie fich, angereizt von Kur: Main, 
dem das damals gehörte '). Der Kurflrft bat den Kaifer um 
Beiſtand für den Fall, daß Polen losbräche, und verſprach de 
gegen in Ungarn Unterftükung, wenn nur ber Kaifer bie 
Evangelifchen dort milder behandeln und die fanatifchen Geil: 
lichen zügeln wolle). Er erlangte nur wenig, doch wurden 
ihm einige Heine Reichöftände in Oberfachfen überwiefen, ei⸗ 
nige Landfchaften, die der Herzog von Hannover befegt hatte, 
mufften ihm eingerdumt werben, und der Kaifer hätte ed gem 
gefehen, wenn ber Kurfürft ben Herzog mit Gewalt aus allen 
deſſen eigenmächtig in Niederfachien genommenen WBinterquar 
tieren geworfen: hätte, was diefer doch nicht wollte, weil auf 
ihm die niederfächfifchen Stände abgeneigt waren. 

Die Hauptfache blieben fire den Kurfürften, wie früher, die 
eigenen Waffen; dazu bedurfte er des Geldes. Überall ſtrengte 
er fih an, das zu erlangen. Spanien zahlte die verſproche⸗ 
nen Subfidien nicht, vergeblich ſchickte der Kurflrft den Mel⸗ 
chior Ruck ald Geſandten nach Madrid und ließ mahnen. 
Dort war Alles in ber größeflen Verwirrung. Der Hof hoͤrte 
ganz erflaunt vom Kriege in Holland und Pommern, alb 
wenn von China und Japan bie Rede wäre. Schmeichelei 
und Frauengunft vermochten allein etwas. Der König anb 
wortete auf alle Vorftellungen des Rud: „Ich werde ſehen.“ 

1) Pufendorf XIV. 6. 50. Am 9. Oct. 1675 beklagt ſich die 
Sandgräfin von Heffen, bie Schwefter des Kurfürften, gegen ben Ober 
praͤſidenten Schwerin, bei Orlich S. 98: Ihe Schmalkalden wäre gan 
ruinirt, da fie auffee den Kaiferlichen noch ein Regiment ſaͤchſiſcher Kreie⸗ 
vdiker bekommen, die ſich hätten tractiren Laffen und gefagts wie DE 
Brandenburgifchen es ihnen gemacht, fo wollten fie es nun mit ben 
Schmalkalbern machen. Der Herzog von Gotha und ber Adminiſtrater 


von Magdeburg hätten ſich dort ſehr Iuftig gemacht; ber Kusfürfl möge 
es ihnen vergelten. Das follte wehl nun gefchehen. 


2) Pufendorf XIV. €. 51. 
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Die amerikanifche Silberflotte hatte 28 Millionen gebracht, von 
denen nach gemachter Wertheilung dem Könige noch 70,000 
Thaler übrig blieben. Won 18 Millionen Einkünften Famen 
nur 3'% in ben Schag, alles Übrige ging auf Befoldungen 
und wurde von der Habgier der Großen verfchlungen und ver: 
ſchwendet. Oft war der Schag wegen taufend Thaler in gro: 
fer Berlegenheit, ja 60 Schwadronen Weiter mufften aus 
Seldmangel abgedankt werden und nahmen fogleich franzöfis 
fhe Dienſte. Auch Holland zahlte nicht und beide Mächte 
waren gegen ben Kurfürften mit. 1,300,000 Thalern im Rüd: 
ftande. So muflten neue, ſtets erhöhete und flreng einge: 
triebene Steuern von ben ohnehin ſchon gebrüdten armen Un: 
terthbanen immer noch dad Meifle eintragen '). 

Unzufrieden mit der Anmaßung ded Biſchofs von Mün- 
fir und der Herzoge von Lüneburgsdelle und Wolfenbüttel, 
ſchloß fich der Kurfürft durch ein neues Buͤndniß noch enger 2. Januar 
an Dänemark an zur beiderfeitigen thätigen und gemeinfchaft: 1677 
Iihen Sortfegung des Kriege. ‚Beide erfannten in geheimen 
Artikeln den von jenen Fürften gefchloffenen Theilungsvertrag 
über das Bremenſche nicht an, Dänemark follte jedenfalls den 
fünften Theil diefes Landes erhalten; beide verpflichteten fich, 
beim allgemeinen Frieden ihre Eroberungen nicht zu Gunften 
Spaniens ober Hollands zuruͤckzugeben, und Dänemark ver 
ſprach dem Kurfürften gegen Polen beizuftehen, wenn ihn das 
angreifen folte ). Dieſes zu beruhigen und den König gün- 
fig zu flimmen wendete der Kurfürft befondere Mühe an. 
Sohann HI. war zum Kriege durch fen Buͤndniß mit Frank: 
reich, durch feine Gemahlin und perfönlic als Feldherr ge: 


1) Pufendorf KIV. $. 41—43. XV. 6. 1. 


2) Der aus niedrigem Stande durch feine ausgezeichneten Kenntniſſe 
und Staatsklugheit zum Feldherrn, dann zum Grafen von. Greifenfeld 
erhobene Peter Schumader, damals allmächtiger Miniſter in Dänemark, 
erhielt vom Kurfürften bie Inſel Wollin als Lehn, fiel aber im März 
1677 in Ungnabe, worauf ber Kurfürft die Urkunde zuruͤckbekam. Ruͤck⸗ 
fihtlich der über ihn verhängten Unterfuchung bemerkt Pufenborf, daß 
Vieles habe muͤſſen unterbrüct werden: scilicet quia vix unquam magnus 
minister subverti potest, quin.aliqua eulpa in ipsum principem redundet. 
Die Landgräfin von Heſſen war fehe unzufrieden damit, daß Greifenfeld 
Wollin bekommen follte. 

24? 


U 
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neigt; Frankreich, Schweden und einige polnifche Größe reiz⸗ 
ten ihn fortwährend ſich bed Herzogthums Preuffen zu be 
mächtigen. Einige Anhänger bes: Kurfürften warfen ihm ein, 
er Fönne ohne Einwilligung der Republik Feinen Krieg anfan 
gen, worauf: er unwillig erwieberte: wozu er denn geſchworen 
habe abgeriffene. Provinzen wieder zu erwerben? Er follte 
gefagt haben, die Reichsconſtitutionen wären Spinnenweben, 
die feinen Schwertfchlag aufhalten koͤnnten. - Eine dufferft 
beleidigende Schmähfchrift wurde gegen den König verbreitet 
und der brandenburgifche Geſandte Hoverbeck für den. Berfaf: 
fer ausgegeben; doch reinigte fich diefer von dem Verdachte, 
und der König wurbe durch das Eluge Benehmen diefes Man 
ned einigermaßen günftig geſtimmt, Aufferte perfönlich feine 
Hochachtung über die Kriegsthaten des Kurfuͤrſten, die er fo 
’ wohl zu würdigen wuſſte. Weil aufferbem zuglekh eine flarke 
Partei in Polen gegen jeden neuen Krieg war und-.auf Abs 
danfung bes Heeres beftand, fo waren- alle Umtriebe Frank 
reich8 und Schwedens ohne ‚weientlichen Erfolg, obgleich der 

König nachfah, daß der Schwager feiner Gemahlin, der Mar: 

quid von Bethune, Truppen im Töniglichen Pteuffen warb, 
um einen Einfall der Schweden von Livland in dad Herzog: 
thum Preuffen zu unterflügen und den Brandenburgern den 
Übergarig über die Weichfel nach Preuffen zu wehren. Leider 
hatten bie Sefandten Dänemarks und des Kaifers in Warſchau 
fein Geld, um den Beftechungen der Franzofen zu begegnen, 
die dem Könige 200,000 Thaler geboten hatten, wenn er bie 
Verträge mit dem Kurfürften nicht erneuern wolle. - Doch febte 
es Hoverbed glüdlich durch, daß fich der König bereit erklärte 
die Verträge von Welau und Bromberg zu erneuern, was 
27. Mai auch wirklich auf feierliche Weife in dee Form vom Sahre 1672 
1677 zugleich mit der Belchnung über Lauenburg und Buͤtow ge 
ſchah, und felbft die Erneuerung der Vertraͤge zwifchen dem 
Kaiſer und Polen wurde glüdlich bewirkt. Der lithauifche Feld⸗ 
herr Paz erbot ſich für 20,000 Thaler, den Schweden den Durch⸗ 

marfch von Livland durch Lithauen nach Preuſſen zu verwehren). 
1) Pufendorf XV. 6.12 ff. Vergl. Lengnich T. VIH. p. 13. | 


König Iohann ſaß mit entblößtem Haupte, was nicht einmal König 
Michael gethan! 
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Sp war ber Kurfürft vor Polen wenigftens flr ben Augens 
blid ficher und. konnte frei gegen Schweden handeln. Mit dem 
Bifchofe von Muͤnſter, der den Herzogen von Küneburg miss 
trauete, fchloß er ein Vertheitigungsbimbniß, und indem er fich 14. April 
auch den Herzogen von Lüneburg im Allgemeinen wegen Bres 
mens nicht abgeneigt zeigte, fie wegen Dänemarfs Umgriffe zu 
beruhigen fuchte und ihnen Medlenburg zu Quartieren für ihre 
Truppen einraͤumte, erhielt er von ihnen abermald 3000, von Zunt 
Münfter 1000 Manrı Hülfstruppen '). 16 
Dem Kaifer verfpracdy er. nach Eroberung Stettin mit 
ler Macht gegen Frankreich zu ziehen, doch konnte er von 
dem Feine weitere Unterfligung erhalten, weil die in Ungarn 
über dad harte Verfahren der Eaiferlichen Minifter auögebros 
hene, von Polen und Frankreich genährte- Empörung ihn dort 
befchäftigte °). . 
Die wefentlichfte Hülfe Teiftete ihm der König von Dänes 
mark, der im vergangenen Jahre den Landfrieg gegen Schwes 
den thätig geführt hatte und deſſen Flotte die ſchwediſche aber 
mals fihlug und fo abhielt Verſtaͤrkungen an die pommerfche 
Küfte zu bringen, obwohl die fehr wenig brauchbaren bänifchen 
Randtruppen, verbunden mit den Eaiferlichen und münfterfchen 
Huͤlfsvoͤlkern, bei ihrem Angriffe auf Rügen mit großem Vers Juli 
lufte zurücigefchlagen wurden. Erſt bei einem zweiten Ber: September 
fache konnten fie ſich fpäter. der Inſel bemächtigen °). 
Des Kurfürften Hauptaugenmerl war. längft auf die Ers 
oberung Stettind gerichtet. Auf brei Meilen im Umekreiſe 
hatte der entfchloffene Commandant der Feftung alle Dörfer 
nieberbrennen und das Land verheeren laſſen. Daher traf der 
Kurfürft alle Anftalten um die Feſte nachdruͤcklich anzugreifen. 
Der fehr geſchickte Ernſt Weiler leitete höchft einſichtsvoll die 
Anwendung bed Geſchuͤtzes, welches aus Magdeburg, Berlin 
und Kuͤſtrin auf der Spree, durch den neuen Friedrich Wil Sun 
belms=- Graben, auf der Ober vor Stettin gefchafft wurbe. 7 
Diertaufend Lüneburger und Minfterf che flieffen zu den Bes 


1) Pufendorf XV. 6.7 f. 
2) Pufendorf XV. 6. 9. 
$) Pufondorf XV. 6. 17. 
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Iagerern, unb bewaffnete Schiffe auf dem Haff hinderten bie 
Zufuhr. Nun verfuchte der Kurfürft die Buͤrger der Stabt 
fir fi zu gewinnen und fchrieb ihnen: durch den erhobenen 
Krieg hätten die Schweden als Reichsfeinde ihr Recht auf 


> Pommern verloren und bie Verpflichtung der Einwohtter ge 


3. Aug. 


gen fie höre auf. Widerftand fer nicht Zreue, fondern Vers 
achtung ber Befehle des Kaiferd und des Reichs. Ergaͤben 
fie fih, fo werde ex alle ihre rechtmäßigen "Privilegien erhalten, 
aufferdem drohete er die Stadt nicht zu ſchonen. Er erhielt 
feine andere Antwort auf feine Anträge als Kanonenfchüffe 
gegen feine fich nähernden Truppen. Nun ordnete er die vol» 
ftändige Belagerung an, ließ durch den General Schwerin die 
Werke von Damm auf dem rechten Ufer bes äftlih von Ste: 
tin flieffenden Oderarms, die Reglig genannt, ausbeſſern, eine 
verfchanzte Brüde darüber fchlagen, Batterien errichten, bie 
zwifchen dem Oderarme befindlichen Schanzen nehmen und die 
Schweden ohngeachtet ihres lebhaften Widerftandes über bie | 
Oder bis in die Feſtung zuruͤckwerfen; dann fchnitt er ihnen 
die Zufuhr auf der Ober völlig ab, während fie ihm auf dem 
in feinen Händen befindlichen Arme frei blieb. Unter fortwähs 
renden Ausfällen der Belagerten ſetzte er der Feſte von allen 
Seiten hart zu. Seine Kaper unter dem von ihm als Schiffes 
Director in Dienfle genommenen Holländer Rauld fegelten die 
Oder hinauf und beftanden harte Gefechte mit den ſchwediſchen 


‚Schiffen, welche die Oder hinab, nicht immer ohne Erfolg, 


Ausfälle machten. Am 24. Auguſt begann die Beſchieſſung 
aus 160 Stüden von vier verfchiedenen Orten und dazu auf 
ferdem von den Schiffen aus. Der herrliche Thurm der Ma 
rienkicche, die Peterskirche, das Gymnaſium und mehrere Häu: 
fer brannten ab. Der Kurfürft ließ fich entfchuldigen ben 
fhönen Thurm nicht abfichtlich zerftört zu haben und foberte 
bie Stettiner auf in das Lager zu kommen, um bie Gefüge 
in Augenſchein zu nehmen und ſich zu überzeugen, daß all 
deren Bleinfter Theil angewendet worden. Er erhielt Teine an 
dere Antwort als: man fei bereit ſich zu wehren. Nun 
wurde das Zeuern noch acht Tage hindurch fortgefegt, bald 
brannte die Jakobskirche mit ihrem Thurme und bie Stabt an 
mehreren Orten. Auf Anfuchen der Stettiner, doch Kirden 
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und Schulen zu verfchonen und fih an Wälle und Mauern 
zu halten, antwortete Derfflinger: fie dürften ihm nicht vors 
fhreiben, wie er eine Stadt angreifen folle. Alle wiederholte 
Anträge zur Übergabe wiefen fie aber entfchloffen zuruͤck, mach⸗ 
ten umabläffig blutige Ausfälle und bei allen Verluften an 
Mannfchaft fiel ihr Muth nicht. Dem Feuer der Belagerer 
febten fie Das ihrige von den Wällen, den Minen Gegenminen, 
den Stürmen die blanke Waffe entgegen. Schritt vor Schritt 
vertheidigten fie fih. Der Kurfürft erhielt 2000 Dänen zur 
Verſtaͤrkung und zog noch fünf Regimenter aus dem Clevefchen 
herbei. Endlich war die Stadt verbrannt, ein Schutthaufen, 
Alles zum Generalſturme bereit, Fein Entfag zu hoffen, und 
doch erzwang nur Pulvermangel die Ergebung. Der Magis 26. Dec. 
firat bat um Gnade; fie glaubten, fagten fie, daß der Kurz 
fürft von denen, welche fich zu feinen baldigen Unterthanen 
eigenen wollten, eine Probe gleicher Tünftiger Hingebung fo> 
dere; nachdem fie ihre Schuldigkeit gegen Schweden gethan, 
möge er fich ihrer erbarmen. Die von 3000 Mann auf 300 
geſchmolzene Beſatzung erhielt, foweit fie aus geborenen Schwes 
den beftand, unter ihrem tapfern Commandanten, bem Gene 
al Wulfen, freien Abzug An Bürgern und Einwohnern 
waren 2443 umgelommen. In Feiner Straße konnte man 
vor herabgeftürzten Giebeln ohne Hinderniß gehen, fein Haus 
war völlig bemwohnbar, man fand kaum zehn bis zwanzig un- 
verfehrte Zimmer. Damit der Schutt erft etwas aufgeräumt 
werben koͤnnte, wurde die Huldigung auf den 10. Januar 10, Zan. 
verfchoben; Knaben und Jungfrauen in Trauerfleivern bewill⸗ 1678 
kommneten dazu den SKurfürften, der die verwuͤſtete Stabt 
dann fogleich verließ und mit feiner Gemahlin triumphirend 
über die Einnahme der bis dahin uneroberten Fefte in Berlin 
einzog "). 


1) Pufendorf XV. $. 18. Ich habe aufferbem noch zehn befon- 
dere Kleine gleichzeitige Schriften über die Gefchichte der Belagerung be: 
nust. Die fieben auf die Eroberung Stettins geprägten Denkmuͤnzen f. 
bei Slrichs Nr. 54 ff. Berge. auh Schoͤnings Leben des General: 
Feldmarſchalls Hans Adam v. Schöning. Berlin 1837. Das bisher Un: 
gedruckte iſt darin allein von Bedeutung. 
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Te glücklicher der Kurfürft in allen feinen Unternehmun: 

gen gegen Pommern ald Folge feiner angeflrengten Thaͤtig⸗ 

Feit und audgezeichneten Einficht war, um fo mehr Hinderniffe 

wurden ihm überall in den Weg gelegt und die Winterquar: 

tiere felbft im Magdeburgifchen von dem Adminiſtrator vermwei- 

gert. Die Eiferfucht der kleineren Nachbarn, vorzuͤglich Sadı- 

fend und Hannovers, wurde immer reger, und ber Faiferliche 

Hof fuhe fort unter der Hand gegen des Kurfünften Ehrgeiz 

Bemerkungen zu machen. Dem Präfidenten des Kriegsraths, 

Paul Hocher, entfiel fogar die Aufferung, der Kaifer habe 

gar keinen Gefallen daran,. am baltifchen Meere ein neue 

Königreich der Vandalen erfichen zu fehen‘). Auf Feine Weile 

‚ war ber Kaifer zu bewegen ſich auf Überlaffung des ſchwedi⸗ 

‚Shen Pommernd an den Kurfürften einzulajfen. Der Zwie⸗ 

fpalt zeigte ſich ſchon bei den endlich eröffneten Friedensver⸗ 

handiungen in Nimmegen, deren Fortgang der. Kurfürft durch 

angeregte Streitigkeiten Uber Formen der Etikette und große 

Anfprüche für feine Geſandten) zu hindern möglichft bemühet 

war; während Holland, der ſchweren Laſt des von Spanien 

und dem Kaifer Idffig geführten Kriegs müde, fich zum Zrie: 

den neigte, was Frankreich gern fah, um die Verbünderen zu 
trennen. 

Februar Als Jeder ſeine wie gewoͤhnlich uͤbermaͤßigen Foderungen 

1677 vorlegte ), wollte ſich der Kurfuͤrſt nicht als Reichsſtand durch 

den Kaiſer vertreten laſſen, ſondern ſelbſt als kriegfuͤhrende 

Hauptmacht mit Frankreich verhandeln. Vergeblich wurde ein⸗ 

gewendet, er ſei der einzige Kurfuͤrſt der das verlangez er er⸗ 


1) Pufendorf XV. $.20. Caesari haud placere regnum Van- 
dalorum ad mare balticum exsurgere, . 


2) Man f. die Denkfchriften der Gefanbtfchaft über ben Titel Erokl- 
lenz in den Actes etc. T. I. p. 374. ff. u. 414 ff. 

8) Temple p. 442; nad) Anführung der frangöftfchen, ſpaniſchen 
und holländifchen Foderungen fährt er fort: For the Northern Kings, 
and German Princes, their Demands were so extended, that I shall 
forbear relating them, and sum them up in this only; that those 
who had gain’d by the war pretended to retain all they had got; 
and those that: had lost pretended te recover all they had lost and 
to be repaid the Damages they had suffer’d by the war. 


Friedensverhandlungen in Nimmwegen. Polen. 377. 


wiederte, er habe auch ein größered Kriegäheer in des. Elfe 
geführt als der Kaiſer, und diefer muſſte nun nachgeben. : Er 
fah bald, daß er. hier nichts Guͤnſtiges fuͤr ſich zu erwarten 
habe, verlangte. von Frankreich nur im Allgemeinen Sicherheit 
für die Zukunft und Schadenerſatz, den er ſpaͤter fuͤr die Ver⸗ 
heerungen im Cleveſchen allein auf fuͤnf Millionen Thaler an⸗ 
ſchlug, von Schweden noch auſſerdem Genugthuung, naͤmlich 
Pommern, ohne das doch ausdruͤcklich zu ſagen. Den Holläns 
dern flelite er vor, was er für fie gethan, wie er ihretwegen 
nicht auf. die vortheilhaften ihm von Frankreich gemachten Ans 
träge eingegangen ſei)J. 

Während fich die Unterhandlungen hinzogen, wurden bie 
Berhältniffe mit Polen wieder fchwieriger. König Johann 
wünfchte vielleicht weniger geradezu mit dem Kurfürflen zu 
brechen, als diefen zu bedrohen, um ſich Sranfreich ergeben zu 
erweifen,. burch ‚welches er feinem Sohne die Nachfolge zu vers - 
fhaffen hoffte Er fah daher den Umtrieben der franzöfifchen 
Partei in Polen zu Gunften Schwedens fortwährend nad, 
daß biefe offenbar rüfteten, um von Livland aus in das herz 
zogliche Preuffen einzufallen, und mit franzöfifchen Gelbe in 
Danzig und im Eöniglichen Preuffen Werbungen anftellten. 
Der Kurfürft befchwerte fich darüber, doch fuchte der König 
auf jede Weife Gelegenheit gegen den Kurfürften, nahm die 
Sache des Strauch wieder auf und verlangte deſſen Freilaffung 
mit Befchwerde tiber deffen Behandlung. Der Kurfürft recht: 
fertigte fich mit Angabe der Urfachen, die ihn bewogen hatten 
den Strauch gefangen zu nehmen, und weigerte fich ihn vor 
Abſchluß des Friedens in Freiheit zu fegen ’). Der Mismuth 
der Schweden über die Fortdauer des unglüdlichen Kriegs wie 
über die Fortfchritte ded Kurfürften und beffen beharrliche Vers 
folgung feiner Entwürfe auf Pommern flieg bis zur Erbittes 
rung. Liliehoͤk, der fchwebifche Nefident in Danzig, Aufferte 
fi über den Kurfürften auf eine fo wegwerfende und ſchmaͤh⸗ 
liche Weiſe in Worten und Schriften, daß diefer, ald er fi 
gefprächöweife gegen den polnifchen Abgeordneten Gurfinffi in 
Berlin darüber befchwerte, aufgebracht hinwarf, da Lilichöf 

1) Pufendorf XV. $. 81ff. vorzüsh §. 48 u. 44—54, 

2) Pufendorf XV. 8. 21ff. | 
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durch ein folches Benehmen ſich der Heilighaltung feines Cha: 
alters als Gefandter unwürbig mache, verdiene er Stod: 
fchläge zu befommen. Das theilte Gurfinfli dem Lilichöf 
wieder mit und diefer fagte nun in einer feierlichen Rebe an 
ben König von Polen und bie Senatoren, der Kurfuͤrſt habe 
erklärt ihn prügeln zu wollen; der König möge eine fo fcham: 
loſe Beleidigung nicht ungerochen laſſen, weil das die Würde 
eined Gefandten verlegen heiſſe. Er ftelle den König von 
Schweden vor, der Alles gebilligt habe, was er bisher gethan 
und gefagt, und wenn ber Kurfürft ihm Stodichläge geben 
wolle, fo erfläre er feierlich, er habe befchloffen fie dem Kur: 
fürften zuruͤckkzugeben. Diefer befchwerte fich daruͤber bei dem 
. Könige von Schweden, ‚weil ein folches Benehmen die den 
Fürften von Gott felbft verlicehene Majeftät verlege, und ver- 
Yangte Genugthuung. König Karl XI. verweigerte fie, weil 
ber Kurfürft ihn in Regensburg heftig angegriffen und felbfl 
nicht zu billigende Aufferungen über Liliehoͤk ausgeftoßen habe. 
Der Kaifer, der König von Dänemark und der Kurflrft wen: 
beten fih nun mit Beſchwerden uͤber Liliehöt an ben König 
von Polen, der zwar deſſen Aufferung misbilligte, auch den 
Drud der Rebe verbot, allein fich weigerte die Beleidigung 
‚gegen den Kurfürften als allen regierenden Herren gemeinfchaft 
‚lich anzufehen, da ja auch bie Hinrichtung des Königs von 
England nicht fo betrachtet worden wäre. So war hier im 
merfort Veranlaffung zu neuen Beforgniffen 9. 
10. San. Sehr unzufrieden ‚wurde der Kurfürft, als fich England 
1678 und-Holland über die von Frankreich zu verlangenden Friedens 
bedingungen vereinigten und beflimmten, die nordifchen Ber: 
biündeten follten einen Waffenſtillſtand mit Schweden fchlieffen”), 
während er vielmehr feine Eroberungen in Pommern fortfegen 
wollte. So geneigt fich die Generalfinaten zeigten ihm Vor 


1) Pufendorf XV. 6. 24 ff. Auch ſolche Gegenſtaͤnde erläutern 
bie Denk⸗ und Handlungsweiſe der Zeit. 


2) Dumont T. VII. P. I. p. 341. &. 1. Aus aufgefangenen 
Briefen erfuhr ber Kurfürft, daß die Holländer Pommern an Frankreich 
zur Verfügung ftellten, damit das einige flandrifche Städte herausgäbe. 
Wagner p. 467. So hätte der Kaifer auch gern an Spanien Bons | 
theile auf Koften des Kurfürften erwirkt. | 
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theile zu verfchaffen, fo fürdhtete er doch, fie würden nach bem 
Abfchluffe des Friedens mit Frankreich nichts für ihn bewirken 
innen. Indefien nahm er doch bie Gelegenheit wahr, ein 
neues geheimes Schugbündniß vom Ende des damaligen Kriegs 3. März 
an auf zehn Jahre mit ihnen zu fchlieffen. In befonderen 1678 
Artikeln trat der Kurfuͤrſt dad nun durch Verſandung bed 
Fluſſes ſehr unbedeutend gewordene Schentenfchanz ‚ab, vers 
zichtete auf die v. 3. 1666 und v. 3. 1672 her ruͤckſtaͤndigen 

ihm noch fehuldigen Subfidien und einige anbere weniger ers 
hebliche Anfprüche; wogegen bie Holländer allen und jeden Ans 
foderungen in Beziehung auf die vieljährige horfyſiriſche Schuld 
entfagten, welche nady bem vom hohen Hofe zu Mecheln güls 

tig erkannten Anfpruche fi) auf zwölf Millionen Gulden bes 

lief; fo hoch war diefe Schuld feit Sohann Sigismunds Zeit 

von 100,000 Thalern gefliegen. Doc, verzögerte er unzufries 

ben mit ben Holländern die Genehmigung ded Vertrags läns 

ger als ein halbes Sahr '). Er ftellte, um ihnen zur Forts 
führung des Kriege Muth zu machen, im Bereine mit Neu⸗ 

burg und Münfter 18,000 Mann an der Maas auf, die wähs 

tend bed Sommerd dort flanden und dann zum Prinzen von 
Dranien flieffen, der feinerfeits auch Alles that um den Fries 

den zu hindern ?). Doch Frankreich war mit England heim- 

ich einverflanden ?) und legte flolz die Bedingungen des Fries 15. April 
dens vor, welche binnen vier Wochen anzunehmen wären und 1678 
deren erfter Hauptpunct die Erklärung enthielt, nie auf einen 
Vorſchlag eingehen zu wollen, ohne daß der König von Schwes 

den vollftändige Genugthuung erhalte ). Wie nun der Kurs 

fürft fah, daß Holland und Spanien fi) durchaus für ben 


1) Damont T. VI. P. I. p. 33. Pufendorf XVL 6. 8, 
Ratificirt vom Kurfürften im October. Doch erft im Auguft 1681 lies 
ferte er Schenkenſchanz aus. - Der Vertrag wurbe fo geheim gehalten, 
daß der franzöfifche Gefandte im Haag, d'Avaux, ihn ſich erſt im Sep⸗ 
tember 1685 verfchaffen konnte. D’Avaux negociations en Hollande, 
T. V. p. 70. 

2) Alpen p. 317. 

8) Durch den Vertrag, welcher d. 17. Mat 1678 zum Abſchluß Fam. 
Lingard T. XIII. p. 48 aus Dalrymple, fehlt bei Schöll. 

4) Actes et me&moires T. II. p. 896. 
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Frieden entfchieden '), der. Krieg von ben Verbündeten nahläts 
fig, von den Franzoſen thätig geführt wurde, Polen drohet, 
Lüneburg" zweideutig, auch dem Biſchofe von Münfter nicht 
ganz zu trauen war”), und er fürchten muffte vom feinen Bes 
buͤndeten :verlaffen allein auf dem Platze zu bleiben und feine 
Eroberungen aufopfern zu müffen, um diefen Vortheile zu 
verfchaffen,; fo erklaͤrte er fich einem ehrenvollen Frieden nicht 
abgeneigt und fuchte, jedoch unter der Hand, für ſich die be 
flen Bedingungen zu erhalten, indem er den Anderen zuvor 
kaͤme). Er ließ daher durch den jüngern Schwerin unter 
Vermittelung Englands dem franzöfifihen Geſandten in Lon⸗ 
don fehr geheim, doch nicht fehriftlich, fondern nur mimdlich 
eröffnen: wenn er Pommern ganz ober wenigftens bis an die 
Peene erbielte, werde ver Frankreichs Nutzen möglichft zu be . 
fördern fuchen und fich viel ergebener zeigen und das auch 
verbürgen. In Deutfchland Fönnten andere fir Frankreich 
wichtige Angelegenheiten entftehen und dann werde er fi nicht 
undanfbar zeigen. Sein Haus fei feit langer Zeit den Fran 
zofen ergeben. Der König werde gewiß nicht vwerberben wol 
len, auch jegt wohl vergefien was gefchehen fei, vielmehr an 
die Zukunft denken, ihm auch nicht verargen, daß er in Wien 
und im Haag auf die Sortfegung des Kriegs dringe, fo lange 
er ber Frankreichs Gefinnungen nicht im Klaren fe. Der 
König von England, welcher gegen den. Kurfuͤrſten aufgebracht 
war, weil befien Auftreten v. 3. 1675 den Anfchlag zur Un 
terwerfung Hollands geftört- hatte, gab wenig Hoffnung zur 
Annahme des Antrags und wollte felbft nicht, dag Pommern 


1) Im Juni 1678 erklaͤrte ihm das Holland gerabegu. Pufen- 
dorf XVI. $. 28. 


2) Der verhanbelte bereits wieder mil Frankreich. Pufendor! 
XV1.$.8. 


8) Pufendorf XVI. $. 81. Wagner p. 475 bemerkt, indem 
er das anführt: verba scriptoris Brandenburgici, historiae potius le- 
ges quam principis sui famam spectantis, gewiß bas größefte Lob für 
einen Geſchichtſchreiber. Freilich Eonnte das Pufendorf thun, während 
vom Ruhme bes großen Kurfürften noch genug übrig blieb; Wagner IM 
feiner Gefchichte Kaiſer Leopoids mußte anderen Grundfägen folgen und 
folgte ihnen. 
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auch nur dis an die Poche, ſelbſt -nichtvaß Stettin dt den Kur⸗ 

fürften kaͤme. Schwerin erklaͤrte darauf, ber. Kurfuͤrſt werbe 

Alles. aufs Spiel ſetzen um Stettin zu behaupten. Ludwig XIV. 

wollte ſich gar nicht auf dieſe Vorſchlaͤge eintaffers; auch "bie 

eroberten flanbrifchen .Feftungen:. nicht- cher. herausgeben, che 

wegen "Schweden abgeſchloſſen ‚fein wuͤrde. Der franzöfifche. .  . 

Gefandte verrieth fogar die Ihm gemachten :Eröffnumgen .den 

Bundesgenoffen des Kurfürften; um diefe abwendig von ihm 

zu machen. Dieſer ließ fich indeffen nicht ſogleich abfihreden 

und machte noch einen Verſuch. Er trug. dem General ˖d Es⸗ 

pence, ber ald .Privatmann nach Paris reifen muſſts, auf, zu 

fehen, ob Frankreich nicht „dennoch . geneigt ſei ihm Pommern 

zu laffen: Anfaͤnglich ſchienen die Franzofen nicht dutchaus 

dagegen zu fein und nur baß bie: Holländer. ben Abfchluß ih⸗ 

red Friedens fo fehr beeilten, : hinderte: fie wohl’ wenigſtens et⸗ 

was zu bewilligen '). Unter. dem Borwande; bie aachener Baͤ⸗ Juli 

der zu gebrauchen, ging num der geheime Rath Meinders nach 1678 

Nimwegen,”um:zu bewirken, daß der Kurfürft:in ven Frieden 

eingefchloffen; ihm als Genugthuung Alles, was er non Poms 

mern. erobert hatte, gelaſſen; bie-Zölle in Gintenpommern abs 

getreten unb ber. fleftiner Vertrag vom J. 1652. aufgehoben 

würde. Wenn die Franzofen Das zugäben, wolle. fich.ber. Kurs 

fürft mit ihnen ‚verbinden und ihnen mehr nuͤtzen als Schwe⸗ 

den. Die: von Spanien noch ‘zu erhaltenden .Suhfidien von 

über 16. Million fei er bereit. mit Frankreich zu theilen. Wen 

fi) durchaus nicht mehr. erlangen laffe.,. wolle er ſich mitder 

Peene als Grenze und mit ben Infeln Wollin. und Ufebom 

begnügen. Allein Meinders trug das vergeblich den franzoͤſt⸗ 

hen Abgeoroneten Golbert. und d'Avaux in Nimwegen vor; Juli 

fie blieben dabei, die Ehre ihres Königs verlange, daß:Schwe- 

den Alles zuruͤckerhalte. Dieſelbe Antwort brachte d' Espence 

aus Paris. Der Kurfürft beftand indeffen durchaus auf Stet⸗ 

tin, allein? der fchwebifche Geſandte erwieberte, fein König 

werde lieber feine Krone als Stettin verlieren ). 
So flanden nun die Verhandlungen. Die Franzofen 

hätten gern Alles behalten, was fie erobert hatten, die Spa: 


1) Pufendorf XVL.-$. 76. Vergl. Temple p. 470. 
2) Pufendorf XVL $. 77. 
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nier nichts verlieren, der Kurfürft nichts beraudgeben, die 
Schweden Alles zuruͤckhaben mögen und Schadenerſatz dazu. 
Ohngeachtet der Prinz von Dranien mit allen Kräften. wider 
firebte und ber Kurfürft Alles anmendete bie Generalſtaaten 
zur Fortſetzung bed Kriegd zu .bewegen, gingen dieſe dennoch 
. ihren befondern Frieden ein, erhielten die ihnen entriffenen Ort⸗ 
fchaften und Länder, fo weit fie noch in franzöfifchen Händen 
waren, zuruͤck und fchloffen Schiveden und Spanien und alle 
ihre: Verbündeten: ein, inſofern dieſe binnen ſechs Wochen den 
Frieden annehmen wollten ). | 

Das brachte den Kurfürften hoͤchlichſt aufz er fchrieb ih⸗ 
nen: wer habe ſich vorftellen können, daß eine Republik, web 
che Liebe zur Freiheit gegründet, Standhaftigkeit und Treue 
bis jet erhalten, gegen die ausdruͤckliche Beſtimmung der Ver⸗ 
träge ihre Verbündeten verlaffen würde, die allein für fie zu 
den Waffen gegriffen, um fie vom Untergange zu erretten. 
Nun hätten fie gar Schweben, das ihnen fo viel Boͤſes zu 
gefligt, in den Frieden eingeichloffen und ihn, der Gut und 
Blut für fie daran gefekt, nicht ; das Alles fer fo unerhört 
eilig gefchehen, daß man fogar in ber Nacht, mährend alle 
Weſen ruheten, zur Unterzeichnung gefchritten, als. wenn der 
Seind ‚vor. den Thoren Amfterbamd ftände. Obgleich er fih 
darüber rechtmäßig beſchweren koͤnne, fo wäre doch bie Liebe, 
die er von ‚Kindheit. an .für die Republik gehegt, und Beider 
gemeinſchaftliche Interefien der Religion. und Nachbarſchaft fo 
mächtig, daß bei ihm Sthmerz und Mitleiden den Umwillen 
überwögen, wenn er die Nachtheile überlege, welche die Rpu⸗ 
bit von dieſem Frieden haben werde. Es fei noch unvergeſ⸗ 
fen, weshalb fie angegriffen, an den Rand des Abgrunds ge 
bracht und von ihren Verbündeten errettet worden. Das koͤme 
wiederfommen. Die Abficht ( Frankreichs) fei noch wie vor 


1) Damont VII. P. I. p. Bst. Daß fie ben Frieden geſchloſſen 
hätten, weit fie beforgt geweſen, ber Kurfuͤrſt, welcher einige Shi 
ausrüftete, werbe im Vereine mit Dänemark eine Seemacht bilden und 
als unternehmender Fuͤrſt große Handelsunternehmungen beginnen, iſt 
ſicher irrig, ba die Holländer beſſer wiſſen muſſten, was zu einer See⸗ 
macht noͤthig ſei, als Wagner, ber (S. 454.) jene Behauptung auf 
ſtellte. 
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dem Kriege, wer werde fih dann für fie in Gefahr flürzen, 
wenn das von ihr jeßt gegebene Beifpiel nicht abhalte? Ihre 
Borfahren wären in viel gefährlicherer Lage geweien als fie 
jest, hatten jeboch durch Tapferkeit, Standhaftigkeit und Treue 
den Staat auf den höchften Gipfel des Ruhms gebracht, wäh: 
rend die entgegengefeäte Handlungsweife ihn nun in den Abs 
‚grund flürzen winde. Noch hoffe er, fie würden einen folchen 
Vertrag nicht genehmigen; thäten fie ed doch, fo wolle er Gott 
und der Zeit Alles überlaffen. Er werde nicht verzweifeln und 
unwuͤrdige Befchlüffe faffen, vielmehr der Gerechtigkeit feiner, 
Sache vertrauen und, wenn er unglüdlich würde, ſich damit 
tröften, daß nicht er, fondern der Abfall feiner Bundeögenofs 
fen daran Schuld feiz weil jedoch alle Übel, die ihn bedrohe⸗ 
ten, Hollands wegen auf ihn fielen, fo wolle er fich feine : 
Anfprüche auf Schadenerfag nach dem Natur» und Voͤlker⸗ 
rechte vorbehalten. Auf den Rath bes Öfterreichifchen Gefand- 
ten und bes Prinzen von Dranien übergab der brandenburgis 
ſche Abgeordnete das Schreiben nicht, weil es zu nichts helfen 
und nur erbittern und Holland abhalten würbe ihm zu nuͤtzen. 
Der Kurflirft misbilligte das und befahl die fofortige Übergabe, 
denn nach dem Abfchluffe des Friedens werde Holland ohnehin 
nichts für ihn thun, da Frankreich. recht gut wiffe, daß ed 
deshalb nicht wieder Krieg anfangen werde. So mufite das 
Schreiben uͤbergeben werden. Es blieb unbeantwortet ), und 
felbft der blutige Angriff, den der Prinz von Dranien mit dem 
Heere noch nach dem Abfchlufje des Friedens auf. die Franzo⸗ 
fen machte, binderte die Genehmigung ded Vertrags nicht”). 19. Sept. 
Bergebens fuchten indeffen die Generalflaaten für den Kurflrs 1678 
fin die Neutralität Cleves zu erhalten; Die Franzofen erwies 
derten, fie wuͤrden dieſe Provinz nehmen, um den Kurfürften 
zum Frieden und zur völligen Herauögabe aller ben Schweden 
abgenommenen Eroberungen zu zwingen. Es fei bereitd Bes 


1) Pufendorf XVL $. 50. ’ 


2) Temple p. 470. Man glaubte, er habe vom Abfchtuffe ges 
wufft und Alles wieder zum Bruche bringen wollen, was bei bem 
Charakter Wilhelms gar nicht unwahrfcheintich iſt. Vergl. Pufendorf 
XVL 6. 70. 
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fehl gegeben’ deshalb ein Heer zufammenzuziehen. Doch dauer: 
ten die. Unterhandlungen. mit. tem Kınfürften fort. 
Er dachte nun um ˖ſo lebhafter Daran feinen Zweck kraͤf⸗ 
‚tig zu verfolgen, indem er nach dem gewöhnlichen. Gange ber 
Dinge ganz. richtig vorausfegen konnte, daß, je ausgebehnter 
feine Exoberungen wären, um fo .anfehnlicher werde auch ber 
Theil fein, den er unter allen Umſtaͤnden behalten koͤnne, wenn 
er dafür auch einen großen heil. zurückgeben muͤſſe. Dabei 
ließ ex es aber nicht bemenden. Schon ſeitdem er vorausſehen 
tonnte, was dann wirklich geſchah, daß ihn bie Holländer, 
der Kaifer und Spanien verlaffen würden, fuchte er eine all 
gemeine Vereinigung aller Feinde Schwedens zu- bewirken, um 
um Nethfalle zugleich .diefen und Frankreich) die Spige bieten 
zu Eönnen;. allein. mit diefem war ber Patholifche Herzog von 
Hannover.:noch immer:im Bunde; und die anderen, ald Däne 
mark, Lüneburg: Zelle und Wolfenbüttel und Münfter, hatten 
Jeder vorzüglich: auf Bremen befondere Abfichten, welche bei 
der Eiferfucht und dem Midtrauen .Aller gegen einander unge 
‚mein ſchwer zu vereinigen waren; dazu kam noch ſehr ſtoͤrend 
Die Joderung des Herzogs von Zelle, baß er für feine Gefand: 
ten den Rang ber furfürftlichen und die Ercellenz foderte. Der 
Kurfuͤrſt, for fehr er Darauf befand, daß ein wefentlicher Un- 
terſchied . zwischen einem kur⸗ und einem fürftlichen Gefandten 
feftgehalten würde, war nad) vielen Berathungen dennoch be 
reit ihnen bie Ercellenz und den erſten Beſuch allein nur ge 
gen wirkliche Vortheile zu bewilligen, in ber Überzeugung, dad 
." werde ‘bei dem Miderfpruche anderer Zürften doch ohne Folgen 
bleiben; benmoch muffte er bald fehen, daß ein enges Bünde 
niß mit ben Zineburgern und Daͤnemark und Münfter zugleich 
nicht zu bewirken wäre. Die Herzoge von Lüneburg wollen 
dem Kurfürften ſchon nicht ganz Pommern laffen, ‚während 
:diefer ‚darauf. beſtand nicht eher vollitändige Sicherheit und 
Genugthuung zu haben, als die Schweden völlig aus biefer 
‚Provinz vertrieben wären; doch fchieten fie ihm, um Bremen 
für fich. zu erhalten, 3500 Mann. Der Bifhof von Münfte 
fland, eiferfüchtig auf die Lüneburger, zu gleicher Zeit um ei— 
nen abgefonberten Frieden in Unterhandlungen mit Frankreich, 
während er dem Könige von Dänemark 6000 Mann uͤberließ 
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und mit diefem und dem Kurfurſten ein Buͤndniß abſchloß % one 
zum gegenfeitigen Beiſtande gegen bie unbilligen Bedingungen, 1 678 
die Frankreich aufdringen wollte, und zum gemeinfchaftlichen 
Kriege und Frieden, bis Schweden Genugthuung geleiftet has , 
ben würde. Auch andere Fürften folten in dieſes Buͤndniß 
mit aufgenommen werden. Der Bifchof fchidte dem Kurfürs 
ften, mit dem. er bei einer perfönlichen Zufammenkunft endlich 
in- ein aufrichtiged gutes Vernehmen getreten war, 3000 Mann 
nach Pommern. Schon drohete Schomberg mit 20,000 Mann 
in das Cleveſche einzurüden, um ihn zum Waffenftiliftande 
mit Schweden zu zwingen, ſchon wollte der Kurfürft fich mit 
aller Macht und in Hoffnung ?aiferlicher oder fpanifcher Unters 
fügung dahin wenden, als auch Die Schweden fich weigerten 
den Baffenftilftand anzunehmen, die daruͤber unzufriedenen 
Sranzofen mit dem Angriffe auf den Kurfürften zögerten und 
diefem fo einige Zeit gaben, nach Überwindung der größeften 
Schwierigkeiten, die Schweben völlig aus Deutfchland zu vers 
treiben‘). Er benuste diefe kurze Friſt eilig um Rügen ans 
zugreifen, ohne deffen Beſitz er Stralfund nicht wohl erobern 
konnte. Die Schweden unter dem tapfern Koͤnigsmark hats 
ten dieſe Inſel ven Dänen wieder entriffen und einen verein 
ten Angriff derfelben und der Brandenburger mit deren großem 
Verluſte zuruͤckgeſchlagen. Überhaupt führten bie Dänen in 
diefem Jahre den Krieg ohne günftigen Erfolg. Während 
nun Die bänifche Flotte nördlich von der Infel Tag und auf 
Rittow landete, fuhr der Kurfürft mit Derfflinger, Goͤtz und 
Schoͤning auf einer Flotte von 350 PBleinen bei _ Peenemünde 
verfammelten Fahrzeugen, deren Bewegung der berühmte 
Tromp leitete, nach der Suͤdkuͤſte, ankerte vor Palmerort, und 
als fich. Die Schweden dahin gezogen hatten, fuhr er gegen. 
Yutbus hin und landete, ohngeashtet des Widerſtandes ber 24. Cept. 
bier wenig zahlreichen Feinde. Derfflinger warf fie an der 1678. 
Spige der Reiterei weiter zurüd. und nahm ihnen eine Kanone, 
eine Fahne und Gefangene, Schöning am folgenden Tage mit 
bem Fußvolke die neue Faͤhrſchanze mit Sturm, die alte Fahr: 
fhanze übergab die deutfche Beſatzung, Koͤnigsmark muffte fich 
nach tapferer Gegenwehr nach dem gegenübergelegenen Stralfund 
1) Pufendorf XVI. $. 52—57 u. $. 89. Alpen p. 308. 
Stenzel Gefch. d. Preuffifch. Staats. II. 25 
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28. Sept: zuruͤckziehn. Der Kurfuͤrſt begab fich’fogleich vor dieſe Feſtung und 
8 forderte. bie Stralfunder unter Berfprechungen und Drohungen 
auf, die Stadt, weiche fich nach dem Verluſte des Daͤnholms nicht 

- mehr halten koͤnne, zu übergeben. Die Bürger fehlugen das we 
gen ihrer Verpflichtungen gegen Schweden ‚höflich ab; Känige- 
mark erklärte, er fei Commandant und werde die Feflung ver 
theidigen, und verbat ſich ben Briefwechſel mit ber Stadt, in 
‘dem ex hoffe, der Kurfürft werde feine Waffen gegen bie Bike 
und Mauern, nicht aber (wohl auf Stettin anfpielend) gegen 
bie Haͤuſer richten. Dieſer entfchufbigte fein Schreiben mit 
der Abficht, Leben und Vermoͤgen der unfchuldigen Bewohner 
zu ſchonen, imbem er nichts für ſich, ſondern lediglich der 
Stadt die Freiheiten einer Keichsſtadt zu verfehaffen wuͤnſche, 
wozu ber Kaffer bereits die Abberufungss Patente erlaſſen. 
Dem Koͤnigsmark bot er annehmliche Bedingungen ber Über 
gabe, auf welche dieſer nicht antwortete. Run griff er mie 
fich m. Der Oberft Weiler leitete die Beſchieſſung aus mehr 
als 150 Geſchuͤtzen von allen Seiten. Schon am folgenden 
Tage fleckte die Stabt, während fie an fünf Orten ' brannte 

22. Oct. und zur Haͤlfte in Afche ſank, die weiffe Fahne auf und ergab ſich. 
25. Oct. Die Beſatzung zog ab, der Kurfuͤrſt feteslich ein ımb Kieß ſich 
ſchwoͤren. Die Eroberung war um fo glänzenber, als Wal: 
fein gegen Stralfund nichts vermocht hatte. Wach einem 
16. Rov. kurzen Bombarbement ergad fich auch Greifswalde, ber letzte 
Matz, den die Schweden in Pommem hielten, und huldigte 

21. Nov. dem Kurfuͤrſten ). 

Alles was durch ben wehtfälifihen Frieden in Deutſch⸗ 
fand geroonnen worden war, hatte jetzt Karl ZI. verloren, als 
ee ed verſuchte den Kurfuͤrſten auf einer andern verwandba⸗ 
rern Seite anzugreifen. Bereits ſeit laͤngerer Zeit hatten, wie 

bereits erwaͤhnt, Franzoſen und Schweden Alles gethan, um 
den König Johann M. zum Kriege gegen ben Kurfürften zu 
reizen, ihm dann Das Herzogthum Preuſſen zu übernehmen 
angeboten und fein Geld geſpart ihren Zweck zu erweichen, 
auch. wirklich damit fo viel gewonnen, daß er nicht ſchien ſich 
einem Einfalle der Schweden aus Livland in Preuffen wiber 
fegen zu wollen und nachſah, daß im koͤniglichen Preuffen fin 

1) Pufendorf XVI. $. 60 fi. Theatrum Europ. XI, p. 1330. 
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ſtanzoͤſiſches Gelb vor dem Schwager feiner Gemahlin, bem 
Marquis von Bethune, 3000 Mann geworben wurden, um 
die Schweden zu unterftügen, zundchft aber dem —* 
den Übergang uͤber die Weichſel zu verwehren). Hier muſſte 
Alles durch Geld bewirkt werden. Der Kaifer gab dem Kron- 
felbheren 20,000 Thaler, damit dieſer die Polen von Unter 
sung der Rebellen in Ungarn abhielte. Die Franzoſen bo⸗ 
ten ihm zu ſpaͤt 50,000. Der Kurfürfl gewann den lithaui⸗ 
ſchen Feldherrn Paz, die Schweden am Durchgange durch Bis 
thauen zu hindern, und fuchte ihm dafuͤr die Würde eines 
Reichsfuͤrſten zu verſchaffen. Nun hatten die Dänen ımb ber 
Kaifer kein Geld weiter zu geben, der Kurfürfl nur wenig 
Daher gemannen die Franzoſen, welche mehr ga: 

ben, die Dberhand. Um Beranlaffung zu Befchwerben zu ers 
halten, hatte er auf mehrfaches Anfuchen ber Danziger Bürz ar 
gerfchaft dem Dr. Strauch in Freiheit gefeht, wobei ber König 1678 
wieder uͤbelnahm, dag das.nicht auf feine Verwendung, wie 
boch der Kurfuͤrſt behauptete, fondern auf Bitten ber Schufter 
und Schneider gefchehti ). Inbeffen fuhr der Kurfuͤrſt fort 
ihn zu befehwichtigen. Er hatte ben Unterfämmerer Son Kiew, 
Niemericz, gewonnen, durch welchen er fich gegen die Verleum⸗ 
dungen rechtfertigen und die Befchuldigungen ablehnen’ ließ, ' 
als nehme ee Theil an den Umtrieben der Großen gegen ben 
König. Er erinnerte, wie fehr er für Sobiefli bei deſſen Er⸗ 
wählung gewefen, die er jedenfalls hätte erſchweren Zönnen. 
Er führe num feit drei Jahren einen gerechten Krieg, und es 
werbe Alles aufgewendet, den König gegen ihn aufzubringen 
und ven Krieg aus Lioland nach Preufien zu fpielen. Zugleich 
gab er: ihm Nachricht von einem Anfchlage auf fein Leben, 
was der König günftig aufnahm und menigftend nichts öffent: 
ih gegen ihn that, fogar friedliche Berficherungen gab und 
ihn zum Gevatter bat, während Boch mehrere dem Kurfuͤrſten 
feindlich gefinnte Große die Werbungen Lithauens im koͤnigli⸗ 

1) Msmoires du chevalier de Beaujeu, Amsterdam, 1700. in 12, 
p- 65. Des Berfaffer hielt ſich währen» Biefer Zeit in Deutfchland und 
Polen auf und gibt fehr beachtenswerthe Nachrichten. 

2) Pufendorf XVI. $. 65. Die Danziger hatten dem König 


100,000 Thlr. für bie Befreiung Strauchs geboren, bie ihm nun entgingen. 
gl. Lengnich T. VII. p. 166. x 
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chen Preuffen unterftügten und er vergebens Alles anmendete, 

um ben König zu beranlaffen ben Schweden ben Durchzug 

zu verweigern). 
Zu gleicher Seit wurden die Unterhandlungen in Wien, 

London und vorzüglich im Haag und in Nimwegen ımabläf: 

fig betrieben. Gleich nach der völligen Vertreibung ber Schwe: 

den aus Deutſchland nahm der Kurfuͤrſt feine früher gemach⸗ 
ten Anträge, fi im Nothfalle mit Pommern: bi5 an Die Peene 
begnügen zu wollen, zuruͤck; und beftanb auf ganz Pommern, 
wogegen fich indeffen die. Franzoſen und Schweden, wie fri⸗ 
ber, -- durchaus febten. und völlige Zuruͤckgabe verlangten. 

Meinders wurde zuruͤckgeruſen. Dreimal war Krokow nach 

Wien gegangen, um Unterſtuͤtzung zu erbitten und wenigſtens 

ben : Kaifer vom Srieden abzuhalten und vorzufchlagen, ein 

2. Heer von. 80,000 Mann gegen Frankreich “aufzuftellen, wozu 
- 220,000 Mann geben wolle, bie übrigen ſollten; von dm 
norbbeutfchen Fuͤrſten ‚geftellt werben; Doch waren alle Bemi- 
hungen. ohne Wirkung. Auch in Wien waren des Kurfuͤrſten 
geheime Werhandlungen mit Frankreich bekannt geworben und 
hatten Miötenuen erregt”). Der Kaifer: eilte zum Frieden, 
I eben ſo Spanien. Die Herzoge von Luͤneburg waren eifer⸗ 
ſuͤchtig auf den Kurfuͤrſten und dachten nur. an ſich. Endlich 
19. Sept. war ber kriegeriſche Bernhard von Galen :geflorben und fein 
1678 Nachfolger Fürftenberg im franzoͤſiſchen Intereſſe. Bon Eng: 

- Ta. Ieß..fih. gar nichts hoffen. Der Kurfuͤrſt berieth ſich 
nun in Dobberan noch mit dem Könige non Dänemal, 
machte dem Kaifer:ig, einem. Schreiben. bie. Präftigften Vorſte 
lungen gegen einen Separatfrieden, ſtellte vor, wie die Schwer 
den früher Deutfchland bis Wien verheert und jetzt Gelegen⸗ 
beit ſei ſie ganz zu vertreiben, "bat endlich ihn nicht zu ver: 
laſſen; allein fein Marfch nach Prruffen raubte den Kaiſerli⸗ 
chen jede Hoffnung auf Eräftige Unterſtuͤtzung; der Kaifer ent 

17. Sept. ſchied ſich fie den Frieden, den Spanien bereitd gefchloffen 
1678 hatte?). Seh mehrere Raͤthe des Kurfürfien waren jebt fin 
den Frieden, da ‚ Preuffen angegriffen von ‚ben Schweden | 
‚9):Pufendorf xvi. g. 69. 
2) Wagner p. 482. Pufendorf xvi. 6. 79 ff. 
3) Pufendorf $. 82 ff. 
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Cleve von- ben Franzofen bebrohet, er allein es nicht mit Bei⸗ 
den aufnehmen koͤnne. Immer noch hoffte er ‚indeflen, :2ub: 
wig XIV. werde es nicht auf das Aufferfte treiben, Als er 
fah, Daß der Kaifer und Lüneburg zum Zrieden entichloffen 
waren, ſchickte er Meinders abermald mit Bollmachten über 
Rimmwegen nad) Paris, um ben-König zu bitten, den Frieden 


December 


mit Schweben vermitteln zu wollen: Neinders muſſte dem 1678 


franzöfifchen Geſandten in Nimwegen vorſtellen, Frankreich 
ſelbſt muͤſſe Die Gerechtigkeit des Kriegs gegen Schweden ein- 
ſehen. Dieſen gefaͤhrlichen Nachbar habe der Kurfuͤrſt nun 
beſeitigt; wie die Schweden die franzoͤſiſchen Subſidien ge⸗ 
misbraucht, wie ungeſchickt ſie ihre Angelegenheiten geleitet, 
ſei offenbar. Er werde Frankreich weit mehr nuͤtzen koͤnnen 
als Schweden und erbiete ſich zu Allem, was billigerweiſe ver⸗ 
langt werden koͤnne und ſeiner Pflicht gegen den Kaiſer nicht 
widerſtreite. Was er begehre, ſei ein verheertes Stuͤck Landes, 
weniger an ſich werth, als daß er von dort aus nicht beun⸗ 
ruhigt werde. Wolle. Ludwig XV., nachdem er alle. Verbind⸗ 
lichkeiten gegen die Schweden erfüllt, diefe dennoch nicht auf 


geben, fo möge er doch geftatten, daß der Kurfürft allein feine’ 


Sache mit ihnen ausmache. . Er fei bereit..einige Tonmen Gol⸗ 


des ſpaniſcher (ihm ſchuldig -gebliebener) Subfidien für Pom⸗ 
mern zu geben... Bremen möchten die. Schweden immerhin: be 
halten, ja er wolle ſich mit Vorpommern und mit Diefem fo- 
gar nach dem Abgange feines Hauſes ruͤckfaͤllig an Schweden 


begnuͤgen, mit dem uͤbrigens ber Kaiſer in geheimen Unter⸗ 


handlungen „wegen eines Buͤndniſſes ſtehe, wozu auch er fruͤ⸗ 
ber habe gezogen werben follen. Den Gefandten der nerbin- 
deten Mächte muffte Meinbers .fagen, der Kurflrft trenne fich 
nicht von ihnen und fuche nur Schweden und Frankreich zu 
entzweien, um, mährend er in Preuffen wäre,..bie Gefahr .von 
feinen Ländern am Rheine abzuwenden. Meinbers. follte fich 
auh im Hang. bemühen den Prinzen von Oranien zu bewegen, 
die Seneralftanten um Unterflügung. anzugehen, und den fran- 
söfifchen Gefandten d’Avaur bitter, Polen vom Angriffe auf 
Preuffen . abzuhalten. Das Alles hielt die Franzoſen nicht ab, 
obwohl sögernd, in Das Glevefche einzuruͤcken, während bie 


Schweden in Preuffen eindrangen. Allein auch der Kurfürft 
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blieb ſtandhaft und indem er fehe wohl erwog, daß «er fich 
gegen bie Franzoſen dennoch nicht werde behaupten koͤnnen 
und daß an ber Erhaltung Cleves auch anderen Mächten Yiege, 
wendete ex fich gegen die Schweden, damit biefe nicht feſten 
Fuß in Preuffen fafiten, wo noch fo viel Gaͤhrungsſtoff durch 
bie von Ihm eingeführte Souverainetät zum gefährlichen Aus⸗ 
bruche zu kommen brohete und er beſorgt fein muſſte, der Koͤ— 
nig von Polen werbe fich die gänflige Gelegenheit nicht ent: 
gehen laffen, das Land wenigftend als ſchwediſche Eroberung 
zu übernehmen, woran ihn damals ſchwerlich irgend eine au 
dere Macht Hätte hindern Tönnen und mögen‘). 

Es war fchon ein älterer Plan der Sranzofen, daß bie Schwe 
den, um ben Kurfürften von Pommern abzuziehen, von Lioland 
aus Preuffen angreifen. follten, doch war bad von dieſen nur 
fehr faumfelig betrieben worden. Fabian Ferfen, der es dann 
ausführen follte, farb; Benedict Horn, ber an feine Stelle 

' am, ließ wieber ben ganzen Sommer verfireichen und ſtarb 
dann ebenfalls. Heinrich Horn, der das Herzogthum Bremen | 
ziemlich unruͤhmlich verloren hatte, rückte endlich langſam mit 
16,000 Dann, die für 20,000 Mann ausgegeben wurden, 

Ende Nov. vor, um Stralfund zu retten, wozu es zu ſpaͤt war?). 

December Der König von Polen berief einen Reichötag nach Grob: 

1678 now, um zu berathen, ob man ben Antrag bes Königs von 

Schweden annehmen folle, ber fid) erboten hatte das von ihm 

‚eroberte Preuffen an Polen abzutreten, während der Kurfürfl 

bie Polen zur Eroberung Livlands auffoderte”). Dee Herzog 

von Kurland gab flr 8000 Thlr. den Durchzug nad, den a 

nicht wehren Tonnte. Der lithauifche Großfeldherr Paz hatte, 

durch den Kurfürften dazu bewogen, Truppen zuſammengezo⸗ 

gen und proteftirte vergeblich gegen den Marſch durch Samo⸗ 
gitien, er Tonnte nicht Gewalt anwenden, weil der König die | 
Schroeden beguͤnſtigte, ließ fich. aber auch nicht durch ihm an | 

gebotene Gelbfummen von Frankreich gewinnen, fügte viel 

mehr ben Schweben durch Abfihneihen m und Auffangen ber Zu⸗ 


1) Pufondorf XVI. $. 66. 

2) Mömoires de Beaujeu p. 65 ff. Wenigſtens ſchon 1677 folten 
nach der Abficht der Franzoſen die Schweden in Preuffen einbringen. 

8) Lengnich T. VIIT. p. 171 ff. u. p. 173 |. 
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fuhren und Einengung ihrer Marfchlinte fo viel Nachtheil zu, 
als er konnte‘). Horn erklärte bei feinem Einmarfche nicht 
als Feind zu kommen, verſprach das Eigenthum zu ſchuͤtzen, 
befahl Lebensmittel zu liefern und drohete fuͤr den Fall der 
Widerſetzlichkeit und wenn die Haͤuſer verlaſſen wuͤrden, ſie zu 
verbrennen, Memel ging er vorbei, ohne es auzugreifen, die 
Stadt brannte ab, ais zu ihrer Vertheidigung bie Vorſtaͤdte 
eingeaͤſchert wurden. Der Kurfuͤrſt hatte zwar bereits i. J. 
1677, als er einen Angriff auf Preuſſen beſorgte, den Adel 
und deſſen reiſige Knechte, eine Anzahl Buͤrger aus den 
Staͤdten mit Muſketen und den dritten Bauer im Nothfalle 
mit Senfen an Stangen alle zu Pferde aufgeboten; aber ohne 
daß es ausgeführt werben Tonnte. Auch verzog fich die Gefahr. 
Die äufferft fchweren Steuern, welche er zu fordern, fortwährend 
zu erhöhen und mit oder ohne Bewilligung ber Landflande zu 
erheben durch feine Lage genöthigt wurde, waren auch nicht 
geeignet noch freiwillige Anftrengungen hervorzurufen. Die 
Stände verlangten, der König von Polen folle angegangen 
werben Preuffen vertraggemäß zu vertheibigen; Dagegen wuͤnſchte 
der Kurfürft deſſen Einmifhung am wenigften. 8 im Ans 
fange des Jahres neue Beſorgniſſe entftanden, wollte die Re: 
gierung bie Bauern der an ber Oſtſee und ber Memel liegen: 
den Amter aufbieten; was der Kurfürft nicht genehmigte, 
der dazu lieber flehende Truppen anwenden wollte, und im- 
mer höhere Summen verkangte, weil biejenigen welche das 
Land vertbeibigten auch von diefem ernährt werden muͤſſten; 
wogegen nach, ber damaligen Verfaſſung die Preuffen allers 
dings einwenden Tonnten, ber Krieg des Kurfuͤrſten von Bran⸗ 
denburg mit Schweden gehe fie nichts an). 

Er hatte fogleich nachdem er von dem Einfalle der Schwer: 
den Nachricht erhalten, den General Görzke mit 3000 Mann 
nach Preuffen geſchickt, vorzüglich um Koͤnigsberg zu ſchuͤtzen, 
defien Bürgern der Kurfürft nicht trauen konnte, ließ dort 
auch zwei Megimenter ausheben, zwei andere, welche dort la⸗ 
gen, vollzählig machen. Er ermahnte die preuffifchen Stände 
1) Theatrum Europaeum XI. p. 1331. Pufendorf XVII. 


if. 
2) Baczko T. V. p. 459 |. 
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flandhaft zu fein, beeilte die Eroberung von Greifswalde und 
ſchickte noch drei Regimenter ab, während er. dem übrigen 
durch den Feldzug vom Sommer bis in den Winter ermuͤde⸗ 
ten Heere einige Erholung in den Winterguartieren goͤnnte 
und, wie wir gefehen haben, die politifchen "Angelegenheiten, 
fo viel er fonnte, zu orbnen ſuchte. Weil die Lithauer die 
Zufuhren abfchnitten und das Land auf dem rechten Ufer der 
Memel fehr wuͤſt war, die fchwebifchen Truppen dort Man: 
gel litten und daher Krankheit und Sterblichkeit unter ihnen 
einriß, fo 309g Horn von der Mündung der Ruß den Fluß 
etwas hinauf, deſſen Übergänge der Statthalter, der Herzog 
von Croy, mit 3000 Mann Landedaufgebots befebt hielt. ALS 
der ſchwediſche General von dem Anmarfche Goͤrzkes hörte, 
ging er da, wo fich Die Memel in zwei Arme unter den Na 
men Ruß und Gilge theilt, unterhalb Zilfits uͤber den durch 
die Dürre des vorhergegangenen . Sommers feichten Fluß, 
ohne daß die ſchwache und Durch den Donner des Gefchüßes 
erfchreckte Miliz‘ Widerftand geleiftet hätte. Der Befehlshaber 
des nicht ſtark beſetzten Schloffes von Tilſit übergab daffelbe, 
fobald die Schweden erfchienen, und nad kurzem Widerſtande 
ergab ſich auch dad Schloß zu Ragnit. Überall wich die zu 
fhwache und zum Feldhalten nicht geeignete Miliz, und die 
Schweden behnten ſich nun an dem Pregel bis in die reiche 
Umgebung Infterburgs aus, deſſen Schlog 300 Mann drei 
Tage hindurch vertheidigten. Preuffifche Streifparteien über: 
fielen im Rüden der. Schweden einzelne Plünderer und brach⸗ 
ten viele Gefangene nad Memel. Die fchlechten Wege bie- 
Januar ten Goͤrzken ungemein auf, doch Fam er noch zu techter Zeit 
1679 an, um Königsberg vorläufig zu decken. Ä 
Als der Kurfürft von dem weitern Vorbringen der Schwe 

ben hörte, befchloß er, ohngeachtet er Fränkelte und der Win 
ter ungemein ſtreng zu’ werben begann, doch ohne Zeitverlufl 
aufzubrechen, um das durch Einverfländniß mit den Schweden 
fehr gefährdete Königsberg zu retten. Er ließ in Weſtfalen 
alle dort flehenden Truppen, befebte die Feſtungen in Pom: 
mern, nahm alle Reiterei und Dragoner 5500 Mann und 
3500 auögewählten Fußvolks aus allen Regimentern, die dop⸗ 
pelte Anzahl der nöthigen Dffictere mit 34 Gefchügen und 
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ließ fie unter Derfflinger, Goͤtze, Promnig und Schoͤning nach 
Preuffen marfchtren, während er bort verbreiten ließ, er ges 
denke noch lange in Berlin zu verweilen. Alle gingen ohn— 
geachtet der befchwerlichen Jahreszeit willig und voller Kampf⸗ 
luſt, während Goͤrzke die flüchtigen Miligen ſammelte und fich 
bei Welau aufftellte, um Königöberg bis zur Ankunft des Kur⸗ 
fürften zu deden, unterbeffen aber unabläffig Streifparteien - 
ausſchickte, welche den Schweden Feine Nacht Rube lieffen. 
Die Schweden übernahmen ſich nach langen Entbehrungen. im 
Infterburgifchen durch den übermäßigen Genuß bed Schweine: 
fleifches und Meths dermaßen, daß Viele davon flarben, ruͤck⸗ 
ten dann gegen Zapiau tınd Welau an, worauf Goͤrzke, nach: 
dem er alle Truppen, etwa 7000 Mann, an fich gezogen, nach 
Königsberg zuruͤckging. 

Der Kurfürft eilte in Begleitung feiner Gemahlin und 9. Ianuar 
des Kurprinzen Friedrich dem Heere nach, ging, ohne ſich auf 1679 
zuhalten, durch das Eönigliche Preuſſen und über die Weichſel 
nach) Marienwerder, nachdem er täglich ſechs, fieben, ja am 
legten Tage zwölf. Meilen. zurücdgelegt. hatte: Gluͤcklicherweiſe 
für ihn hatten die Sranzofen, nachdem fie lange vergeblich auf 
den Einfall der Schweden in Preuffen gewartet hatten, auf: 
gehört Die 3000 von Bethune im Föniglihen Preuffen zur 
Berhinderung des MWeichfelübergangd geworbenen Truppen zu 
befolden und dieſe ſich größtentheils zerftreuet. Dazu Fam der 
Entſchluß des Kurfürften unerwartet, Die Ausführung noch 
überrafchender. Im koͤniglichen Preuffen ließ er die ſtrengſte 
Mannözucht halten und alle Bebürfniffe baar bezahlen, um 
den Polen jeden Vorwand zur Beſchwerde zu rauben ). In 20—23. 
Morienwerder verweilte er zwei Tage und erwartete die noch Januar 
zurücfgebliebenen Truppen, Tieß die übrigen raften und zog 
Nachrichten über die Stellung der Schweden ein, die er zur 
Schlacht zu bringen vor Begierde brannte. In der Nacht vor 


1) Memoires de Beanjeu p. 66 f. Bethune hatte befohlen, alle 
Kaͤhne auf drei Stunden Wegs laͤngs der Weichſel, wo der übergang 
des Kurfuͤrſten beſorgt wurde, zu verſenken, was aber nicht geſchah. 
Beaujeu erzählt S.71: der Kurfuͤrſt fei in palnifcher Kleidung incognito 
duch Danzig. gegangen, um ben Schein zu bewahren, als tue er dem 
warfchauer Hofe feinen Marfch zu verbergen. 


N 


26. Ja 


= 


27. San. 


- 


29. Ian. 
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feinem Abmarfche erhielt er Nachricht, die Schweben wichen 
auf bie bis dahin [ehr geheim gehaltene Kunde von feiner An: 
näherumg eilig zuruͤck und wuͤrden von Görzfe mit 4000 Rei: 
teen und 1000 Mann beritten gemachten Fußvolks verfolgt, 
um ihren Marſch zu verzögern. Der Kurfürft ſchickte diefem 
fogleih noch 3000 Beiter, weil er felbft aber noch zu weit 
vom Feinde entfernt war, ließ ee, um ihn noch zu erreichen, 
aus ber Umgegend ‘alle Schlitten zufammenbringen, das Fuß—⸗ 
vol? fahren und z0g über Preuffifch> Mark und Holland nach 
Heiligenbeil, von hier fieben Meilen ber Länge nad) über bad 
gefrovene frifche Haff und Fam mit unerhörter Schnelligkeit in 


: Königsberg an. Görzfe hielt unterdefien die nach Inſterburg 


zurbdigezogenen Schweben fo im Athem, daß ihre Reiter kaum 
von ben Pferden fleigen durften und Feine Nacht Rube hatten. 
Zahlreiche Gefangene und Überläufer wurden eingebracht, wel 
he einflimmig von der traurigen Beſchaffenheit des ſchwedi⸗ 
ſchen Heeres Nachricht gaben, dad kaum noch 8000 Mann 
Kampffähiger zählte, nachdem über 2000 durch Krankheiten 
bingerafft worden wären. Die Bauern erfchlugen jeden ein 
zeln Umherſtreifenden. | 


As der Kurfürft in Königsberg erfuhr, die Shmeen | 
gingen von Snfterburg auf Zilfit, 'eilte er ihnen zuvorzukom⸗ 
men, ihre naͤchſte Ruͤckzugslinie zu durchſchneiden und ihnen 
den Weg durch Preuſſen zu verlegen. Er ließ ſogleich wieder 
ſo viele Schlitten als moͤglich zuſammenbringen und das Heer 
nach Labiau ziehen. Hier erfuhr er am folgenden Tage, die 
Schweden waͤren ſchon 9 Meilen nordoͤſtlich von ihm in der 
Naͤhe von Tilſit angelangt. Sogleich ſchickte er Goͤrzke mit 
4000 Reitern, deren 1000 Mann ſtarken Vortrab Treffenfeld 
fuͤhrte, ab und befahl Alles anzuwenden um die Schweden auf— 
zuhalten; er ſelbſt mit den Übrigen 3000 Reitern, dem Zuf: 
volke und den Gefchligen marfchirte, anftatt im Bogen dad 
Zurifche Haff zu umgehen, drei Meilen geradezu uͤber daffelbe 


bis zur Mündung der Gilge '), während die Schweben in 


1) ©. Blrichs Medaillencabinet Nr. 57 — 64, wo wie gewoͤhn⸗ 
lich auch manche ſchaͤtbare literariſche Notiz bes gelehrten Forſchers. 
Vergl. Theatr. Europ. XI. p. 1454 f. 
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Tilſit anfangen und fich bier und in ber Umgegenb einquar⸗ 
tierten. Mit dem früheften Morgen var der Kurfürft auf und 30. Ian. 
marſchirte während des firengfien Kroftes vier Meilen nad Ku⸗ 
ferned, drei Meilen unterhalb Zilfits an der Ruß. Als ſich 
dort Die von Kalte’ flarrende Mannfchaft erholte, Fam Nach⸗ 
richt von Zreffenfeld, der in der Nähe Tilſits ſechs Compa⸗ 
gnien Dragoner und ein diefen zu Huͤlfe eilendes Regiment ge 
fhlagen, Biele niebergehauen, -gefangen und fich des ganzen 
Gepaͤcks bemaͤchtigt hatte und mehr wuͤrde geleiftet haben, 
wenn er von Goͤrzke hinlaͤnglich unterflüßt worden wäre. Als 
Zreffenfeld die eroberte Sahne Überbrachte, ernannte ihn ber 
Kurfürft fogleich zum Generalmajor und befahl ihm mit 1000 
Reitern bie Zeinde ferner zu verfolgen. Die Schweben waren 
über Treffenfelds Angriff fo beflürgt geworden, daß fie eilig 
in dee Racht, mit Zuruͤcklaſſung ihrer Magazine, Tilſit geräumt 
und fi) weiter Über die Memel gegen Koabiuten hin zuruͤck⸗ 
gezogen hatten. Der Kurfürft wuſſte nicht, wohin fie fich ge- 
wendet hätten, denn fie konnten den nähern Weg durch Preuſ⸗ 
fen iiber Memel und auch den weiten und wegen Wälder 
und Hügel befchwerlichern und bei ber Feindfeligkeit der Be⸗ 
wohner gefährlichen buch Samogitien eingefchlagen haben. 
Dazu war feine Neiterei durch fünf Meilen Marſch fehr ers 
müde. Um ihnen aber den nähern Weg durch fein Land je 
denfalls zu werlegen, befahl er dem Goͤrzke von Beunruhi⸗ 
gung der Schweden nicht abzulaſſen and marfchirte vor Tages⸗ 31. Jan. 
anbruch gerade nach Heidekrug, unfern von der Mündung der 1679 - 
Ruf. Wirklich hatte auch Horn den Weg von Zilfit ‚dahin _ 
eingefchlagen und war fchon nur noch eine Meile entfernt vom 
Heerhaufen bes Kurfürften, als er von deſſen Marfche- erfuhr. 
Sein Nachtrab wurde von Goͤrzke angegriffen und nach einem 
heftigen Gefechte mit großem Verluſte an Gefangenen geſchla⸗ 
gen, der aber dann den raſtloſen Treffenfeld, dem er die wei⸗ 
tere Verfolgung überließ, nicht gehörig unterſtuͤtzte. Jetzt ſetzte 
ſich der üÜberreſt Des ſchwediſchen Heeres und hielt durch Ge⸗ 
ſchuͤtze und Verhaue in einem Dorfe die brandenburgiſche Rei⸗ 
terei von weiteren Angriffen zuruͤckk. Von allen Seiten wur⸗ 
den Gefangene eingebracht, welche einſtimmig waren uͤber den 
traurigen Zuſtand der Schweden, die fuͤnf Naͤchte unter freiem 


1. Zebr. 


2. Behr. 
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Himmel zugebvacht und feit zwei Tagen kein Brob hätten, fo 
dag nur noch 3000 waffenfähig wären. 

Nm, ald Horn fah, der Kurfürft habe ihm ten naͤchſten 
Weg abgeſchnitten, wendete er ſich rechts auf Koadjuten und 
muſſte nun ohne Magazine, ohne Unterſtuͤtzung von den ihm feind⸗ 
lich geſinnten Einwohnern hoffen zu koͤnnen, im harten Win⸗ 
ter mit dem Überreſte feiner erſchoͤpften Truppen vierzig Mei⸗ 
len durch Samogitien, Lithauen und Kurland marfchiren. Er 
hoffte hierdurch der Verfolgung der Brandenburger zu entge 
ben, doch irrte er-fih. Der Kurfürft: erfuhr kaum, welchen 
eg die Schweden eingefchlagen, als er fogleich den noch 
Ubrigen Reft des Tages bis die halbe Nacht bindurch, mit dem 
Fußvolk auf Schlitten,’ rechts ab nach Samogitien bis Gordon 
marfchirte, um ihnen äuvorzulommen, obgleich er wegen bed 
fchwierigen Wegs wirklich nur drei Meilen zuruͤcklegen Eonnte. 
Er erfuhr, daß die Schweden faft in förmlicher Flucht ohne 
Haft feitwärts von ihm forteilten, indem fie hatten fünf Ge 
ſchuͤtze ſtehen laffen, und daß er Faum hoffen Eönne fie zu er: 


reichen. :Dennoch ging er mit der Neiterei, ber Leibgarbe zu | 


Pferde und zwei Dragonerregimentern noch weiter vor und 
hielt mit feinem Gefolge Nachtquartier im. Dorfe Landsdonehme 
in elenden Hütten, welche Schweineftällen ähnlicher waren als 
menfchlichen Wohnungen. Unter einer entieglichen Kälte muſſ⸗ 


ten bie Reiter im Freien bleiben ’). Die.Zruppen hatten eis 


nen’ Marfch von 100 Meilen gemacht, feit zwei Zagen fein 
Brod und Feine Hoffnung in Samogitien Lebenömittel zu er: 
halten. Die Kälte war dufferft heftig, das kleine Heer in 


Gefahr, durch Anftrengungen ermübdet, durch Mangel erfhöpft 


zu Stunde zu.gehen. - Der. Kurfürft führte es daher zurüd, 
während. Zreffenfeld die Verfolgung peche und Schoͤning 
diefen dann mit 1500 Reitern ablöfte, Paz mit dem famogi- 
tifchen Aufgebote den Schweden zur Selte ihren Marſch auf: 
hielt. Nach und nach verbrannten diefe ihr Fuhrwerk, luden, 
um ſchneller fortzukommen, dad Gepaͤck auf bie Pferde und 
lieffen Geſchuͤtze und Mimitionswagen ſtehen oder uͤbergaben 


1) Schoͤnings Leben des Hans Adam v. Schoͤning S. 45 gibt 
das Tagebuch Schönings, welches viele intereffante‘ Eingetnfeiten ent: 


haͤlt, bie ich benugt habe. 
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fie dem Paz ald Geſchenk für ben König von Polen, damit 
fie den. Brandenburgern nicht in die Hände fielen, bie. fie aber 
doch fire ſehr mäßige Preife von’ den Polen auslöften ). Ein- 
zelne wurden von den Bauern mit Keulen erfchlagen. Die 
Kälte, der. Hunger und bie Anſtrengung witheten fo, daß bie 
verfolgenden Brandenburger bei dem zerſtreut umherliegenben 
Gepäde und den Leichen Teined Wegweiferd beburften. Doch 
firengte auch .fie.die Verfolgung fehr an. Unermübet eilte der 
Oberſt Dewitz den Feinden voraus, um fir aufzuhalten, wäh 
rend Schöning fie verfolgte. Troß ihrer fürchterlichen Lage 
hielten ſich Die. Schweden ald hrave Krieger. Horn febte fich 
mit den ihm noch übrigen 3000 Mann und einigen Geſchuͤtzen, 7. Gebr. 
fhlug die unter Schöning und Dewis ungeſtuͤm angreifenben 
Brandenburger zurüd und woͤllte fihon zum Angriffe uͤberge⸗ 
ben, als ihm diefe zuvorkamen und. mit ihrer ganzen, wenn 
auch geringen Macht auf ihn fielen. Doch hielten die Schwes 
den Stand. Mann gegen Mann wurbe bi3 in die dunkele 
Nacht gefochteny Freunde und Zeinde geriethen bunt burcheins 
anders Schöning wäre beinahe gefangen worden. Am folgens 8. Febr. 
den Tage zogen fich die Schweden weiter zuruͤck und wurden, 
obwohl nur leicht, durch Eleine Reiterfchaaren. bis Bauske, acht 
Meilen. von Riga, verfolgt,. wohin‘ Horn mit.nur 1500 Mann 
gelangte. : Hier wurden aus. Beforgniß vor einem Angriffe 
ſchon die. Thore gefchloffen und vie Zerſtoͤrung der. Vorſtaͤdte 
begonnen. Die Brandenburger singen indeſſen zuruͤck ber 
die Memel 2), 

So. war. Nreuffen gerettet and bie Ynfchläge der. Schwer 
den, Sranzofen und Polen verdichtet. König Johann III. er⸗ 
Härte die von Bethune in Weflpreuffen geworbenen Truppen: 
überrefte für die feinigen, und die dem Reichstage ‚vorgelegte 
Frage, ob das von den Schweden eroberte und angebotene, 
aber auch ſchon wieder ‚verlorene Preuſſen auzunchmen ſei, 
war bereits erledigt. 


1) Beaujeu p. 78. DaB fi ‚die Schweden brav ſhlegen, be⸗ 
hauptet er uͤbrigens mit Recht; daß ſie aber uͤberhaupt nur vier Kano⸗ 
nen bei ſich gehabt haͤtten, iſt irrig und widerſpricht auch der Angabe, 
daß fie Hätten Königsberg belagern wollen. 


2) Pufendorf XVII. $. 4- 8. 
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Untexbeffen waren bie Friedensverhandlungen thaͤtig be 
trieben worben. Der Kaifer hatte von Meinders exfler Reife, 
nach Frankreich Nachricht erhalten und beeilte, als er von der 
zweiten hoͤrte, den Frieden, welcher dann von ihm und zu 


gleich ſchimpflich genug für das Reich mit Frankreich und 
5. * Schweden abgeſchloſſen wurde). An demſelben Tage verine. 
gem ſich der luͤneburger Herzog und bald darauf der Biſchof 


29. März yon Muͤnſter mit Schweden, indem fie ziemlich Alles, was ſie 
I erobert hatten, herausgaben und von Frankreich eine Summe 


8. Gebr. 


Geldes dafin erhielten. 


Vergeblich proteſtirte ver Kurfürft im Wereine mit Daͤne⸗ 


mark gegen bed Reiches Frieden und befchwerte. fick; uͤber deſſen 


Übereilung ); es wurbe ihm geantwortet, das ſei geſchehen, de 
mit der Kurfuͤrſt dem Kaiſer nicht zuvorkaͤme, ber den Krieg 


nicht zum Vortheile Anderes fortfegen werde ). Noch ſuchte 


es bie Genehmigung des Friedens zu hindern. Der Kaiſer m 
Elärte wirflich, wenn er gewiß wäre, Daß Brandenburg md 
Limeburg fi nicht von ihm Memen wollten, ſei a beit 
die Genehmigung zu verweigem. Er frug, wann der Kurfirſt 
mit feinem Heste am Rheine fein koͤnne Allein die Ride 


fände. nahmen dem Frieden. an, Sachſen und Baiern woltm 


fick im. Einverflaͤndniffe mit Frankreich vereinigen, ihn mit 


Gewalt: zu erzwingen ). Die Sendung des geheimen Rath? 
Meinders hatte in NRimwegen und im Hang fo gut als nick 
bewirkt, So: Täflig den: Sranzofen ihr Bund mit Schweden 
war, fo ſollte diefes doch nichts, am wenigften zum Vortheile 
bes Kurfürften verlieren. Sie droheten ins Frühjahre drei 
Heere zur ſchicken unb ihn zur Aufgebung aller feiner Grobe: 
zungen zu zwingen. Im Haag war es fogar vergeblich, daß 
Peinders, um die Holländer zu reizen, fallen Vie, ber Kur 


D Dumont T. VII. P. I. p. 301. Die kaiſerliche Dedaratin 


dazu bei Pufendorf XVII. $. 29, 


2) Actes et memoires etc. de la paix de Nimvegue T. III. p- 469. | 
Mit Berufung auf fein Vuͤndniß mit dem Kaifer. Serge noch bie über 


gen Xctenftüde T. IV. p. 246ff. 
8) Pufandorf XVII. $. 10ff. Vergl. andy Wagner p. ®#. 
4) Pufendorf XVII. 8, 84 ff. Ber Kuiſer gab dem Drohungen 
der Sranzofen nach und: ratificirte den Frieden d. 20. April, 
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fürft könne vielleicht Cleve an Pfalz: Neuburg ober gar an 
Frankreich fin das fchwebifche Pommern abtreten. In Paris 
erreichte Meinbers, wie ihm Golbert in Nimmegen voraudges 
fagt hatte, ebenfo wenig. Der König antwortete wie Louvois 
auf ale Anträge und Vorflellungen, der Kurfürft habe nicht 
unrecht, fie würden ihm Stettin gem goͤnnen, bie Schweben 
wollten e8 aber wicht abtreten, und der König habe feine Ehre 
fir die völlige Herftellung Schwebend verpfändet. Eine Summe 
Geldes koͤnne man geben, aber nicht über ſchwediſche Länder 
verfügen. Unter biefen Umflänben könne der Kurfinft mit Eh⸗ 
. ron Frieden ſchlieſſen; habe indefjen Meinders Teine weiteren 


17. Febr. 
1679 


Anträge zu machen, fo möge er fich entfernen. Nun trug 


biefer Die lehten geheimen Bebingungen an, mie es fcheint, 
Ceve mit Weſel an Frankreich für das fehmebifche Pommern 
abzutreten ober wohl gar die brandenburgifche Kurſtimme für 
den Dauphin, wenn ber Kaifer fterben follte ). Der König 
aber blieb desungeachtet bei der Foberung, der Kurfuͤrſt müfle 
alle Eroberungen herausgeben, das fei ein Ehrenpunet. Lou⸗ 
vois antwortete ganz einfach: wir ‘werben eift Lippſtadt, dann 
Minden, Halberfiadt und Magdeburg nehmen, auf Berlin 
marfchiren und den Krieg nicht auf fchwebifche Weiſe führen. 
Nur eine Gelbfumme und was bee Kurfuͤrſt durch den flettis 
nee Vertrag v. 3. 1653 verloren, koͤnne biefem bewilligt wers 


ven. Achttaufend Franzoſen gingen aus bem Cleveſchen über Mär; 


den Rhein?), der Herzog von Limeburg= Belle weigerte ben 
brandenburgiſchen Truppen fogar anfangs den Durchzug nad 


1679 


Weſtfalen. Meinders Tehrte nach Berlin zuruͤck. Nur mit 1. April 


Mühe erhielt der Kurfürft einen Waffenſtillſtand auf vier Wo: 


1679 


hen und daun .dod nur gegen Übergabe Lippftabts und Bes 3. Mai 


1) Pufendorf XVII. $. 71 gibt das nicht näher an, wahrſchein⸗ 
ih aber war es die Kurſtimme für den Dauphin, wenigſtens deutet er 
das XVII. $. 1 an, was Wagner p. 486 beutlich ausfpricht und in 
Srankfurt bald darauf der Zaiferliche Gefandte dem brandenburgifchen vors 
warf. Freilich war zwifchen Verfprechen und Balten damals ein großer 
Unterfchieb und der Kaifer konnte noch lange leben. Vergl. das Schrei: 
ben des Königs an ben Kurfürften v. 5. März in ben Actes et t negoein- 
tions T. IV. p. 873. 


%) Schönings Leben Schönings ©. 270 ff. 





\ 
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ſels eine Verlängerung deſſelben auf vierzehn Tage’), muſſte 
auch feine nach Weſtindien geſchickten Kaper zuruͤckrufen?). 
Er ſandte, fo verlaſſen von allen Bundesgenoſſen auſſer Dä- 
nemark, welches treu blieb °), Meinderö nochmals nach Paris 
und ließ dem franzöfifchen Gefandten in Nimwegen vorſchla⸗ 
gen, an Schweden den :wefllichen Theil Cleves, an Frankreich 
sinen .oder den andern. feſten Platz fuͤr Pommern zu geben, 
ober das weſtliche und einen Theil des oͤſthichen Cleve an Hob 
land, welches dagegen eine jaͤhrliche Geldſumme an Schweden 
zahlen koͤnne, oder Daͤnemark, das er lieber zum Nachbar 


haben wolle, möge Oldenburg und Delmenhorft abtreten für 
Rügen mid Stralfund; er fei bereit, feine Anwartſchaft auf 
Medienburg für das übrige Pornmern an Schweden zu geben, 
biefem die pommerifthe Stimme auf dem Neichötage zu laflen 
und auch. den Rüdfall des Landes nad) "dem Abgange feind 
Hauſes zu fichern. Endlich wollte er Anclam und Demmin 
nach Zerflörung der Feſtungswerke mit einem Striche biö an 


bie Ucker an Schweben zurüdgeben, aber Stettin, Wolgaſt 
und die Infeln Uſedom und Wollin, zuletzt wenigſtens Stettin 
und die Odermuiimdungen, wenigſtens als ein durch Schweden 
für: 400,000. Thaler abloͤsbares Pfand behalten. Colbert 
blieb ohngeachtet aller herabgeſtimmten Anträge, Einwendun⸗ 
gen und bittenden Vorſtellungen des Meinders bei ven erſten 


- Koberungen Frankreichs und: verlangte geradezu, dieſer möge | 





nur feine lebten Bebingimgen angeben. Als Meinders ante 
wortete, er babe Feine, ' fo -erwieberte Colbert unzufrieden, 


wenn bis zum 19.. Mai der Friede nicht abgefchloffen ſei, | 
wuͤrden die Sranzofen bie Feindfeligkeiten anfangen, bie wer 
: tere Neife nach Paris fei vergeblich; und fie war es im Be 


fentlichen wirklich. Louvois gab Meinders zu bedenken, daß 
der Kurfuͤrſt im Kampfe mit dem uͤbermaͤchtigen Frankreich ſei⸗ 


nen erworbenen Kriegsruhm aufs Spiel ſetze. Der Herzog 


..1) Actes et mémoires T. IV. p. 260 f. u 475. 
2) Actes etc. T. IV. p. 484. v. 16. Mai. 
3) Megen des gemeinfchafttichen Sntereffe. Pufendorf XIV. $. 34 
bemeykt dazu zum J. 1676: lege amicitiae, qualis quidem inter sum- 


mos principes coli potest! 
\ 
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Shriftian von Medlenburg bot gar den Franzoſen zum Über: 
gang über die Elbe, wenn fie den Kurfürften angreifen woll⸗ 
ten, feine Feſtung Dömig an. Auf die Klage über den Drud, 
die Verheerung und Gewaltthätigkeiten ber franzöfifchen Trup⸗ 
pen sim levefchen erwiederte Louvois, das geichehe nach Kriegö- 
recht und Soldatenart, bis zu denen die Gefege der chriftlichen 
Humanität nicht reichten. 

Wie der Kurfürft ſah, daß die Franzoſen unerbittlich wa⸗ 
ven, befchloß er Vorpommern zurüdzugeben und ließ deshalb 
vorher alles Geſchuͤtz aus den eroberten Feflungen abführen; 
das mit fo vieler Anftvengung eroberte Stettin wollte er aber 
durchaus behalten. Er berieth ſich nochmals umftänblich mit 
feinen geheimen Räthen, ob er allein biefer Stabt wegen den 
Krieg fortfegen fole. Vom Kaifer, der über. des Kurfürften 
Unterhandlungen ohnehin empfindlich war, konnte er nichts 
hoffen, Kur-Sachfen verhandelte fhon, um für feine Anfprüche 
auf Juͤlich und Eleve von Frankreich Magdeburg zu erhalten, 
und leicht konnte franzöfifches Geld mehr Feinde ermweden. 
Schweden rüftete einen neuen Angriff auf Preuffen, Polens 
war ber Kurflrft nicht ficher, die rheinifchen und weftfälifchen 
Provinzen waren bereits verloren. Einer Stadt wegen Eonnte 
er nicht. alle feine Staaten aufs Spiel feßen und durch Auf- 
gebung derſelben zuleßt hoffen Frankreich von Schweden ab: 
zuziehen, weil dieſes ohne franzöfifche Subfidien nichts ver- 
mochte. Es koſtete ihm aber doch viele Überwindung. Als er 
endlich, um Stettin aufzugeben, die Feder anfegte, wünfchte er 8, Juni 
feufzend, nie fchreiben gelernt zu haben '), und machte einen 1679 
lesten Verſuch, durch ein unterwürfiges Schreiben auf den 
folgen Ludwig zu wirken. Er erklärte, in des Königs Hände 
den beften Theil feiner fo rechtmäßigen, mit dem Preife vielen 
Bluts und der Verwüflung feined Landes erworbenen Erobe⸗ 
tungen zu geben, und bat, ihm bafür doch ben Überreft zu 
laſſen ). Die franzöfifchen Miniſter wendeten dagegen den 


1) Pufendorf XVII. $. 76 und die vorhergehenden $8.: Ita de- 
mum quamvis aegerrime Elector Stetino cedere decrevit, ut tamen 
manum calamo admovens non sine gemitu litteras se nescire optaret. 

2) Dex Brief ift vom 26. Mai datirt in denActes et ndgociations 
T. IV, p. 488, 

Stengel Geſch. d. Preuffifch. Staats. II. 26 
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Ruhm des Königs ein; er ermieberte, die Gerechtigkeit fei 
Grundlage des Ruhms, und da fie auf Seite des Kurfür: 
ften fei, fo werde ber König viel höhern Ruhm erwerben 
durch Unterftügung billiger ‚und gemäßigter Anfprüce als 
durch Beguͤnſtigung einer nichtd weniger als gerechten Sache. 
Die unparteiifche Nachwelt werde richten. Jedenfalls fei offen: 
bar die Macht eines / Königs, ber den Krieg mit den größeften 
Mächten Europas glorreich geführt habe, der feinigen zu über: 
legen; allein welchen Vortheil Fönne Ludwig davon haben, 
einen Fürften zu verderben, den die dufferfte Begierde treibe 
ihm zu bienen und der, unterflüßt, noch etwas mehr als den 
bloßen Willen dazu haben würde. Der König werde in der 
Folge zuerft ed bereuen, ihn unterbrüdt zu haben. Es war 
Alles vergeblich. 

Auch jetzt noch wich er nur fchrittweife, wollle die Ents 
ſchaͤdigungsſumme auf eine Million erhöhet wiffen, Damm und 
Solnow, dann die Heine Infel Griſtow bei Gamin, endlich 
Wollin, weil er das feiner Gemahlin gefchenft, behalten. 
Dänemark ſollte in den Frieden eingefchloffen werden. Allein 
die Sranzofen verwarfen alle diefe befonderen Bedingungen und 
wurden über dad Hinziehen der Verhandlungen ungebuldig, 
weil ihnen das wegen der Erhaltung ihrer Truppen fo viel 


Geld koſtete. Noch jet erbot fich der Kurfürft, 24,000 Mann 


an der Weſer aufzuftellen, wenn der König von Dänemark 
16,090 Mann dazuftoßen laffen wolle, um ben Franzofen 
bie Spige zu bieten. Der König war wirklich dazu bereit 
und ſchlug vor, die Häfen von Wismar und Stralfund zu 
zerftören, verhandelte aber auch während dem feinen Frieden 
mit Schweden ). So mufite der Kurfürft nachgeben. Ale 
Bemühungen, welche Meinders anmwendete, irgend noch etwad 
von Bedeutung zu erhalten, waren ohne Erfolg. Der übrls 
gend gemäßigte Minifter Pomponne war den Schweden ges 
neigter als Colbert und wollte deshalb den Frieden nicht in 


Nimwegen verhandeln laffen, Fonnte auch gegen den ausbrüds 


1) Pufendorf XVII. 6. 85—87. Bol. Gebhardis Gecſchichte 
von Dänemark &. 2169 und Schoͤnings Leben Johann Adams von 
Schoͤning ©. 278, daß ber König ſich unterm 10. Juli zur Gtellung 
von 10,000 Dann erboten. 
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lichen Willen des Königs nichts nachgeben. Meinders muffte 
fich daher mit einigen unbebeutenden Vortheilen begnügen und 
am 29. Juni den Frieden mit Frankreich und Schweden zu 39. Suni 
St. Germain en Laye abfchlieffen. Der König erklärte im Ein: 1679 
gange, er habe durchaus Feine DVeranlaffung zum Kriege ges 
gen den Kurfürften gehabt, als feine gegen die Krone Schwe⸗ 
den eingegangenen Verpflichtungen. Der Kurfürft gab alles 
in Pommern Eroberte an die Schweden zurüd‘, ausgenommen 
das, was dieſe im weftfälifchen Frieden und im ftettiner Ver: 
trage v. 3. 1653 auf dem rechten Oderufer erworben, wovon 
ihm nur Damm und Golnow blieben, doch behielt das Letz⸗ 
tere der Kurfürft ald mit 50,000 Thaler ablösbares Pfand. 
Schweden verzichtete auf alle Anfprlche und Rechte, die ed . 
durch den ftettiner Vertrag erhalten, beſonders auf die Zölle 
in Hinterpommern. Der Kurfürft durfte bei der Räumung 
der Feftungen alles Gefhüg und Kriegägeräthe mitnehmen und 
muffte nur zurüdlaffen, was er darin gefunden oder was 
davon noch darin war. In einem befondern Artikel verpflich- 
tete fid) Ludwig XIV., zum Beweiſe feiner Freude, daß ber 
Kurfürft fein altes Bündnig mit ihm erneuern wolle, ihm in- 
nerhalb zweier Jahre 300,000 Kronen zum Erfaße des erlittes 
nen Schadens zu bezahlen. Englands Vermittelung, mit ber 
Friedrich Wilhelm unzufrieden war, wurde gar nicht erwähnt, 
und Schweden fand fich fehr beleidigt, daß der Friede ohne 
fein Zuthun, obgleich unter günftigern Bedingungen, abges 
Ichloffen worden war, als es je hoffen konnte. Der Kurfürft 
genehmigte ben Vertrag fogleih, um bie Franzoſen möglichft 
bald aus feinem Lande zu entfernen, weil fie im Dlindenfchen 
und Cleveſchen uͤbel hauſten; allein nur nachdem Dänemark 6. Oct. 
feinen Frieden mit Schweden gefchloffen, zogen fie nach und 1679 
nach ab und erft im Februar des folgenden Jahres raͤumten 
fie Wefel ’). 

Die Wahl des Textes zur Friebensfeftpredigt druͤckte bes 
Kurfinften Empfindungen offen genug aus: „Es iſt gut, 


1) Pufendorf XVII. $. 77 ff. Ingens Germaniae toti admira- 

‚tio, cur vieti- omnia haberent, victorem praeter dedecns nihil man- 

sisset, Vergl. Wagner p. 482. Nun fen Ruhm blieb ihm wohl! 
26* 
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auf den Herrn vertrauen und fich nicht verlaflen auf. Mens 
fchen u i. . 


Sechstes Hauptftüd, 


Vom Frieden zu St. Germain 1679 bis zum Tode deö 
Kurfürften Friedrich Wilhelm 1688. 


Mit bitterem Schmerze betrachtete der Kurfürft feine während 
des mehrjährigen Kriegs durch Feinde wie durch Bundesge⸗ 
noffen vom Rheine bis zur Memel verheerten und zu gleicher 
Zeit durch faft unerfchwinglihe Steuern zur Erhaltung einer 
übermäßig großen Truppenzahl audgefaugten und mit fehweren 
Schulden belafteten Länder, und ſah ſich zu gleicher Zeit der 


Früchte aller feiner Anftrengungen zur Erhebung Deutfchlande 
gegen Frankreich, wie feiner durch Geſchick, Tihätigkeit und 


Tapferkeit‘ erfochtenen Siege und mit großem Kraftaufiwande 
gemachten Eroberungen beraubt. Nicht leicht konnten für ei⸗ 
nen Mann voll fo hohen Ehrgeizes Erfahrungen niederſchla⸗ 
gender fein, ald wie er fie eben gemacht hatte, und es war 
nicht zu verwundern, daß fie für mehrere Jahre eine völlige 
Veränderung feines Verbältniffes zu den europdifchen Staaten 
berbeiführten. Bon allen, feinen bisherigen Verbündeten ge: 


1) Pfalm 118. V. 8. Daß die Kurfürftin und Meinders, melde 
zum Abfchluffe. bes Friedens fehr viel beitrugen, anfehnliche Geſchenke von 
Frankreich erhalten haben, gibt Poͤllnitz in f. Memoiren zur Lebens⸗ 
und Regierungsgeſchichte ber vier legten Regenten bes preuffifchen Staat? 
Bert. 1791. Th. I. S. 151 an und iſt ohnehin gar nicht zu bezweifeln, 
auch Eonnte ber Kurfürft darum wiffen und Veranlaffung. dazu gegeben 
haben, weit er angab, er habe bie Infel Wollin ſeiner Gemahlin ge 
ſchenkt. Der Öfterreihifhe Hof behauptete in feiner Furzen Beantwor: 
tung ber Eurbrandenburgifchen nähern Ausführung, im 3. 1741: die Kur 
fürftin habe ihrem diteften Sohne Philipp das ſchwediſche Pommern be 
ſtimmt gehabt, und dem wurbe von Brandenburg nicht wiberfproden 
Ga,ift wahrſcheinlich, daß fie von Frankreich auch noch durch ihr «röf- 
nete Ausfichten für ihre Säge gewonnen murbe.- - 
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trennt ging er zu benen über, welche lange Zeit feine Feinde 
gewefen waren. Mit Dänemark erfaltete die Sreunbfchaft, mit 
den Generalftanten trat Spannung, mit dem Kaifer. Iebhafter 
Zwiſt, mit Spanien faft wirklicher Krieg ein, während mit 
Sachſen, Hannover und Frankreich Buͤndniſſe gefchloffen wurben. 

Daͤnemark hatte mit ihm faſt bis zuletzt durch gemein: 
fchaftliches und doch nicht kreuzendes Intereffe verbunden treu 


lich zufammengehalten. Es misbilligte fchon des Kurfürflen Bebruar 


geheime Verhandlungen mit Srankreih und meinte, dadurch 
jet Limeburg und Mimfter zum Frieden getrieben worden. Die 
Anzeige von dem dann wirklich erfolgten Friebensfchluffe zu 
St. Germain nahm der König aber hoͤchſt unwillig auf und 
warf dem Kurfürften vor, das Heer nicht zeitig genug aus 
Preuſſen zurlicigezogen und an die Weſer geführt, Lippflabt 
und Weſel den Franzofen uͤbereilt eingerdumt und. ihm eben 
noch zur Bortfegung des Kriegs Anträge gemacht zu haben, 
die er angenommen. Der Kurfürft entfchuldigte fich mit. ber 
Unmöglichkeit, ben Krieg gegen Trankreich mit Hoffnung auf 
Erfolg fortzuführen, und mit deſſen Drohungen, wenn der 
Friede nicht fofort abgefihloffen würde. Das muffte dem Koͤ⸗ 
nige freilich genügen und auch er war zum Frieden bereit, 
hätte fich indeflen gern Haniburgs bemächtigt, wovon Der Kurz 
fürft fehr abrieth, die Streitigkeiten mit der Stabt vermittelte 
und baflır, auch weil er zugleich die Mimbung der Elbe durch 
feine Kriegöfchiffe fperren ließ ‚:ftatt der ihm wegen der Win⸗ 
terquartiere: fchuldigen 100,000 Xhaler 125,000 Thaler von 
Hamburg erhielt. Doth war nun dad früher enge Vertrauen 
zwoifchen beiden Mächten dahin 9Y. 


1679 


Endete mit Dänemark die Freundfchaft, fo feat mit Hol 


land ernflliche Spannung ein. Die Generalftaaten haften ein 
fruͤheres Schreiben unbeantwortet gelaſſen; nun fchrieb er ih⸗ 
nen gleich nad) dem Abfchluffe des Friedens zu St. Germain 
mit ſcharfen Vorwuͤrfen: er koͤnne ſich weniger uͤber die Ver⸗ 
heerung ſeiner Laͤnder durch die Franzoſen, ſeine Feinde, be⸗ 
klagen, als uͤber die, denen zu Liebe er ſich ind Unglüͤck ges 

1) Pufendorf XVN. $. 87 ff. u. $. 97 und XVII. $. 93 ſeit 


Dänemark ſich d. 7. Det. 1679 zu Lund mit Schweden verbünbet hatte 
und dem Kurfürften bie geheimen Artikel nicht mitteilen wollte. 


11. Suli 
1679 


28. Aug. 


3. Sept. 


1679 
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ſtuͤrzt und die ihm nicht allein nicht unterſtuͤtzt, ſondern ohne 
Ruͤckſicht auf das Völkerrecht gegen die feierlichften Werträge 
und Zufagen verlaffen und einen abgefonberten, ungerechten und 
unerhörten Frieden gefchloffen hätten. Welchen Troft Fönnten 
fie dabei Haben, zu ſehen, daß er, der alle Kräfte aufgewen 
bet fie zu retten, nun zum Danke nur Berlufte habe? Er 
hoffe mit Sicherheit Schabenerfag von ihnen, behalte ſich feine 
Anfpräche vor und ſchloß: Gott möge fie vor ähnlichen Über: 
fällen bebiiten, damit fie nicht zu ihrem Nachtheile erführen, 


was ed heiffe getreue Freunde zu verlaffen! Die General: 


ſtaaten antworteten fehr höflich und, lobend, wie :fehr fie an⸗ 
erfennten, was er für fie gethan, wie fie aber zum Frieden 
gezwungen worben, fic jedoch auch nachher angelegentlich bes 
mühet hätten feinen weftlihen Staaten Neutralität zu ver 


fchaffen, was aber unmöglich geweſen; fie, als feine alten Vers 


bündeten und Glaubendgenoffen, winfchten daher fortwährend 
gutes Einverſtaͤndniß mit ihm.: Der Kurfürft erwieberte, daß 
er auf eine Entfchäbigung beftehe, die ihm gebühre, und wollte, 
ba er die Schwäche der Holländer im Landfriege erfannt hatte, 
fogar ein Heer an die Yſſel führen und fie mit ben Waffen 
in der Hand dazu zwingen.. Dad ging indeffen ohne Einwillis 
gung ber Franzoſen nicht an und Louvois erklärte fich dagegen, 
benn ein kleines Heer koͤnne nichts ausrichten und. der König 


fein großes in feiner Nähe dulden; doch verſprach er fih für 


Bezahlungs.der ruͤckſtaͤndigen Subfidien zu verwenden. Die 
Generalſtaaten ſchickten einen Gefandten nach Berlin, ber den 
Kurfürften zu befänftigen fuchte, und der alte Schwerin trug 
auch das Seinige dazu bei, daß ed wenigflens nicht sum offen: 
baren Bruce kam °). 

Mit dem Kaifer wurde die Spannung noch ernftlicher 
und dauernder und drohete ebenfallö in offene Feindſeligkeiten 
überzugeben. Der Kurfürft befchwerte fich über die Übereilung 
mit welcher der ſchimpfliche nimweger Friede abgefchloffen und 
er, ber Bundeögenoffe, gegen bie beftehenden Vertraͤge ver: 
laſſen worden fei, und. verlangte demgemaͤß Schadenerſatz. Der 

1) Pufendorf XVII. S. 62ff._ Wagenaar VJ. p. 853. Die 


Schreiben volftändig in ben Actes et mömoires de la paix de Nin- 
wegue. T. IY. p. 510 ff. 
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Kaifer warf dagegen bem Kurfürften vor, zuerſt in Voſſem 
Frieden mit den Franzoſen gefchloffen, dann fich zu fpdt in 
Marfch gefegt und unter dem Vorwande ber Uneinigfeit mit 
den öfterreichifchen Generalen den: Franzoſen im Elſaß Gele⸗ 
genheit zum Entfchlüpfen verfchafft gu haben. Nur Winter: 
quartiere habe er gefucht und fpäter für fich gegen Schweden 
gefochten, für Deutfchland nichts gethan. Natürlich war es 
dem Kurfürften leicht, fich über alle diefe Vorwürfe zu recht: 
fertigen, doch flieg feine Unzufriedenheit um fo höher und er 
widerfegte fich mit Erfolg der Foderung des Kaiferd, zum Er: 
füge für das an Frankreich übergebene Freiburg die Reichöftädte 
Überlingen und Offenburg zu erhalten, verlangte vielmehr für 
fih die Reichöftädte Dortmund, Mühlhaufen und Norbhaufen, 
obwohl bei dem lebhaften Widerftreben der Reichöftände ohne 
Erfolg ). Man bemerkt an den beiderfeitigen Foderungen, 
wie feit dem weſtfaͤliſchen Frieden bie einzelnen Theile ded als 
ten in feinen Grundfeflen erfchhtterten Reichs bereits von den 
mächtigeren Fürften als Erfag fir Schaden in Anfpruch ge- 
nommen wurden, den ficher dieſe kleineren Reichsſtaͤnde nicht 
verfchuldet hatten, und es fhien nur eine Fräftige Hand zu 
fehlen, um dad ganze Gebäude umzuflürzen, welches fich, aͤhn⸗ 
lih dem europäifchen Staatenfofteme, nur unter dem Schuße 
des Neides erhielt, der die größeren Fuͤrſten gegen einander 
befeelte. War man doch in Wien beforgt, der Kurfürft werde 
feine Anſpruͤche auf die feit fünf Sahren mit dem Außfterben 
ber Piaſten erlebigten und vom Kaifer ald Könige von Boͤh⸗ 
men eingezogenen Herzogthümer Liegnis, Brieg und Wohlau 
geltend machen und die Waffen, welde:er nicht hatte gegen 
Holland brauchen können, gegen den Kaifer wenden, ber des⸗ 
halb Schon Vorkehrungen traf und mit Baiern ein Buͤndniß 
gegen diejenigen fchloß, welche wegen bed nimweger Friedens 
Krieg anfangen wuͤrden ). 

Gegen Spanien griff der Kurfuͤrſt wirklich zu den Waf⸗ 
fen, was allerdings in feinen Verhaͤltniſſen ald ein höchft keckes 

1) Wagner p. 489 ff. 

2) Wagner p. 498. Marimiltan Emanuel, Kurfürft von Baiern 


feit 1679, bald Kaifer Leopolds Schwiegerfohn, war für Öfterreich, wie 
fein Vater Zerdinand Maris für Frankreich. 


1675 
1676 


"1677 
und 
1678 
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Unternehmen erfchten, jeboch nicht vereinzelt betrachtet werben 
darf. Wir haben bereits mehrfach Gelegenheit gehabt zu be: 
merken, wie fehr der Kurfürft die Wichtigkeit des Handels be; 
griff und Diefen zu fördern bemüht wear. Bor Allem fprang 
das Einträgliche und Bortheilhafte des Seehandels in die Au: 
gen, weshalb er auch, voll von der Bedeutung der Lage Stet: 
tins für denfelben, fo viele Mühe anwendete es im weſtfaͤli⸗ 
fchen Frieden zu erwerben, im Kriege gegen Karl Guftav ein: 
zunehmen, zulegt gegen Karl XI. zu erobern und zu behaupten. 
Wir faben auch, wie ex bald nach dem weitfälifchen Frieden 
ein dänifches Fort auf der Küfle von Koromandel erwerben 
wollte, und wie er gleich. nach der Schacht von Fehrbellin 
durch einen bolländifchen Kaufmann Raulé mehrere Schiffe 
miethen, ausrüften, dann in der Oſtſee kreuzen und zur Er 
oberung Stettind und Rügens Träftig mitwirken ie. Nun 
im Befige eines großen Theils der zum Handel wohlgelegenen 
Oſtſeekuͤſte dachte er fogleich ernftlich daran, dieſen moͤglichſt 
zu heben. Weil fein lebhafter, mit überfpannten Hoffnungen 
erfüllter Geift leicht weitaußfehende Entwürfe ergriff, errichtete 
er ein allgemeined Handeldcollegium in Berl, dem er Kauf 
leute aus allen Seeplägen zugefellte, und wollte auch bie für 
den Handel nothwendige Kriegsmarine einrichten. Er ſchloß 
Daher mit dem Raul einen neum Vertrag auf fechs Jahre, 
Durch welchen fich dieſer verpflichtete, für 5000 Thaler monat 
lich in den kurfuͤrſtlichen Häfen fechs völlig ausgeruͤſtete und 
bemannte, immer fegelferüge Fregatten von zwanzig bis vier 
zig Kanonen zu unterbalten. Diefe kreuzten ſehr glüdlich ge 
gen die Schweden, "legten fich vor bie Muͤndung ber Elbe und 
trugen viel dazu bei, .daß die Hamburger die dem Kurfürfien 
fchuldigen Summen bezahlten; dann ließ er fogar zwei Tre 
gatten in Weſtindien auf franzoͤſiſche Schiffe kreuzen, wurde 
aber durch Frankreich bald genoͤthigt ſie zuruͤckzurufen. Als 
er durch den Frieden von St. Germain Stettin und Stral⸗ 
fund. wieder verlor, wollte er doch feine Entwuͤrfe für den aus⸗ 
wärtigen Handel nicht aufgeben, zugleich aber feine Darine 
befchäftigen. Nun war ihm Spanien vermöge des Buͤndniſſes 
v. 3. 1674 monatlich 32,000 Thaler Subfidien zu entrichten 
ſchuldig, ebazhlte fie aber.nicht, fo dag er gegen zwei Willie 
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nen Thaler zu fordern hatte, um deren Entrichtung er ben 
fpanifchen Hof durch einen befondern Abgeordneten vergeblich 
anging, weil Spanien wirklich nicht zahlen Tonnte, was ber 
Kurfürft jedoch nicht glaubte, vielmehr dafuͤr hielt, man wolle 
ihn nur, wie ed bort gewöhnlich war, mit leeren Verſpre⸗ 
hungen hinhalten. Dazu war er befonderd darüber erbittert, 
daß er, feiner Meinung nach, für bie Ruͤckgabe nieberländis 
ſcher Städte an Spanien habe das fchwedifche Pommern wies 
der herausgeben müffen. Ex ließ daher dem Könige von Spa⸗ 
nien anzeigen, nachbem er durch fo vieljährige Vorſtellungen 
nichts erlangt, werde er fich felbft Genugthuung verfchaffen. 
Weil er ſich nun felbft in großer Geldverlegenheit, Spanien 
ober in einem Buflande befand, der ein Wagftüd erlaubte, fo 
faffte er den kuͤhnen Entfchluß, ſich Recht oder Entfchädigung 
zu verfchaffen, wie es freilich Frankreich und Holland früher 
auch gethan hatten. Er bewog Ludwig XIV., daß ihn dieſer 
vor einem Angriffe der Spanier von Belgien aus auf Cleve 


fiherte, erhielt von Dänemark, welches doch nicht felbft Theil 


nehmen wollte, obgleich ed mehr ald ber Kurfürft von Spas 
nien zu fobern hatte, ben Durchgang durch den Sund zuge 
fihert und Heß im pillauer Hafen ſechs Fregatten von zwan⸗ 
zig bis vierzig Kanonen und faft 1000 Mann Beſatzung aus: 
ruften und dieſe unter Cornelius van Beveren gegen fpanifche 
Schiffe auslaufen. Diefe Fleine Flotte bemächtigte ſich fogleich 


1680 


bei Oſtende eined großen fpanifchen mit brabanter Spigen und ‘ 


Züchern beladenen Schiffs von fechzig Kanonen, deſſen Ladung in 
Pillau für 100,000 Thaler verkauft wurde. Hoͤchſt aufgebracht 
über das kecke Unternehmen eined wie man meinte kleinen 
Marquis, befahl der fpanifche Hof dem Gonverneur der Nies 
derlande Cleve anzugreifen, was diefer jedoch mit der Vorſtel⸗ 
lung ablehnte, daß das nicht fo leicht fei, da man fogar Mühe 
haben würde Belgien gegen diefen Marquid zu vertheidigen. 
Nun befchwerte fich der fpanifche Hof bei Dänemark und ver: 
langte Schlieffung des Sundes; doch dad erklärte, die Bran⸗ 
denburger wären burchgefcehlüpft ohne Genehmigung ber Krone. 
Auch im Haag und in London befchwerten ſich die Spanier, doch 
ohne wefentlichen Erfolg, ald der Kurfürft feine Anfprüche und 
Abfichten darlegte, obwohl beide Seemächte bed Kurfürften 
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“ Unternehmen ungern fahen und England. fogleich einige Kriegs: 
fchiffe abfchiette, um den von Spanien nad Belgien ald Ge 
neralgouverneur gehenden Herzog von Parma zu fehliken, bem 


1681 


1682 


die Brandenburger auflauerten. Dem Könige von Spanien 
erklärte der Kurfürft, er fuche nichts als Befriedigung feiner 





gerechten Foderungen, um welche er ihm feit Jahren angele⸗ 
gen. Nun machten die Spanier eine Denkſchrift mit lebhaften 
Vorwuͤrfen uͤber das Voͤlkerrechtswidrige im Verfahren des 
Kurfuͤrſten bekannt; worauf dieſer erwiederte, er ſei bereit ſeine 


unterdeſſen nach Weſtindien geſegelten Schiffe zuruͤckzurufen, 
wenn Spanien nur die Haͤlſte der ihm ſchuldigen Summe 
ſogleich, die andere Haͤlfte ſpaͤter entrichten wolle. Obgleich 


das brandenburgiſche Geſchwader wirklich vier Monate in Weſt⸗ 


indien kreuzte, konnte es ſich doch nur zweier Schiffe von un⸗ 
bedeutendem Werthe bemaͤchtigen, kehrte alſo nach Europa zu⸗ 
ruͤck, kreuzte am Kap S. Vincent und wartete nun auf die 
ſpaniſche Silberflotte. Der ſpaniſche Hof, uͤber das ſo uner⸗ 
wartete Erſcheinen des Geſchwaders einer ihm bisher völlig 


unbefannten Seemacht in Erſtaunen und Unruhe gefebt, ließ 
. zwölf Sallionen gegen die Brandenburger auslaufen, welche 
nad) einem zweiflüindigen Gefechte genöthigt wurben:fih nad 
bem portugiefifhen Hafen Lagos zuruͤckziehen und dann nah 


Pillau zu gehen: Zwei andere Fregatten und das neu aus⸗ 


gerüftete genommene fpanifche Schiff von funfzig Kanonen 


hatten unterdeffen an der flandrifchen Kuͤſte ohne Erfolg ge 
Freuzt, weil die Spanier ihren Handel meiftend auf neutralen 


Schiffen trieben. Dazu kam, daß die Holländer, welche bie 


brandenburgifchen Schiffe führten, mehr auf ihren Vortheil 
als auf den ded Kurfürften bedacht waren, daß ferner ſaͤmmt⸗ 
Tiche Seemädhte diefe neue, ihren Handel ftörende Unterneh 


mung ungern fahen, die endlich dem Kurfürften nur ohnge 


fähr die Koften deckte, ohne ihm etwas einzubringen; daher 
wurde das aufgegeben, obwohl der Kurfuͤrſt, wie wir fehen 


werden, ſeitdem mit befonderer kebhaftigkei den Seehandel zu 


heben bemüht war"). 


1) Hertzberg dissertation contenant des anecdotes du Regne de 
Frederic Guillanme le Grand Electeur de Brandenbourg et surtoul 





Frankreichs Umgriffe. 411 


SI war der Kurfürft nun mit faſt allen feinen bisheri- 
gen Verbuͤndeten gefpannt und das eine der Haupturfachen, 
welche Deutfchland hinderten den Anmaßungen Frankreichs 
fräftig enfgegen zu treten, zu bem fich Friedrich Wilhelm hins 
neigte, von dem er flr fich noch die meiſten Vortheile hoffen 
tonnte‘). Um.fein Heer nicht entlaffen zu müffen, hatte er 
dem Könige fogleich nach dem Frieden von St. Germain ein 
enges Bimbniß gegen anfehnliche Subfidien angetragen, was 
diefer ablehnte, weil er felbft der Erfparung wegen viele Trup⸗ 
pen entlaffen müffe, man auch fehidlicherweife nicht vom 
Kriege zu einem engen Buͤndniſſe übergehen koͤnne. Nun 
wurde der Kurfürft umfichtiger und lieg bald fich fuchen ®). 
Ludwig XIV. hatte aus den Umftänden, unter denen er bie 
nimmweger Friedensfchlüffe bewirkte, die Ohnmacht, vorzüglich 
des Reichs, wie auch der anderen Hauptmächte, Hollands und 
Spaniens Bar erkannt; des verfchwenderifchen Königs von 
England war er ziemlich gewiß, wenn er Geld dafür aufwen⸗ 
den wollte. Ohne Achtung für Recht, nur auf Erweiterung 
feined Reichs und bes Glanzed feiner Herrfchaft bebacht, bes 
Ihloß er fofort die Lage bes faft wehrlofen Reichs zu nuͤtzen, 
indem er die Souveränität über Die von ihm im weftfälifchen 
Trieden erworbenen Reichslande in Anfpruch nahm und fie 
auf alle zu jenen Ländern irgend einmal gehörige oder mit 


ihnen in Verbindung gewefene Stüde ausgedehnt wiſſen wollte, . 


So wurden, um ber Gewalt einen :Schein ded Rechts zu ges 
ben, fogenannte Reunionsfammern in Meb, Breiſach und 
Befancon errichtet, und auffer den Anfoberungen an Spanien 
verlangte der König eine anfehnliche Menge deutfcher Städte, 
Graffchaften und Fürftenthiimer und würde unter diefem Vor⸗ 
wahde immer weiter fortfchreitend das ganze Reich haben eins 
ziehen koͤnnen. Während die Deutfchen den Ungrund diefer 
Anfprüche fehr gelehrt nachzumeifen bemüht waren und auf 


de ses exploits maritimes, 24. Janv. 1781. Vergl. dazu Pufendorf 
Xvin. S. 10 ff. 

1) Es iſt dieſelbe Politik, welche Baiern abmwechfelnd unter verfchies 
denen Kurfürften hatte und wodurch es allerdings auf Koften Deutich: 
lands zuletzt groß geworben ift. 

2, Pufendorf XVII. $. 2 


1679 





Sept. 


1681 


81. Ian. 
1682 
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dem Reichstage zu Regensburg eine Reichöbefenflonalverfaffung 
verabredet, aber nicht bewirkt wurde, bemächtigten fich bie 
Franzoſen durch Verrath ber Reichsſtadt Strasburg. Nun 
wurde in Frankfurt von der Reichsdeputation mit Frankreich 


uͤber deſſen Anſpruͤche unterhandelt und von den Abgeordneten 
geſtritten Über Das Ceremonielle, die Excellenz, ven Vorrang 


im Sitzen und Unterſchreiben, uͤber den Gebrauch der lateini⸗ 
ſchen Sprache. Dann ſollte Alles auf dem regensburget 
Reichstage ausgemacht werden, und erſt vier Monate nach der 
Wegnahme Strasburgs fchloffen. einige rheinifche und fraͤnki⸗ 


10. Juni [he Reichsſtaͤnde ein Vertheidigungsbuͤndniß, dem erft nach 


1682 


10. Oct. 
1681 


abermals fünf Monaten der Kaiſer in Larenburg zutrat, waͤh⸗ 
rend bereits weit früher ber weitſehende Wilhelm von Oranien 
ein Buͤndniß mit Schweden gegen die drohenden Zortfchritte 
Frankreichs gefchloffen hatte. Wilhelm fcheuete. natürlich bei 
ber Lage feines Waterlandes die fo gefährliche Wergrößerung 
Frankreich, aufferdem war dieſes ber weiten Ausdehnung 
der flatthalterifchen Macht, die er fo eifrig ſuchte, entgegen 
und konnte feinen vieleicht damals fchon als , Schwiegerfohn 
bes Fatholifchen Thronerben vorhandenen Abfichten auf ben 
englifchen Thron nur binderlich fein. ebenfalls Iag Frank 
seih immer daran, kraͤftige Maßregeln der vereinigten Nieder: 


lande zu. verhindern und dieſen Staat-in Ohnmacht zu erhal: 


ten. So wurde Wilhelm die Seele aller Entwürfe zum Bis 
derfiande gegen Ludwig XIV. Umgriffe. Er hatte ſchon gleich 
nach bem nimmeger Frieden den Entwurf zu einer Vereini⸗ 
gung oder Affociation aller europäifchen Mächte gegen Frank⸗ 
reich gemacht‘) und gewann zuerfi den König Karl XI. von 
Schweden. War diefer ſchon mißmuthig über den fo ungluͤd⸗ 
lich geführten Krieg gegen Brandenburg, woflr bie Ruͤckgabe 
bed verheerten Pommerns immer doch Feinen Erfag gab, wurbe 
er unzufrieden, daß Frankreich weiter Feine Subfidien bezahlen 
wollte, fo ftieg das zur Erbitterung, ald Ludwig XIV. vermöge 
feiner in den Reunionsfammern aufgeftellten Anfprüche von 
ihm verlangte, er folle wegen feines Stammlandes Zweibrüden 
Vaſall von Frankreich werden, ging daher bald auf des Ora⸗ 
nierd Plan zur Affociation ein und bemühete fich für dieſe 
1) D’Avaux T. I. p. 61. Schon feit October 1679. 
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mehrere Xheilnehmer zu gewinnen, während er fich äufferlich 
immer noch gegen Srankreich fehr freundlich ſtellte). Wirk: 
lich traten auch bald der Kaifer und Spanien dem Bunde bei. 

Die Franzoſen ihrerfeitö waren ungemein thaͤtig, um bie 
Ausbehnung der Aſſociation zu hindern uͤnd ſie uͤberhaupt un⸗ 
wirkſam zu machen. In Holland belebte der franzoͤſiſche Ge⸗ 
ſandte Johann Anton d'Avaux die Überreſte der republikani⸗ 
ſchen Partei, um ſo viel als irgend moͤglich den Statthalter 
in deſſen Entwuͤrfen zu hemmen; hauptſaͤchlich aber wendete 
ſich Ludwig XIV. an den Kurfuͤrſten von Brandenburg, waͤh⸗ 
rend dieſen zugleich die Gegenpartei, England, Schweden, 
Wilhelm von Oranien und der Kaiſer an ſich zu ziehen ſuch⸗ 
ten. Der Kurfürft hatte während feines Kriegs gegen Frank 
reich und Schweden und der nimweger Friebendverhandlungen 
zu bittere Erfahrungen gemacht, um fo bald wieder ein Buͤnd⸗ 
nig mit benfelben Mächten einzugehen, welche ihn nicht gehoͤ⸗ 
rig unterflügt, dann verlaffen hatten. Er glaubte bei genauer 
Kenntniß der innern Verhältniffe der Staaten und hauptſaͤch⸗ 
lih des durch den Egoifmus feiner Zürften ohnmächtigen 
Reichs, dieſes fei, bei der damaligen Beſchaffenheit feiner 
Kriegsverfaffung, durchaus nicht im Stande den Anfoderuns 
gen des mächtigen Frankreichs mit Gewalt zu begegnen, hoffte 
dagegen, es werde fich der ſtolze König mit geringeren Opfern 
begnügen, wenn ihm diefe willig .nachgegeben würden, während 
man fie ihm ohnehin nicht entreiffen könne. Aufferdem boffte 
er für fich felbft nicht mit Unrecht mehr von einem Vereine 
mit Frankreich ald mit feinen früheren Verbündeten. Es 
mochte ihm wol fchon der Gedanke vorfchweben, wenn 
nun einmal das Reich, dem beizuflehen er alle Kräfte vergeb- 
lih aufgewendet hatte, unrettbar verloren wäre, fo würde am 
beften fein, davon für Brandenburg fo viel als möglich zu 
erwerben, um wenigftend Die eigene Hausmacht, fo weit es 
gehen könnte, zu verſtaͤrken?). Das regelte einige Zeit bins 


1) Pufendorf XVII. $. 13—23 u. 75. D’Avaux T.Lp. 
89, Der hatte die Abfchrift des Vertrags ſchon am 8. Oct. vor ber 
förmlichen Unterzeichnung. Es traten noch der Kaifer 25. Februar und 
Spanien 2. Mai 1682 zu. 


2) Öfterreic, behauptete daher noch im 3. 1741 in feiner kurzen 


22. Jan. 


1682 
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durch feine Politit, auf welche damals der von Frankreich ge 
wonnene geheime Rath Gottfried von Iena fehr vielen Ein 
fluß hatte. Er lehnte daher die ihm von den Gegnern Fran: 
reich8 angetragenen Bündniffe ab, gegen den Kaifer nicht ohne 
Bitterkeit, mit Hinweifung auf den traurigen Ausgang de 
nimweger Friedens, und gab fogar Ludwig XIV. Nachricht 
von den Anträgen Schwedens zur Bildung der allgemeinen 
Affoctation gegen Frankreich, Wobei er zugleich die Abfict 
hatte, den Bruch zwifchen beiden Mächten unheilbar zu mas 
chen und ſich auf diefe Weife den Weg zur Wie dereroberung 
Pommerns zu bahnen. 

Die Franzoſen, ſehr darauf bedacht der gegen ſie ge⸗ 
richteten Aſſociation ein anderes Buͤndniß entgegen zu ſtellen, 
benutzten die Stimmung des Kurfuͤrſten und ſuchten ihn auf 
jede Weiſe zu gewinnen und gegen den Kaiſer zu reizen. Sie 
eroͤffneten ihm Ausſichten auf die Erwerbung des ſchwediſchen 
Pommerns, mahnten ihn auch wohl, ſeine Anſpruͤche auf die 
Herzogthuͤmer Liegnitz, Brieg und Wohlau ſowie auf Jaͤgern⸗ 
dorf gegen den Kaiſer geltend zu machen, und ſchloſſen mit 
ihm ein neues Buͤndniß), vermoͤge deſſen der Kurfuͤrſt ſich 
bemühen follte- die friedliche Beilegung des Streits zwiſchen 
dem Reiche und Frankreich zu bewirken, das heiſſt, dieſem 
die Abtretung der in Anſpruch genommenen Reichslande zu 
verſchaffen; dagegen verſprach Ludwig XIV. mit den weitern 
Beantwortung der kurbrandenburgiſchen nähern Ausführung u. ſ. w. 
feinee Anfprücde auf die fchlefifchen Zürftentyümer Gap. III., daß fih 
ber große Kurfürft damals habe vom Reiche Losreiffen wollen. Daß 
davon mag gefprochen worben fein, ift gar nicht unwahrſcheinlich, obgleich 
es 1. 3. 1741 geleugnet wurde. Sranlreich hätte es ficher gern geſehen. 

1) Pufendorf $. 23 ff. und der Vertrag angeführt $. 44, er 
tft noch) ungebrudt. Es muß.aber fchon vorher ein geheimer Vertrag, 
deſſen Inhalt ganz und der Zag des Abfchluffes nicht ficher bekannt if, 
zu Stande gelommen fein, von dem Wagenaar T.VI. p. 385 angibt, 
er. fei am 11. Sanuar 1681 abgefchloffen worden , er Eenne aber ben In⸗ 
halt nicht. Daß biefer Vertrag eriftirte, ergibt fi aus ber Beſchwerde 
bes Kurfürften über nicht gezahlte Subfidien, von denen im Vertrage von 
1682 nichts fteht, und daß der Kurfürft fh ausdräcdtich auf ihn berief. 
Pufendorf XVIII. $. 74. u. XIX. 6. 8. Wagner p. 489 wuſſte 
auch etwas bavonz es foll die Stimme des Kurfürften für ben Dauppin 
zur Kaiſerwahl betroffen haben. 
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Reunionen, wie ber Kurfürft wuͤnſchte, aufzuhören und, fo 
lange Hoffnung zur friediichen Audgleichung fei; nicht zu den 
Waffen zu greifen. Auf Frankreichs Veranlaſſung erneuerte 
nun der König von Dänemark fein Vertheidigungsbuͤndniß 
mit Friedrich Wilhelm und beide Fürften kamen zu Stehoe 
bet einer perfönlichen Zufammenfunft überein, für ihre Buͤnd⸗ 
niß zur. Erhaltung des Friedens mit Frankreich beſonders die 
vier rheinifchen Kurfürften und Schweden zu gewinnen, was 
ihnen doch nur mit dem Bifchof von Münfter und dem Kurs 
fürften von Köln gelang; dagegen konnte Friedrich Wilhelm 
den Kurfürften von Sachfen, den Eriegerifchen und dem Kai⸗ 
fer ergebenen Johann Georg III., nicht von diefem abziehen‘). 

As nun Frankreich fichee war keinen ernftlihen Wis 
berftand von Seite des Neichd weiter beforgen zu muͤſſen, 
legte es in Frankfurt feine Foderungen geradezu vor. Ders 
geblich waren die männlichen und echt deutfchen Vorfchläge des 
öfterreichifchen Geſandten Rofenberg, der mit Recht die Uneis 
nigkeit der Fürften als Urfache der Schwäche des Neichd ans 
klagte; fowohl hier als nachher in Regensburg warfen bie 
brandenburgifchen Gefandten, vorzüglich Jena, dem Kaifer defs 
fen geheimes Buͤndniß mit Frankreich, die dem Montecuculi 
gegebenen geheimen Verhaltungsbefehle, al& er zum Kurfürften 
geftoßen, und die Uebereilung vor, mit welcher dee fchimpfliche 
nimmeger Friede gefchloffen worden. Die Öfterreicher ants 
worteten mit Gegenvorwürfen, daß ja der Kurfürft den gehei⸗ 
men Rath Meinders vorher nach Paris gefchidt habe, um eis 
nen abgefonderten Frieden zu fchlieffen, dem fie eben zuvors 
gefommen wären. Als Brandenburg auf die Erhaltung des 
Friedens drang, da felbft der Verluſt Strasburgs nicht fo 
nachtheilig ſei als der Krieg, fo antworteten bie Öfterreicher 
bitter, wie man an einen feflen Frieden mit Frankreich den⸗ 
ten könne, während diefes fich des achten Theild des Reichs 
bemächtigt habe? Der Kurfürft werde nun wohl bald bie 


1) Pufendorf XVIII. $. 70 ff. Muͤnſter trat 12. Sept. 1682, 
Köln 27. Zebruar 1683 zu. Dänemark hatte ein enges Bündniß mit 
Frankreich 2. Mai 1682 gefchloffen, erhielt jährlich 800,000 Livres Sub⸗ 
fidien, Ausfiht auf das Schweben gehörige Bremen und war nun ganz 
franzoͤſiſch gefinnt. 


10. Febr. 
1682 

Juni 
1682 


December 
1681 
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Reichökrone an Frankreich anbieten, Dann aber erfahren, was 
fie bebeuten würde. . Öfterreich- machte feine für den Kurfürften 
fehr beleidigende Abflimmung durch den Drud bekannt, was 
diefer erwiederte, wodurch die unfelige Spannung Beiber nur 
vermehrt, die Spaltung unter den Zürften, die für und ge 
gen ben Krieg mit Frankreich waren, vergrößert und Lud⸗ 
wigd XIV. Übermuth erhöht wurde. As der Kaifer dem 
Bunde des rheinifchen und fränkifchen Kreifes beitrat, wider 
fprach der Kurfuͤrſt förmlich, weil das nur geeignet fei einen 
Krieg mit Frankreich herbeizuführen. Vergebens beklagte fi 
der von Frankreich bedrängte Kurfürfl von der Pfalz ohne 
Hilfe vom Reiche zu bleiben; es wurde ihm geantwortet, er 
babe ja am meiflen auf den fo nachtheiligen nimweger Frie⸗ 
den gebrungen. Friedrich Wilhelm fcheuete fih gar nicht of 


fen zu erklären, er midbillige zwar das Verfahren ber Reu⸗ 


niondfammern und die feit einiger Zeit uͤberhand nehmende 
Bedruͤckung der Reformirten, allein übrigens fei er für. Zranf- 
reich. So wurde Alles hingezogen und nichts kam zum Schluffe. 
Frankreich behielt, wa8 ed genommen hatte‘). Friedrich Wil 
helm fuchte angelegentlich den Prinzen von Oranien mit Zub: 
wig XIV. auszugleichen, obgleich eben fo vergebens, als Frank⸗ 
reich deffen Freunde Fagel bafür zwei Millionen und Wilhelm 
große Vortheile bot. 

Es war wohl nach den vom Kurfuͤrſten gemachten Er⸗ 
fahrungen von der Unwirkſamkeit der Reichsheere verzeihlich, 
daß er von dieſen nichts erwartete, und waͤhrend der Tuͤrken⸗ 
krieg drohete und dann ausbrach, muſſte jede Hoffnung ver⸗ 
ſchwinden, zwei großen Maͤchten, zwiſchen denen das Reich 
in der Mitte lag, mit Erfolg widerſtehen zu koͤnnen. Nun 
ſah er aber die Anmaßung Frankreichs und deſſen immer wei⸗ 
tere Umgriffe doch auch ſehr ungern und mahnte fortwaͤhrend 
davon ab. Er haͤtte es ſehr gern geſehen, wenn die Franzo⸗ 
fen mit aller Macht gegen die Türken gezogen wären, wozu 
fie aber zu Elug waren. Als nun der Katfer bei dem Bor: 


dringen der Tuͤrken in immer größere Verlegenheit kam, erbot 


fich der Kurfürft zur Hülfe, wenn vorher ein fefter Vertrag 
mit Frankreich gefchloffen wide, dem man werbe nachgeben 
1) Pufendorf XVIII. €. 45 ff. Wagner p. 529. 
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muͤſſen was es fordere, und ließ, ohne doch wegen der be⸗ 
ſchwerlichen Zeiten jetzt weiter darauf zu dringen, an ſeine 
Rechte auf die erledigten Fuͤrſtenthuͤmer Liegnitz, Brieg und 
Wohlau erinnern, und die auf Jaͤgerndorf wiederholen. Der 
Kaiſer, der ſchon ſeines Bundes mit Polen gewiß war, ver⸗ 
weigerte den Vertrag mit Frankreich, ſtellte des Kurfuͤrſten 
Rechte auf die ſchleſiſchen Fuͤrſtenthuͤmer in Abrede und wollte 
für die Anfprüche auf Iägerndorf nım eine Summe Geldes 
geben, was ber Kurfürft ablehnte‘). Diefer erbot fich, dem 
Kaifer auf eigene Koften 7500 Mann Hülfstruppen, ja mehr 
zu fehiden, wenn ben Foderungen Frankreichs nachgegeben 
wuͤrde, ließ auch ſchon 18,000 Mann bereit halten nach 
Schlefien zu marfchiren, indem er zugleich ermahnte von der 
Verfolgung der Evangelifchen abzulaffen. Der Kaifer, welcher 
fhon über die allerdings ihm fehr ungelegene Erinnerung an 
Liegnitz, Brieg und Wohlau empfindlich und wegen der Klage 
über Die Verfolgung der Evangelifchen argwoͤhniſch war, wollte 
nur 6000 Mann haben, der Kurfürft nicht unter 12,000 qui 
Mann ftellen, welche fich beffer ſchuͤtzen Könnten. Der Kaifer 1683 
bewilfigte ihm endlich Dazu vertragsmäßig 300,000 Thaler zur 
Beftreitung der Koſten. Schon waren die Truppen bereit 
und in Schleſien Quartiere eingerichtet, als der franzöfifche 
Geſandte in Berlin, welcher Diefe dem Kaifer gegebene Unter: 
flügung ungern fah, dem franzoͤſiſchen Gefandten in München 
ſchrieb, der Kurfürft habe gar nicht die Abficht dem Kaifer zu 
helfen, fondern fich der drei erledigten Fürftenthümer in Schles 
fin zu bemächtigen. Das wurde, wie bezwedt, dem Kaifer 
binterbracht, und diefer, nun beforgt, änderte Die Artikel des 
Vertrags, fo daß ihn der Kurfuͤrſt nicht annehmen konnte, 
daher auch dieſe Truppen. feinen Antheil an der Befreiung 
Wiens hatten?). 

Unterdeffen war der Kurfuͤrſt ernftlich bemüht den Durch 
franzöfifche Umtriebe fehr gefährdeten Frieden im Norben 
Deutfchlands zu erhalten. Hier waren die Herzoge von Lünes 
burg und Hannover eben fo eifrig für Ausdehnung ihrer Macht 
und für den Kaifer geftimmt, als Dänemark für Frankreich. 

1) Pufendorf XVII. $. 8084. Wagner p. 539. 

2) Pufendorf XVIII. $. 94 — 96. Wagner p. 540, 

Stenzel Geld. d. Preuffiich- Staats. II. 27 
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Die Kranzofen, um ben Kaifer ber Unterflüsung Luͤneburgs 
zu berauben, wenbeten ale Mühe an, einen Krieg gegen bafı 
felbe zu erregen, und Dänemarf war ſehr bereit dazu. Allein 
vergebens waren alle Vorfchläge der Franzoſen, um ben Kur: 
fürften zur Theilnahme zu bewegen, bie Herzoge von Lüneburg 
und Hannover zu unterbrüden, er verhinderte vielmehr endlich 
fogar durch ernftliche Drohungen den Ausbruch der Zeindfelig: 
feiten, was freilich beiden Theilen gleich unangenehm war, 
denn auch die Lüneburger hofften etwas erobern zu koͤnnen). 

So viel Mühe fi nun auch Wilhelm von Dranien gab 
einen möglichft allgemeinen Krieg gegen das fo gewaltig um 
fich greifende Frankreich zu bewirken, fo wenig auch der Kai 
fer nach dem Entſatze Wiens geneigt war den Foberungen 

Ludwigs XIV. nachzugeben: ſo thaͤtig vermittelte doch der Kur⸗ 

fuͤrſt, daß endlich in Regensburg der fuͤr Deutſchland ſo nach⸗ 

15. Aug. theilige zwanzigjaͤhrige Waffenſtillſtand abgeſchloſſen wurde, welcher 
1684 den Franzoſen Strasburg und alle dem Reiche bis zum 1. Auguſt 
1681 genommenen Plaͤtze ließ, den Friedrich Wilhelm gewaͤhr⸗ 
Veiftete, weil er bei der Fortdauer des Kriegs gegen die Türken ed 
fchlechterdings fuͤr unmöglich bielt, ed zugleich mit Dem wohls 
gerüfteten und bereits drohend anruͤckenden Frankreich aufzu⸗ 
nehmen, obwohl er ſchon hatte einſehen muͤſſen, daß dieſes 
fuͤr ihn nicht das thun winbe was er wüuͤnſchte und daß er 

ſich in Ludwig XIV. ſehr taͤuſche?). 

Waͤhrend ſo mancher unguͤnſtigen Ereigniſſe, die wohl 
den Muth auch eines kraͤftigen Mannes haͤtten niederſchlagen 
koͤnnen, war es fuͤr ihn wenigſtens beruhigend, mit dem Tode 
des bisherigen Verweſers endlich nach zwei und dreiſſig Jah⸗ 
ren zum wirklichen Beſitze des ihm Durch den weftfäliichen 
Frieden zugeficherten Herzogthums Magdeburg zu gelangen. 
Er hatte kaum von ber gefährlichen Krankheit deſſelben Nach⸗ 
richt erhalten, als er auch ſchon dem Commandanten von Magde 
burg befahl, fobald der Tod des Herzogs erfolgt fein würde, 

ung von Halle und beffen Refidenz, ber Morigburg, fo wie von 
1680 allen Orten, in welchen herzogliche Beſatzungen lägen, Belt 
1) Pufendorf XVIH. $. 97. 


2) Pufendorf XVII. $. 109 ff, u. 180. Dumoat T. vu. 
P. II. p. 85, 
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zu ergreifen, was biefer auch fofort vollzog, Dann ließ ber 
Kurfinft die Einwohner indgefammt vorläufig durch einen 
Handſchlag verpflichten, verfchob aber die Hulbigung wegen 
der damals herrfchenden Peſt bis auf das nächfte Jahr, in 
welchem er fie mit ‚großer Pracht ohne alle Hinderniſſe eins 
nahm, Zwar wollten Kurpfalz und Neuburg feinen Gefandten 
Jena für Magdeburg nicht die ihm gehörige Stelle einnehmen 
laſſen, ihn vielmehr etwas weiter zuruͤckſchieben; allein Jena 
behauptete fich aller Cinrede ohngeachtet dreift auf feinem Plage, 
und der Kurfürft übernahm das Mitdirectorium über bie Evan: 
geliehen). 

Darüber daß der Kurfürft die Landeshoheit über die vier 
magdeburgifchen Amter in Anſpruch nahm, welche gemäß dem 
Friedensſchluſſe an Sachſen fielen, welches fich gegen bie 
brandenburgifchen Anfoderungen fegte, entfland Streit, wel: 
her fpäter mit dem Sohne des legten Verweſers, dem Her: 
joge Johann Adolf, dahin anägeglichen wurde, baß der Kurs 
fürft die Landeshoheit über drei der Ämter und eine Foberung 
bon 34,000 Thalern aufgab, baflır aber das vierte Amt, 
namlich Burg, erhielt. 

Nicht minder erfreulich war es für ihn, daß es ihm ges 
lang feinen zweiten. Sohn Lubwig mit der reichen Erbtochter 
des verftorbenen Fürften Bogiflaus Radzivill, Herzogs von 
Bird, zu verheirathen. Diefe wurbe ald Waife unter ber 
Obervormundfchaft des Kurfürfien in Königsberg erzogen, und 
auffer vielen Andern wünfchte fie König Johann zur Gemah⸗ 
lin für feinen diteften Sohn, während ihre Seitenverwandten 
ebenfalls ſehr aufmerkfam auf den möglichen Anfall der großen 
Erbfchaft waren. Der Kurfürft hätte fie laͤngſt gern nad 
Berlin gebracht, wenn er nicht genöthigt geweſen wäre alles 
Auffehen zu vermeiden, das der Prinzeffin in Beziehung auf 
deren Befigungen hätte nachtheilig werden Fönnen. Ohnehin 
Äferfüchtig auf den Kurfürften, deſſen Abfichten wohl errathen 
werden Tonnten, wollten ber König und die polnifchen Großen 
auf dem nächften Reichstage eine gefeßlihe Beſtimmung trefs 
fen, daß die Prinzeffin keinen Ausländer folle heirathen bürfen; 
18 der Palatin von Krakau hatte dem Könige ſchon 200,000 

1) Pufendorf XVIII. 6. 12. 2. 
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Mai zeffin in feinen Schuß nahm. Leider vereitelte der frühe Zod 
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Gulden geboten, wenn ber König fie ihm für feinen Sohn 


zur Gemahlin verfchaffen wolle. Auf Hoverbedö, feines Ge⸗ 
fandten in Warfchau, Rath, möglichft zu eilen, warb de 
Kurfürft bei der dreizehnjährigen Prinzeffin für feinen vier 
zehnjährigen Sohn, erhielt ihre Einwilligung, Tieß den Prin⸗ 


zen unter einem Vorwande nach Königäberg gehen und bie 
firchliche Vermählung ganz in der Stille vollziehen‘). Die Pos 
len und der König waren darüber fehr aufgebracht und woll⸗ 


ten den Prinzen, ald einen Ausländer, nicht zum Befige dr 
radzivillſchen Güter gelangen laſſen, obwohl der Kurfürft we 
gen der Belehnung Herzog Albrechtd und aus einigen anderen 


Gründen das Indigenat in Polen zu befiben behauptete. Nach 


nig, der Bifhof von Ermland und Andere erhielten, nachhal: 


tiger. Der Reichötag wurde von ben Anhängern des Kurflr 
ften zerriffen und dann, als die Zürkengefahr näher rüdte, 


ein Vertrag abgefchloffen, durch welchen der König die Prin- 


des Prinzen die vielleicht weit, bis auf die Krone Polens aus: 


fehenden Hoffnungen bed Vaters. Er fchidte nun auf den 


Wunſch des Königs, obgleich ſtreng genommen dazu nicht vers 


bunden, weil Polen nicht angegriffen war, 1200 Mann untee 
den Generalen Zruchfeß von- Waldburg und Barfuß gegen die 
Zürken, welche doch nur bei der Eroberung Grand thätig fein 


Eonnten. Im naͤchſten Sahre fchlugen ſich 2000 brandenbur⸗ 


gifche Hülfstruppen in einem Gefechte bei Chrozim gegen die 


Tataren tapfer, litten aber, : wie im vorhergehenden Jahre, 


mehr durch Mühfeligkeiten und Mangel als durch feindliche 


Waffen”). 


1) Pufendorf XVII. 6. 27 ff. Solemnia nuptiaram perfect 


dilato extremo complemento, quod tamen accessisse vulgabatur. Die 
Prinzeffin war 7. Februar 1667, der Prinz 28. Juni 1666 geboren. 
2) Pufendorf XVIII.$. 87 u. 187. Die Truppen mufften 1. 2. 
1688 auf dem Marfche Halt: machen unter bem Vorwande, ber Kaifer 
verlange fie erft auf 25. Auguft. Die neuen Unterhandlungen verzögern 
ten ben Marfch bis zum September. Davon fpricht auch König Johann 
in feinem Brief v. 18. Sept. 1683 hei Salvandy. Der König zahlte monat: 
lich 6000 Thaler Gold, etwas über 2000 Thaler ſchoß der Kurfürft zu 


‚mehrfachen Streite und dem Verſuche, die Einwendungen ber 
Polen rechtlich zu befeitigen, wirkten Geldfummen, die der Koͤ 
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Er hatte nun. während dieſer Friedendzeit nach und nach 
fein beinahe 40,000 Mann ſtarkes Heer um faſt die Haͤlfte, 
die koſtbare Reiterei um zwei Drittheile vermindert), weil 
die zur Erhaltung der Truppen noͤthigen Summen unerſchwing⸗ 
lich waren. Das ſieht man vorzuͤglich aus den Steuerverhaͤlt⸗ 
niſſen Preuſſens, den einzigen, welche naͤher bekannt gewor⸗ 
den -find?). Hier hatte der Kurfuͤrſt zwar den gefährlichen 
Widerftand der Stände gebrochen, doch wiberfegten ſich Diefe 
noch immer, ſo viel fie vermochten, dem ungeſetzlichen und 
unerhoͤrten Drucke und gaben nie anders als widerſtrebend und 
zuletzt gezwungen: nach. 

Die: Steuern ſchienen ſchon während des Kriegs uner⸗ 
traͤglich hoch, wurden aber waͤhrend des Friedens kaum etwas 
vermindert und ſtiegen bald wieder zu. ber Höhe der Kriegszei⸗ 
ten. So wurden. im 3. 1673 auſſer den Lieferungen. an Korn 
und Der Einquartierung der Truppen, 39,000 Thaler monatlich 
gefordert, i. J. 1677 34,000 Thaler; im J. 1680 nach bem 
Frieden, 22,000 Thlr., im J. 1681 26,000 Zhle., im J. 1687 
30,000 Thlr., und wenn. die Einguartierung der Zrupgen. nicht 
ftattfände, noch 3680 Thaler. Dieſe Summen wurden theils 
durch die Acciſe in den Städten, theils durch Kopf⸗, Vieh⸗, 
Vermoͤgens⸗. und, Hufen: Steuern, .feit 1682 auch. noch durch 
eine Stemyeltaxe erhoben. Den Ständen wurde nur vierzehn 
Tage Zeit zur Verſammlung gelaſſen, von ihnen verlangt, -fie 
ſollten über: nichts als über -Die ihnen vorgelegten Aufträge. hes 
rathen, Einzelne: geropnnen, Andere- eingeſchuͤchtert, and ihren 
nun. fchon. regelmäßig. bei den fürfttichen Foderungen ‚geradezu 
erklaͤrt, was fie zu wenig bewilligten, werde ſofortauf die 
Hufen vertheilt und militairiſch beigetrieben werden.Selbſt 
Koͤnigsberg beugte ſich vor ber Über fie verhaͤngten militginſchen 
Erueution, fo ſtark und allgemein auch der Unwille-wan.:ı.A18 
endlich der Adel: dem Kurflrften, der fich von der Nothwen⸗ 
digkeit jaͤhrlicher Forderungen befreien wollte, fuͤr immer 
18,000 Thaler monatlich bewilligte, murbe | das FM. angenom⸗ 

— F m, Be 

1) Bis auf 21,000 Mann. WET ' ' 

2) Aus Baczkos Geſch. Preuſſeis Th. V. & ur u. Th. vi. 
S. 12 ff. Der hat-alles das aus den: Acten genommen. 1.7 11 
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men, doch bemerkt, es muͤſſten 30,000 Thaler fein. Be 


fhwerdefchriften erhielten die Stände unbeantwortet zurkd. 


Vergeblich waren bie Proteflationen des Adels wie der Städte, 
vergeblich die Erimerung an des Kurfürften Aſſecuranz. Res 
verfe erhielten fie, fo oft fie verlangt wurden, aber fie galten 
nichtz. Das angebliche Hecht der Complanation wurde min 
auch gegen den Abel angewendet; bald fand der Kurfürfl gar 
nicht mehr nöthig ſich darauf zu ſtuͤtzen. Als die Stände 
einft den Landtag alle verliefen oder wenn fie nicht ewfchienen, 
wurde der Landtagsabſchied ohne fie audgefertigt, auch wenn 
nur einzelne Theile eingewilligt hatten, die Zuftinmmung ber 
Übrigen umbeachtet gelaffen, ja nach und nad) immer weite 
gefhritten, die Steuern ohne Anzeige an die Regierung, nicht 
‚wiehe durch die Stände fondern vermittelft Anmeifungen de 
Kriegscommiſſariats audgefihrteben, und auch wohl, ehe fie 
och fähig waren, durch eigene Schoßeinnehmer beigetrieben, 
und wenn bie zur Befoldung ber Truppen verlangte Summe 
nicht zufammentam, wohl vom commanbirenden Generale ben 
Soldaten befohlen ihren Sold in ihren Quartieren felbft zu 
erheben. Sogar die eindringlichſten Vorſtellungen ber Regie 
eung blieben oft unbeachtet, ober wurden mit Verweiſen und 
dee Drohung an den Statthalter zuruͤckgegeben: wenn man 
mit Vollſtreckung der Befehle zaudere, fo werbe ber Kurfinſt 
einen Dann ins Band fchidten, der die Sache ſchon durchſetzen 
folle. Kein Erlaß bei Miswachs, Feuer, Hagel und Über 
ſchwemmungen wurde gegeben, felbft die immer zahlreicher 
werdenden whflen Hufen befteuert; oft war nichts mehr duch 
Execution beizutveiben. Niemand kaufte das gepfändete Vieh, 
bie Bauern verlieffen zahlreich Ihre Gieter und wurden Diebe 
und Morder, oder flächteten nach Polen, wohin ſich auch viele 
Üelige Segaben. Während fieben Monaten mufften in Brie 
vensʒeiten von’ jeder Hüfe monatlich zwanzig Grofchen md 
üunfferderr während vier Monaten zweimal doppeltes Kopfgel 
nd zweimal doppelte Hornſteuer gegeben werden. Natkelich fanfen 
die Grundſtuͤcke tief im Werthe. Dabei lagen zwoͤlftauſend Hr⸗ 
fen wuͤſt, und bie Steuern von vielen taufend Hufen waren ho⸗ 
ber als deren Ertrag. Anleihen, die man verſuchte, konnten 
nicht gemacht werden, weil der Credit vernichtet war, Indem 
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ber Kürfuͤrſt früher die Verfchreibungen ber Oberräthe in Lan⸗ 
besfehuldfachen für ungültig erklärt hatte. 

‚Bei einer fo tramigen Lage und fo kraͤnkenden Verhaͤlt⸗ 
niffen konnte man fich wohl nicht wundern, daß ſchon bie im 
3. 167% berufenen Lanbflände dem Kurfürften offen erklärten, 
fie hätten keinen Landtag gewünfcht und um keinen gebeten, weil 
feit feiner Regierung jeber Landtag nicht zur Erleichterung fondern 
nur zur Vermehrung der Befchwerben und Abgaben Veranlaffung 
gegeben. Die Zuſammenkuͤnfte des Adels, über die er fich be 
fchwere, wären nicht heimlich, fondern ohne böfe Abficht und 
Solgen gehalten worden, auch den Landesgeſetzen nicht entgegen, 
weil .es ben Unterthanen freiftehen muͤſſe ben Fuͤrſten ihre 
Noth zu Magen und feinen Schug anzurufen. Ihre Noth ſei 
grenzenlos: dem Bauer fehle Brot und Saatlorn, dazu koms 
me Wiehfterben; militairifche Ereeutionen und Bebrüdungen 
mehrten die Verzweiflung; Altern wollten ihre Kinder verlaß 
fen, ausfegen ober fie und fich ermorden. Wenn der Kurfürft 
Unterfichungen gegen die Urheber der Zuſammenkuͤnfte anftels 
In wolle, fo. muͤſſe ee mit benen den. Anfang machen, welche 
unbewilligte Abgaben, Einquartierungen und Erecutionen eins 
führten. Er habe ſich haufig verpflichtet Feine Abgaben ohne 
Bewilligung der Stände zu erheben, das fei- unverdnderliches 
Grundgeſetz des Landes und koͤme nicht von dem wilffürlich 
veränderten Etat des Kurfürften abhängen. Ob Ausnahmen 
nothwenbig, hätten bie Stände zu beurtheilen. Alles woburd) 
das Land vorher glücklich geweſen, liege barnieder; bemilligte 
Abgaben Hätten den Einwohnern ihr Bermögen, unbewilligte 
ihre Freiheit und die umbefchränkte Ausaͤbung der Souveraine⸗ 
tät ihre Rechte genommen. Sie erinnerten an bie Aſſecura⸗ 
tion vom 9. 1663, proteftirten gegen Verlegung der Verträge 
mit der Krone Polen und broheten auszumandern. Die eben 
gegen bie: Stabt Königsberg ausgeuͤbten Zwangsmittel bemies 
fen, daß er an Feine Landesverfaſſung gebunden fein wolle, 
und der Überreft der ehemaligen Freiheit beflehe in dem traus 
rigen Rechte, über den Verluſt derfelben laut Elagen zu bürfen.. 
Zugleich befchwerten fie fich Aber eine Menge Gewaltthätigkeiten, 
Mishandlungen und Erpreflungen, welche fie ſich hätten gefallen 
laffen müflen, und baten, obgleich‘ vergeblich, um Unterfuchung. 
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Es war offenbar, daß der Kurfuͤrſt völlig unabhängig 
von ben Ständen und deren Rechten als Souverain regieren 
wollte und bie Souverainetät im woeiteften Sinne als unbe 


ſchraͤnkte Herefchaft nahm. Er ſchrieb Daher auch der preuſſi⸗ 


fchen Regierung, er fände ed gar nicht von der Nothwendig⸗ 


keit, daß die Stände Fünftig wieder berufen würden, weil fie 


nur neue Befchwerben erhöben und dem Lande nichts als Un- 


koſten verurfachten. Was fie bewilligt hätten, nahme ex zwar 


auf Abfchlag an, doch fei es fein gnädigfler Wille, daß das, 


was an der von ihm gemachten Foberung fehle, wit ausge 
fehrieben werde. Da fi die Stände hier nicht fogleich beſei⸗ 


tigen und zu einem Grebitinflitut, wie in der Mark, herab: 
druͤcken .lieffen, fo wurde Alles angewendet, um fie doch un: 





wirkſam zu machen, ihre Rechte nicht beachtet, ihre Befugniſſe 


befteitten und eingeengt, oder an vom Kurfürften allein ab⸗ 
hängige Diener übertragen, am liebften an Officiere, bie an 


ſtrengen Gehorfam gewöhnt ohne Schonung der Verhaͤltniſſe 
nur daran dachten, die ihnen gegebenen.Befehle zu vollfireden, 
und bad freilich nicht felten auf die harte und Alles verlehende 


Weiſe thaten, welche Kriegsleuten fo bald eigen wird, wenn 
fie fich ald den Stand zu betrachten anfangen, der allein nötbig 
ober Doch der nothwendigfte fei, und .vergeffen, daß fie niht 


Herren fonbern befoldete Diener des Staates find, der nicht 
ihretwegen vorhanden ifl. Alle bitteren. Vorſtellungen, Protes 


flationen, Erinnerungen an Reverſ⸗ e und Aſſecutationen waren 


vergebens. 





Es lag in der Natur der Dinge, daß dadurch eine ſtarke 
Reibung zwiſchen dem Alten und dem Neuen entſtand, bie 


bei dem verhaͤltnißmaͤßig fehnellen Übergange von Einem zum 
Andern um fo fehmerzlichere Wunden verurfachte, ‚welche jaͤhr⸗ 
lich bei den neuen Foberungen aufgeriffen wurden. Ruͤckſichtlich der 
Steuern flügte fi der Kurfuͤrſt fortwährend auf Die unabweid: 


bare Nothwendigkeit ein flarkes „Heer zu erhalten, was bie 


Stände befritten und nicht verfianden, weil fie von ihrem 
provinziellen Standpuncte aus die Tage des gefammten Staats 
nicht überfahen..und des Kurfürften Zwecke nicht begriffen und 
wicht begreifen konuten. Daher darf bei gemachter Erwägung 
des in Beziehung auf. die Provinzen und. beren ‚Privilegien 
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offenbar unrechtmäßigen Verfahrens, welches der Kurfuͤrſt in 


diefer Beziehung einfchlug, nicht überfehen werden: . erftens, 
daß die großen und fehmerzlichen Opfer, welche. alle. einzelnen 
Provinzen bringen muflten, unumgänglich nothwendig waren, 
um einen Staat zu gründen, defien Macht fich unter den das 
maligen, nicht vom Kurfürften berbeigeführten. Verhaͤltniſſen 
nur auf ein zahlveiches, daher koſtbares Heer: ſtuͤtzen konnte, 
wodurch bie vereinzelten Proninzen auch wieber ben Schuß 
erhielten, deſſen .Eleinere Länder zu ihrem großen: Nachtheile 
entbehrten; weil fie dem Drude der ‚mächtigeren fortwährend 
preisgegeben ‚waren; zweitens, daß bei der damals noch in: der 
Wiege liegenden Wiffenfchaft der: Staatöwirthichaft und bei 
dem Befthalten veralteter und nun: ganz unhaltbar gewordener 
Einrichtungen die ungeeignete Vertheilung der Steuern Diefe 
noch viel druͤckender machte als "deren Höhe an. ſich. Die 
Stände fahen nur die Ungleichheit der Beſteuerung und Flag 
ten daruͤber, ohne Mittel zur Abhuͤlfe vorzuſchlagen, weil fie 
eben diefe Mängel nur als Beſchwerden anführten, um bie 
Steuern überhaupt nicht zu entrichten: -" Der Kurfürft Dagegen 
begriff fchon früh, wie dem durch die Accife abzuhelfen fei, 
ohne bach feine Abfichten fogleich “durchfegen zu koͤnnen. Er 
hatte auch in der Mark (1677 und 79) aufferorbentliche Kopf: 
fteuern ausfchreiben müffen, zu welchen er felbft mit. 1000 Tha⸗ 
lern, dann die Kurfürftin, die Eurfürftliche Familie, ale Hof: 


und Staats⸗Beamtete und Einwohner, felbft Studenten und 


Schüler nicht ausgenommen, nach verfchiedenen Abſtufungen 
beitragen muſſten. 

Nach hergeſtelltem Frieden erließ er zur Beyablung des 
Heered, zu deſſen Erhaltung er ohngeachtet des entnervten Zu- 
ſtandes feiner Staaten gezwungen fei, eine Steuer⸗ und Accifes 
Ordnung. Die jest nöthigen Steuern, fagte er darin, lieſſen 
fih von Grundflüden, Vermögen und Nahrungsbetriebe nicht 
ganz aufbringen... Daher habe er für die Städte und. Flecken 
der Kurmarf die Confumtiondaccife eingerichtet, welche nun 
auf viele früher nicht befteuerte Gegenftände ausgebehnt wurbe. 
Berlin erhielt eine eigene Accifeordnung, deren Einführung dem 
Obermarfchall von Grumbkow und dem Commiffarius Will 
mann übertragen wurde. Es brach die allgemeine Unzufrie: 


v 


1680 
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denheit der Berliner darüber bis zum Zumulte und Gewalt: 
thaͤtigkeiten gegen bie Weamteten aus, was natürlich fehr bad 
durch Truppen befeitigt wurde. Gleich darauf wurde das 


Stempelpapier eingeführt. Weil fich der Ertrag ber Actiſe 


1684 


bedentenb zeigte und die Stäbte nach und nach wieber in Auf- 
nahme kamen, ſo erließ .ber Kurflrft im J. 1684 eine neue 
rebidirte General⸗Steuer = und Conſumtions⸗Acciſe⸗ Ordnung 
für die Städte und Flecken der Kurmark und erklaͤrte, daß 
er aus dem CErttage berfelben wegen ber. vielfachen Beſchwer⸗ 
den uͤber die Verpflegung ber Truppen das Heer völlig erhal: 
son wolle, und bie Städte weiter Feine Steuern auffer dem, was 
zur Befriedigung ihrer Gläubiger und Beſoldung der Geifllichen 
und Schullehrer und anderen Communalangelegenheiten gehöre, 
entrichten folten. Die Steuer umfaffte nun alle Gegenftände 
der Conſumtion, als Getreide, Getränke, Fleiſch, Victualien 
aller Art, Kaufmanns⸗ und Manufacturwaaren, wit welchen 
Handel getrieben wurde, boch auch noch liegende Gruͤnde nah 
dem Betrage ber Ausſaat, ferner Vieh welches gehalten wurde, 
und Betreibung von Handel und Gewerben, fo daß felbft Ta⸗ 
gelöhner ohne Ausnahme wiertellährlich zwölf bis drei Gros 
Then bezahlen muſſten. Diefe Einrichtung wutbe bie eigent: 
liche Grundlage der fpdter immer weiter ausgebildeten und 
über ‚den ganzen Staat ausgedehnten Acciſe ) Sie wirkte 
infofern ficher fehr mohlthätig, als dadurch eine gleichmäßigere 
Beſteuerung eingeführt wınde, Indem Jeder ber etwas ge 
brauchte ober. verzehrte, auch ber fonft Stenerfreie verhaͤltniß⸗ 
mäßig dazu beitrug; dann wurde der aufferorbentlich fleigende 
Ertrag derfelben zur Erhaltung des Heeres verwendet, wodurch 
anderweitige Erleichterung Hätte eintreten können, wenn nicht 
die erneuerte und dann immer fortmährende Vermel des 
Heeres und des Hofſtaats genoͤthigt hätte, das ſogenannte Kon⸗ 
tributionsquantum vom platten Lande oder der Ritterſchaft, wel⸗ 
ches bis zum J. 1685 höher als je geſtiegen war, nicht nur un 
verringert beizubehalten, fondern fogar noch etwas zu fleigern). 

1) Beguelin Eritifche Darftellung der Accife und Zollverfaffung in 
den preuffifchen Staaten ©. 97; ein Wert, welches noch viel Eritifcher 
fein follte, als es hier geliefert ift. 

2) Thile's Gontributionseinrichtung S. 9. Er gibt die Haupt⸗ 
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Indem der Kurfuͤrſt bemuͤht war ſeine neue Acciſeein⸗ 
richtung auch auf Preuſſen auszudehnen, fand er wenigſtens, 
daß die Städte ſchon im J. 1681 ſtatt neuer Abgaben bie 
Fortdauer ber allerdings damals unter ihrer Verwaltung ſte⸗ 
henden von ihnen erhobenen und weniger auögebehnten Acciſe 
wünfchten, während fie jest ber Adel gern abgefchafft hätte, 
Er führte dann eigenmächtig . die allerdings hohe. Acciſe der 
Marker als fichende Steuer md zwar in einigen Sägen noch 
erhöhet ein, und ließ ihren monatlichen Ertrag nicht mehr an 
ben Landkaſten, fondern an das Kriegbeommilfariat abliefern. 


Sp war nun bier in den Städten eine hinreichende ſte⸗ 
hende Steuer durchgeſetzt, deren Saͤtze der Fuͤrſt in ſeiner 
Willkuͤr hatte, und Bewilligungen fortan uͤberfluͤſſi ig. Doch 
der Adel widerſtrebte noch laͤngere Zeit, ſich einer ſolchen von 
der Hoͤhe, wie ſie der Kurfuͤrſt wuͤnſchte, fuͤr die Grundſtuͤcke 
zu unterwerfen, weil damit der lebendige Hebel ‚aller ftändi> 
(den Freiheiten und Rechte verloren gehen muffte ). - 


Die eigentliche Allgemeinere Durchführung dieſer neuen 
Steuereinrichtungen in der Mark fiel in eine Zeit, in welcher 
der Kurfürft angelegentlih bemüht war, nicht nur in feinen 
Staaten, Tondern auch im Reihe und, da ed nicht ander 
gehen mochte, auch auf Koften der fehwächeren Reichöftände 
felbft feine ſtehende Heeresmacht feft zu begründen und fi 
nach und nach von Frankreich abzuwenden anfing. Zuvoͤrderſt 
hatte e8 ihn bald nach dem Abfchluffe feines Bündniffes mit 
Ludwig XIV. verdroffen, daß diefer ihn, deffen Land durch ben 
Krieg fo viel gelitten, zur Unterhaltung feines Heeres nicht mit 
aufferordentlichen Geldfummen hinreichend unterftügte, während 
er doch an Schweden eine große Summe geboten, um es vom 
Kaifer abzuziehen und Dänemark jährlich 800,000 Livres gab. 
Dann weigerte fich Frankreich ihn bei feinem beabfichtigten 
Angriffe auf das fehwebifche Pommern zu unterflügen, ja es 


fumme nicht an, fondern nur, daß das monatliche Gontributionsquantum 
ber bees⸗ und ſtorkowſchen Mitterfchaft im I. 1686 noch um 2322 Sr. 
gefteigert worben. 


1) Baczko Th. VI. G. 46 ffı 


1686 
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wollte ihm fogar. Feinen Beiſtaud leiften, wenn er beöhalb von 
einer andern Macht angegriffer werben follte '). 

Die gewaltfame Einnahme. und das brüdende Verfahren 
ded Königs gegen dad Wilhelm. von Oranien gehörige Fürften- 
thum Drange, welches nach: des Statthalterd Tode vertrag: 
gemäß an' das: Kurhaus fallen follte, war dem Kurfürften 
ebenfalls hoͤchſt unangenehm und er hatte fich als naͤchſter 
Erbe lebhäft für das Laͤndchen verwendet ”). . Hierzu kam, 
was wahrſcheinlich ben Ausſchlag :gab, die Verfolgung der 
Evangelifchen in. Frankreich). Der Kurfürft, welcher zugleich 
aufrichtig religiös ohne fanatifch zu fein fich überall ber ge- 
druͤckten Evangelifchen in Polen, Schlefien, Ungarn, ja ſelbſt 
ber Waldenſer in Piemont annahm, hatte ſich bereits ſeit vie: 
len Jahren (1666) deshalb bei dem Könige verwendet, ber 
ihm, obwohl nicht ohne Empfindlichkeit über dieſe Einmiſchung 
in die inneren Angelegenheiten ſeiner Laͤnder, doch hoͤflich ant⸗ 
wortete, er'werbe der Reformirten Privilegien erhalten, wie er 
bei feinem Föniglichen Worte verfprochen und wie es ihre be 
wieſene Treue verdiene Damals bereits veranlaffte der eifrig 
zeformirte Oberpräfi dent Otto von Schwerin mehrere evange: 
lifche Franzoſen in das Brandenburgiſche zu kommen, wo er 
ſie auf feinem Gute Altlandöberg, . unfern von Berlin, anfie: 
delte. Seitdem begaben ſich auch mehrere angefehene evange⸗ 
liſche Franzoſen zum Kurfuͤrſten und bekleideten in deſſen Dien⸗ 
ſte hohe Kriegs » und Hofaͤmter, wie die Herren, Beauveau 
v’Efpence, .Briquemault u. a. m.; du Bellay d'Anchéè wurde 
Kammerherr und Erzieher der Söhne des Kurfürften aus der 
zweiten Ehe. Sie fanden im Brandenburgifchen mehrere noch 
fruͤher angeſi edelte und angeſtellte Landsleute, als die Generale 
Peter de la Cave, du Pleſſis, Gouret und du Hamel und- den 
verdienten Oeneralquartiermeifter Chitfe, welche zum Theile 


1) Pufendorf XVII. $. 7€. u. XIX. $. 8, 

2) Pufendorf XVIII.-S. 107. 

5) Durch Erman et Reclam Me&moires pour servir à P’histoire 
des refugies Francois dans les etats du Roi. Berlin 1782 - 1799. IX. T. 
werben alle früheren und viele Kleinere Schriften über biefen Gegenftand 
überflüffigs es ift eine Hauptquelle für die auch felbft perfönlichen Ber: 
hältniffe einzelner ausgezeichneter grügttinge. 
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wohl durch die Verbindung mit dem Haufe Dranien auch aus 
Orange felbft nach Berlin gekommen, dort gut aufgenommen 
worden und fehon im 3. 1672 fo zahlreich waren, daß ihnen 
der Kurfürft die Erlaubniß zur Gründung einer franzöfifchen 
Kirche gab. Seit dem Jahre 1681 wurden die Bedruͤckungen 
der Evangelifchen in Zrankreich immer flärfer und bald uners 
träglich. Das war es hauptfächlih, was den Kurfürften tief 
fhmerzte und wahrfcheinlich am meiften von Ludwig XIV. abs 
wendig machte; wozu dann allerdings auch das Gefühl kam, 
als deutſcher Fürft nicht mit Ehren die fortwährenden Beein⸗ 
trächtigungen des gemeinfamen Vaterlandes anfehen zu koͤnnen '). 
Daher war er für den Abfchluß des zwanzigjährigen Waffen⸗ 
ſtillſtandes nur noch deshalb, weil er fich fir uͤberzeugt hielt, 
man Pönne bei dem Zuftande, in dem ſich das Reich befand, 
unmöglich zugleich Krieg mit Frankreich und den Türken fühs 
ven. Er näherte fich ſchon Öfterreich, indem er verfprach, 
wenn nur erft die Beforgniß vor einem Kriege mit Frankreich 
befeitigt fein würde, Eräftigen Beiftand gegen bie Türken zu 
leiften, und fagte dem Grafen Lamberg ſchon damals, er habe Januar 
weder durch feinen Bund mit Frankreich noch je ein folches 1684 
Joch auf fich geladen, daß er fich einer fremden Krone Will: 
für zum Nachtheile des Waterlandes völlig uͤberlaſſen oder feine 
Verpflichtungen gegen das Reich aufgegeben. Bei der Beforgs 
niß, dag damals dur Wilhelm von Dranien Krieg zwifchen 
Holland und Frankreich entfiehen würde, ſchloß er befonders 
deshalb im Vereine mit Dänemark ein Bimdniß mit dem Kurs 
fürften von Köln, damit dieſer fich nicht zu tief mit. Frank: 
reich einlieffe *), dann mit dem gefammten Haufe Lüneburg 


1) Wie fein bisheriges Benehmen zu Gunſten des Verfahrens Frank 
reiche aufgenommen wurbe, fehen wir aus Wagner p. 525, obgleich 
der etwas parteiifch iſt; es lag aber in der ‚Sache, daß es damals für 
unpatriotifch galt. 

2) Pufendorf XVII. $. 115 gibt bie Zeit des Abſchluſſes nicht 
an, body muß biefer vor d. 21. März 1684 erfolgt fein, weil bamals 
nach dem Abfchluffe der geheime Rath Fuchs im Haag geweſen war, 
vergl. 8. 20. Gerade damals arbeitete Wilhelm von Oranien befonbers 
thätig an dem Vereine gegen Frankreich und zerfiel daher etwas mit dem 
Kurfürften, ber einen Krieg wollte. d’Avaux T. II. p. 120. 
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1. Aug. zur Erhaltung ber Ruhe im Reiche und zum Schuge der eige— 


1684 nen Länder, auch (doch geheim) Bremens, Luͤbecks und Ham⸗ 





November burgs gegen Dänemark ). Er erklärte nach dem Abſchluſſe 
168% des zwanzigiährigen Waffenftiliftands dem Kaifer: das wi: 


ſamſte Schutzmittel Deutichlandd gegen weitere Umgriffe Trank: 
reichs fei die Errichtung einer tüchtigen und bereiten Heeres 
macht der größeren Fürften, zu deren Unterhalt bie Eleinerm 
waffenlofen Reichöftände beitragen muͤſſten, weil auch fie da⸗ 
von den Bortheil des Schutzes hätten Er fei benit 


ein ſtarkes Heer aufzuftellen, wenn ber Kaifer den kleinen 
Reichsſtaͤnden an ber Elbe Beiträge zum Unterhalte beffelben 
auflege. ' Leopold, noch zu midtrauifch, verweigerte bad, weile 
kein Recht dazu habe, ber Kurfürft Eönne die Stände ſelbſt 
darum angehen, halte ohnehin eim zu zahlreiches Heer, bad 


er abdanken möge, dann würde fich der Argmohn der Nach⸗ 


barn von felbft legen )). Dafuͤr weigerte fih aber auch de 


Kurfürft, nun Hülfe gegen die Tuͤrken zu leiften, als ihn de 
Kaifer an fein Verfprechen erinnerte). Als er nun Dfto 
von Schwerin, den Iungern, nach Wien ſchickte, um bie Be 
lehnung mit Magdeburg und über ganz Pommern und das 
Privilegium de non appellando (daß von feinen Gerichten nicht 


an das kaiſerliche und Reichögericht appellirt werben dürfe) für 


alle feine Provinzen, wie bereits für die Mark, zu erhalten, 


bie Anfprüche auf die fchlefifchen Herzogthlimer anzuregen und 
fich für die Evangelifhen in den Faiferlichen Erbſtaaten zu ver 
wenden, deren Bebrüdung die proteftantifchen Fürften aufbringe 
und bei Führung bes Tuͤrkenkriegs nachtheilig fei, fand er eine 


Juni fehr Ealte Aufnahme und erlangte. auffer der Belehnung mit 


1685 Magdeburg nichts; Icgerndorf, wurde erwiebert, trage faım 


8000 Gulden, wofür der Kaifer eine Geldfumme geboten, die 
übrigen Anfprüche wären nichtig und darauf bereits von des 


1) Pufendorf XVII. 6. 135. Die Dänen follten auch ihre Zu 


pen aus Mecklenburg ziehen müflen. 


2) Pufendorf XVII. 6. 188. Im Bebruar 1684 merlangte br 


Kurfürft wegen feiner Anſpruͤche auf bie Standesherrichaft Beuthen if 

Ober» Schlefien bie Bezahlung deB im 3. 1618 zuerkannten Pfandſchi⸗ 

lings von 42,000 Zhir. und zwar doppelt, nämlich 84,000 Thir. Acu. 
3) Pufendorf XIX. $. 2. | 
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Kurfuͤrſten Water verzichtet worden. Das Privilegium de non 
appellando fet überflüffig. Wenn er darauf halte, daB gut Necht 
gefprochen werde, würden feine Unterthanen ſich nicht nach 
Speier ober Wien wenden. Er möge bie Stände bewegen 
felbft Darauf zu verzichten. Die Verwendung für.die Evange⸗ 
lifchen wurde fehr übel genpmmen '). 

Kuh im naͤchſten Jahre erneuerte der Kurfärft, obwohl 
ohne Erfolg, feine Anfprache auf die fchlefifchen Fuͤrſtenthuͤmer. 
Diefe üble Stimmung bes Kaiferd hielt den Kurfürfkten nicht . 
ob fich bei den fleigenden Bebrücdungen ber Reformirten in 
Srankreich immer mehr non Lubwig XIV. zu entfernen, wozu 
deſſen gefährlicher Feind, Wilhelm von Dranien, viel beitrug. 
Mit diefem war der Kurfürft, ohngeachtet einer voruͤbergehen⸗ 
den Spannung, weil Beide über den mit Frankreich abge: 
fhloffenen Waffenſtillſtand entgegengefegter Meinung waren, 
bald wieder im guten Vernehmen. Wilhelm beburfte des Kurz 
fürften zu dem großen europäifchen Bunde, „welchen er noch 
immer gegen Frankreich errichten wollte, und wegen feiner ges 
heimen Abfüchtert auf bie englifche Krone. Jetzt gewann auch 
der ehemalige Profeffor der Kechte in Duisburg, dann geheis 
mer Kammer: und Staatöferretair und feit kurzem geheimer 
Rath v. Fuchs, ein hoͤchſt gewandter Staatsmann ?), großen 
Einfluß auf den Kurfürften und arbeitete, dem Prinzen von 
Dranien ergeben, als brandenburgiicher Geſ⸗ andter im Haag 
für deſſen Entwuͤrfe. Überhaupt waren einige geheime Räthe 
für Frankreich, andere für Öfterreich und fir Holland. Nicht 
weniger thätig war auch der holländifche Gefandte Amerongen 
in Berlin. Gleih nad) bem Abfchluffe. des zwanzigjaͤhrigen 
Waffenſtillſtandes mit Frankreich wurde von Wilhelm von Oras 


1) Pufendorf XIX. 8. 1. 

2) E83 ift fehe zu bedauern, daß Klaproths Verzeichniß ber ges 
heimen Staats: Räthe nicht forgfältiger gearbeitet, ja daß nicht einmal 
Yufendorfs Werk dabei vollftändig benugt worden if. Wie viel mehr 
Leben und Farbe würde die Geſchichte erhalten, wenn von ben einzelnen 
bebeutenden Männern mehr bekannt wäre als Familien⸗ und Ortönamen - 
und Zapreszahlen mit allgemeinen Bezeichnungen. Solche, doch acten- 
gemäße, gründliche Biographien find wenigftens ebenſo viel werth als 
Marmors und Bronze: Bildfäulen, welche man noch dazu den Maͤnnern, 
weiche nicht mit dem Schwerte dienten, gar nicht fet. 
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nien der Entwurf eines allgemeinen Bimbniffes gegen Frank 
zeich unter einer neuen Form wieber aufgenommen. Er fchidte 
einen franzöfifchen reformirten Prediger, Gaultier aus Monts 
pellier, deſſen Kirche gefchloffen worden und der darauf nad 
Holland gegangen war, des Prinzen Wilhelm Vertrauen er⸗ 
worben und befien geheime Entwürfe wenigftend zum Theile 
kennen gelernt hatte, nach. Berlin. Gaultier muffte dem Kur⸗ 
fuͤrſten perfönlich in mehrern Aubdienzen. vorftellen, Daß bie 
Proteflanten im Kölnifchen, in Ungarn, Schlefien, Mähren 
und Öfterreich. und an andern Drten bebrohet wuͤrden, in 
Frankreich ihrem Untergange nahe wären. Er ſchlug nun bem 
Kurfürften vor, Dagegen eine Vereinigung aller evangelifchen 
Fürften zu gründen. Der Prinz von Dranien erklaͤre ſich be 
reit dem. Bunde beizutreten und in Schweben dafür zu wir 
fen. Der, Kurfuͤrſt folle alle Ehre ded Unternehmens hab 
und an ber Spibe ded Bundes, der Prinz von Oranien un 
ter feiner Leitung ſtehen; bie evangelifchen Fuͤrſten müfje man 
durch weltliche Vortheile, nämlich durch Gewährleiftung ihrer 
Befigungen gegen die jest mächtigen Eatholifchen Staaten ge 
winnen und dafür forgen, daß der Kaiſer und deſſen jefuitifche 
Raͤthe nicht Argwohn fchöpften. Dean müffe eilen, um Mit 
tel zu ‚haben, die Verfolgung der Evangelifchen in allen jenen 
Ländern zu hemmen '). Ein folcher Antrag entfprach fowohl 
dem Ehrgeize des Kurfuͤrſten als feinem aufrichtigen Religions: 
eifer. Dazu wiünfchte er feinem Sohne Ludwig, die Kurfuͤr⸗ 
fin dagegen ihrem älteflen Sohne Philipp die Anwartſchaft 
auf die Statthalterwürbe nach dem Tode Wilhelms zu ver: 
fchaffen, und. diefer ging gern darauf ein, obwohl er die Er 
folglofigfeit diefer Bemühungen einfehen muffte ). Der Tod 
5. Febr. König Karld und die Thronbefteigung des Patholifchen Jakob 
1685 erhoͤheten den Eifer des Kurfürften fuͤr die evangelifche Sache. 


I) Me&moires des Refugies T. I. p. 357. Vergl. d’Avaux T. IV. 
p- 120. 182. u. T. V.p.155. 


2) d’Avaux T.I.p. 140: und T. V. p. 28 u. 135. Schon im 
Februar 1683 wurde für Ludwig, im Juni 1685 und im Mai 1686 für 
Philipp verhandelt; Wilhelm war nicht fo gewiſſenhaft, nicht auf beide 
Vorſchlaͤge auch wohl zugleich einzugehen, ohne weder ben einen noch den 
andern ernfllich anzunehmen. 
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Sein Sefandter Spanheim, durch den ex Jakob bewillkommnen 
und ihm: die Erneuerung bed Buͤndniſſes vom 3. 1661 anbieten 
‚lieg, muffte. den evangelifchen Englaͤndern gefprächäweife fagen, 
wie lebhaft ſich der Kurfuͤrſt als diteftes Haupt ber Reformirs 
ten in Europa fir die Exhaltung ihrer Religion intereffire '). 
Er Fonnte das um fo mehr behaupten, ald nad dem Ausfters 
ben der fimmernfchen Linie die Kurpfalz an den katholiſchen 
Pfalzgrafen von Neuburg kam. , Gaultier vergaß nicht das zu 
benugen, indem er dem Kurfürften vorftellte, da Jakob Fathos 
fifch fet, gehöre der Thron rechtmäßig befien Tochter, der Ge 
mahlin bed Prinzen von Dranien. Diefer koͤnne leicht mit 
10,000 Dann nach England gehen und fich Erönen laſſen. 
Die Holländer würben Schiffe geben, Gelb habe der Prinz. 
Der Kurfürft erklärte fich bereit alles ihm Mögliche für die 
evangelifche Religion zu thun. So wurde nun buch ben 
General Spaan, dann durch den geheimen Rath Zuchs fehr 
geheim im: Haag mit den Generalflaaten verhandelt, um vors 
läaufig den Kurfürften zu befriedigen und zu gewinnen. Die 
fer verlangte als Entfchädigungen für die Verheerung Cleves 
durch die Franzoſen, für die Rüdgabe Pommerns und die 23. Auguft 
ruͤckſtaͤndigen Subfidien 900,000 Thaler, begnügte fich aber 1685 
endlich, indem er auf alle weiteren Anfprüche verzichtete, mit 
440,000 Thalern, von denen ihm 150,000 fogleih, Dann 
jährlich 20,000 Thaler bezahlt werden follten, und verlängerte 
zugleich dad im 3. 1678 auf 10 Jahre gefchloffene Wertheibis 
gungsbuͤndniß bis zum 3. 1700). Lubwig XIV., ber von 
feinem Gefandten im Haag fogleich Nachricht von biefem. ihm 
ſehr unangenehmen: Vertrage erhielt und nun die Bildung eis 
ned allgemeinen Buͤndniſſes gegen fich beforgte ), befchwerte 


1) Pufendorf XIX. 6. 4: se, qui nunc supremum caput Re- 
formatae religionis in Europa sit, quantum possit curae pro ipsis 
gesturum. 

2) Dumont T. VII, P. II. p. 157. Schoͤll hat ihn überfehen. 
Berg. XAvaux T.I p. 140ff. T. IV. p. 49 u. 182 und T. V. 
p. 23 ff. p. 47 u. 54. Der hatte ſchon am 27. Auguſt eine Copie bes 
Vertrags und behauptet, bie 400,000 Thlr. hätte faft ganz die Kurfuͤr⸗ 
flin befommen follen. Pufendorf XIX. $. 5 ff. 

8) d’Avaux T. V. p. 78. 140. 178, 

Stengel Gefch. d. Preuffiich. Staats. I. . 28 
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ſich daruͤber fehr ernftlich, al8 fei das dem Buͤndniſſe des Kur 
fürften mit Frankreich entgegen, was dieſer in Abrede ſtellte. 
‚October Der franzöfiiche Gefandte Rebenac verlangte nım vom Kur 
1685 fürften eine geheime fchriftliche Erklärung, allen Berpflihh 
gen bed Bundes mit Frankreich ohne Ruͤckſicht auf neue oder 
Erneuerung alter mit anderen Mächten eingegangener Verträge 
nachlommen und künftig ohne vorherige Genehmigung des 8 
nigs feinen Vertrag fchliefien zu wollen, ber dem Bunde mit 
bemfelben direct ober indireet entgegen ſei; weigere der Kur: 
fürft das, fo wuͤrde fogleich bie Zahlung ber bisherigen Sub: 
ſidien aufhören und ein Bimbniß mit Lüneburg abgeſchloſſen 
werden. Der Kurflaft, der fchon wegen der Subfidien fo 
lange ald möglich. den ‚Schein eined guten Vernehmens mit 
Frankreich zu erhalten fuchte, lehnte die Ausftellung eines fol 
. hen Reverſes, fo manche Srimbe auch dafuͤr waren, dennoch 
“aus mehreren Grünben ab, auch weil die Geheimhaltung ei⸗ 
ner ſolchen Schrift allein von dem abhänge, dem man fie ge 
be, . er ferner feine Verpflichtungen gegen Frankreich nicht ver⸗ 
ſtaͤrken wollte, enblich wenn der Bund für ein Trutzbuͤndniß 
erklärt werde, Frankreich dieſelhe Verſicherung geben mille, 
weiche es von ihm verlange. Indeſſen, um jetzt noch nicht 
Öffentlich mit dem Könige zu brechen, befchwerte ex fi gegen 
Liefen über ben Argwohn, der grregt werbe, und verfüherte, 
er babe nie etwas gegen Das befichende Buͤndniß thun wollen, 
wänfche vielmehr wie biöher die Freundfchaft: mit ihm zu er 
halten und fage das ehrlich, was mehr gelte als alle Reverſe, 
die man von ihm fobern koͤnne. Um ihn, der ohnehin ſchon 
gereizt genug war, num nicht durch daB Beſtehen auf bie ihn 
beleidigende Foderung auf oͤſterreichiſche Seite zu treibm, be 
gnuͤgte ſich der König endlich mit der in des Kurfürften Briefe 
Derember gegebenen Iufage *). Unterbeffen mufften diefen die Anfprüct, 
1685 welche Lubwig XIV. für die Herzogin von Orleans, die Schwe 
ſter des legten Kurfürften von ber Pfalz aus ber firmmernfcen 
nie, an die Pfalz machte, immer mehr von Zrankreih ent⸗ 
fremden; allein ohne Ruͤckkehr trennte ihn erſt die Aufhebung 

1) Pufendorf XIX, $. 8ff. Berg. dAvauz T. V. p. 1ll. 


| Roch im Februar 1686 verficherte er an Frankreich, er werde feine 
. Vertrag halten. 





Spannung mit Frankreich, 435 


bed Edicts von Nantes, bie frenge Vollziehung des Verbots 18. Oct. 
der freien Religionsuͤbung der Evangeliſchen und die graufgs 1685 
men Mittel, melde angewendet wurden. fie zur Aufgebung 

ihres Glaubens zu zwingen, ohne ihnen auch nur dad Außr 
wandern zu geflatten. Sein Herz warb bei ber Nachricht von 

den Leiden feiner Glaubensgenoffen tief ergriffen, und fchon eins 
undzwanzig Tage nach der Aufhebung des Edicts von Nantes 9. Nov. 
Iud er durch eine offene Bekanntmachung die verfolgten fluͤch⸗ 1685 
tigen Proteftanten ein in fein Land zu fommen, bevollmaͤch⸗ 

tigte feine Gefandten bei den Generalfiaaten, in Hamburg, am 
nieberfächfifchen Kreife und in Frankfurt am Main fie gu uns 
terftüßen, und bat die beutfchen Fuͤrſten ihnen den freien Durch⸗ 

zug zu geflatten. Er ließ ihnen die freie Mahl des Wohnorts, 
verfprach ihnen wuͤſte Baupläge in Städten und Stellen in - 
Dörfern mit dem Baumateriale, gleiche Rechte, Freiheiten mit 

feinen übrigen Unterthanen, Gelb und andere Unterflükungen 

zu Errichtung: von Fabriken und Manufacturen, freie Reli 
gionsubung, den Unterhalt der Geiftlichen, ein eigenes Conſi⸗ 
forium, Gerichtshof, Kiechen und Schulen, den Adeligen aber. 
gleiche Mechte und Ehrenvorzüge und jeden Schuß und jebe 
Sicherheit, nahm fie perfönlich aͤuſſerſt freundlich und wohl⸗ 
wollend auf, ftelte fie bei feinem glänzenden Hofe oder Im 

Heere oder in anderen Ämtern’ an. | 

Empfand der König das ohnehin fchon fehr übel, fo war 

8 für ihn doppelt empfindlich, daß der Kurfürft in feinem 
ı Edicte von ber Verfolgung bee Evangelifchen in Frankreich 
gefprochen hatte, während man gern Alles fo darftellen wollte, 

als wenn die Evangelifchen freiwillig thäten, wozu fie oft nur 

die grauſamſten Martern, oft diefe nicht bringen Eonnten. Er 
befchwerte fich daher bei dem Kurfürften und warf ihm zugleich 

bor, er ziehe franzöfifche Unterthanen an ſich; der König habe 

fih nie in die Angelegenheiten der Fatholifchen Unterthanen ‚des 
Kurfürften gemifchtz da diefer nun feit einiger Beit gegen des 
Königs Intereſſe handele, werbe er auch nicht ferner die vers 
tragenen Subfibien erhalten; wolle er ſich mit Öfterreich vers 
binden, fo werde er das bald bereuen und noch eifriger als 
bisher Frankreichs Freundſchaft ſuchen. Der Kurfürfl erwies 

derte, die Subfidien habe er nicht umfonft erhalten und es 

j 28” 
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wäre ihm mehr verfprochen als gegeben worden, übrigens 
werbe er um Feine noch fo hohe Summe feine Ehre und das 
Inntereſſe feiner Staaten aufopfern Er feste nun das gegen 

bie Evangelifchen beobachtete Verfahren auseinander, die druͤk⸗ 
kenden Einlagerungen der Truppen, Gefangenfchaft, Galeeren 
und Ermordungen, daß man ben Xltern ihre Kinder geraukt, 
Gräber aufgegraben, das Edict von Nantes aufgehoben, bie 
Proteſtanten Keber genannt und verbreitet, man muͤſſe ihnen 
nicht Treue und Glauben halten ), fie alfo fchlechter als Hei: 
ben und Zürken behandele, mit denen man Verträge zu hal 
ten verpflichtet fe. Was folle man benn noch Verfolgung 
nennen, wenn das nicht? Übrigens habe er nur diejenigen 
Proteftanten, welche Frankreich bereits verlaffen, zu fich ein- 
. geladen, was dem Könige gleichgültig fein Tonne, öfters auch 
wegen ber Religion vertriebene Unterthanen bed Kaiferd aufge 
nommen, der fich darüber nicht beflagt und fie wenigſtens 
auswandern laſſe. Ruͤhme ber König feinen Religiongeifer, fo 
möge er dem Kurfürften den feinigen nicht verargen, durch 
den biefer bei dem Elende feiner Glaubensgenoſſen gerührt 
werde. ° Der Kurfuͤrſt verfolge die Katholiten nicht und ber 
König möge nur feine evangelifchen Unterthanen fo behandeln 
wie ber Kurfuͤrſt feine katholiſchen, dann würden fie fehr zu⸗ 
frieden fein. Er habe es fich befonders angelegen fein laflen 
Katholiten und Evangelifche gleichmäßig zu ſchuͤtzen, Allen 
Gewifjensfreiheit zu gönnen und die Katholiken auch zu den 

Innungen und ftädtifchen, ja zu höheren Ämtern zuzulaſſen. 


1) Man fehe nur, wie gewiſſen⸗ und ehrlos in biefer Beziehung 
gegen die Waldenſer "verfahren wurbe, bei Dieterici, bie Waldenſer 
und ihre Verhältniffe zum preuffifchen Staate. Die Eatholifche Kirche 
hat das nie gelehrt und gebilligt, aber Handlungsnorm iſt ed nur zu 
häufig für die katholiſchen geiftlichen und weltlihen Haͤupter geweſen. 
Übrigens wurde allerdings aus Haß gegen Frankreich und um bie ohne 
bin nur zu geredhte Grbitterung ber Proteftanten zu vermehren, zu ben 
unthaten, welche fi die Beamteten zum heile ficher ohne und gegen 
den Willen des Königs erlaubten, auch manches Unwahre ausgefprengt, 
4. 8. daß man Evangeliſche, welche nicht hätten katholiſch werben wols 
len, auf Schiffe gebracht, um fie in Amerika an die Wilden zu verlaufen. 
d’Avaux T. VI. p. 275 im Juni 1687 wurde das von Kanzeln iR 
Holland gepredigt! 
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Wenn diefe Erklärung nicht genüge, fo werde das ein Zeichen 
fein, daß der König ſich den Verpflichtungen des Bundes ents 
ziehen "wolle ’). 

Sp war der Bruch unter beiden Fuͤrſten i im Weſentlichen 
entſchieden, wenngleich noch nicht foͤrmlich und oͤffentlich. Die 
gegenſeitige Unzufriedenheit konnte dadurch nur vermehrt werden, 
daß in Paris verboten wurde, dem evangeliſchen Gottesdienſte bei 
fremden, alſo auch dem brandenburgiſchen Gefandten beizumoh- 
nen, und daß hier nur deutſch ‚gepredigt werden durfte, was 
der Kurfürft zum Theile durch ein Verbot an feine Untertha- 
nen erwiederte, dem Gotteödienfte bei den Fatholifchen, alfo 
auch dem franzöfifchen Gefandten beizuwohnen ?). 

Der Kurfürft wendete ſich nun immer mehr auf die Seite 
des Kaiferd. Hierzu trugen noch andere Umflände bei. Die 
Kurfürftin, welche ihren Gemahl felbft wahrend der befchwers 
lichen Feldzuͤge faft nie verließ und den alternden und kraͤnkli⸗ 
hen Herrn mit größefter Sorgfamkeit unabläffig pflegte, hatte 
vorzüglich in ben letzten Lebensjahren befjelben einen oft. ent 
ſcheidenden Einfluß auf deffen Handlungen gewonnen. Ohne 
Gefühl für die werdende Größe des Haufes, dem fie nun an: 
gehörte, ohne Empfindung für den Ruhm des. Mannes, der 
ben Staat ald Preis unerhörter Anftrengungen während einer 
vierzigjährigen Negierung gegründet hatte, wendete fie, nur 
Mutter, ihren Einfluß auf den alternden Gemahl hauptfäch- 
Ih dazu an, ihren Kindern zum Nachtheile der Söhne erſter 
Ehe, befonderd des Kurprinzen, größere Vortheile zu verſchaf⸗ 
fen, als die Hausvertraͤge erlaubten, als eine gefunde Staats⸗ 
klugheit geſtattete, den Kurfuͤrſten nämlich zu vermögen, ihren 
Söhnen einzelne‘ Provinzen ald regierenden Herren zuzufichern. 
Das hatte den gegen feine Mutter ohnehin argmwöhnifchen 
Kurprinzen dermaßen erbittert, daß er ihr mit Hintanfegung 
der äufferlichen Achtung heftige Vorwürfe machte und ihr dro⸗ 
bete, was fie erwieberte, worauf ber beforgte Prinz nach 


D Pufendorf XIX. $. 16 ff. bat $. 18 ausführlich das trefftiche 
Schreiben des Kurfuͤrſten. 


2) Pufendorf XIX. 6.19. Das Edict vom 24. Oct. 1685 ver⸗ 
bot eingefihlichenen Papiften die Religionsuͤbung. 


1679 


23. Aug. 


1679 
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Kaſſel zu feiner Kante, ber verwittweten Landgraͤfin, flüchtete, 
beren Tochter ihm verlobt war. Obwohl er von hier aus ſei⸗ 
nen Vater zu verfühnen bemüht war, ſo ſchickte biefer den⸗ 
noch ben General Perband nach Kaffel und verlangte bie Aus: 
lieferung bed Prinzen. Als bie Landgraͤfin biefe verweigerte, 
brachte das ben Water fo auf, daß er ben Kurprinzen enterben 
wollte. Auf Vorftellung feiner geheimen Raͤthe von ber Un: 
ausführbarkeit dieſes Gedankens machte er auf Anliegen feine 
Senahlin, um dem Kurprinzen ſoviel als möglich zu entziehen, 
ein Teſtament, durch welches er feine Staaten unter feine 
Kinder vertheilte und dem Kurprinzen auffer Preuffen und eis 
nigen andern Stuͤcken nur die zur Kurwuͤrde gehdrigen Lan: 
bee ließf, die er dieſem ben. Reichsrechten nach nicht entziehen 
konnte. Der Prinz Ludwig, bes jüngere leibliche Bruder bed 
Kurprinzen, proteftiste, als ex daB hörte, gegen biefe Theilung 
weit ihm die Größe feines Haufes mehr am Herzen läge ald 
fein eigener Vortheil. Er wollte nicht mehr als der erſte Un 
tertban feines Bruders fein und werbe bie Rechte deſſelben 
noch nach dem Tode des Vaters gegen Jedermann vertheibigen. 
Durch Vermittelung mehrerer Fürften, vorzüglich Johann 
Georgs von Deffau, wurde nun nach vielen vergeblichen Be 
mühungen eine Ausſoͤhnung bewirkt. Der Kurprinz gefland 
bie dem Water fihuldige Ehrfurcht verlegt zu haben, und ge 
lobte endlich an, fich nicht ohne Erlaubniß aus den Kurlan⸗ 
ben entfernen, fich nicht in Regierungdangelegenheiten mifchen, 
auch mit feiner Stiefmutter in gutem Vernehmen leben zu 
wollen. Dagegen verfprach ber Kurfürfl, dad Vergangene zu 
vergefien, die Vermaͤhlung des Kurprinzen mit der Xochter der 
Landgraͤfin zu geflatten, ihm ein angemeſſenes Einfommen aus 
zufegen und zu erlauben in Berlin ober in deſſen Nähe in 
Koͤpnik zu wohnen. Der Kurprinz kehrte nun zurüd, ver 
mählte ſich mit der Prinzeffin von Heſſen und lebte in aͤuſſer⸗ 
lich ſchicklichem Vernehmen mit feiner Stiefmutter.- Das Te 
flament des Kurfürften wurde indeſſen nicht zurkdigenommen, 
vielmehr -bemühete fich die Krfürftin den Prinzen Ludwig 
durch deſſen Gemahlin, eine junge Dame von vieler Entſchloſ⸗ 
fenheit, zu bewegen bie Zheilung ber Staaten anzuerkennen, 
was diefer aber beharrlich verweigerte. Das und mancherlei 
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Klätfchereien vermehrten die Abneigung bed Kurprinzen gegen 
feine Stiefmutter, die ohnehin burch ihre Sparfamkeit, vie - 
man Geiz, und bie Bemuͤhung, Reichthuͤmer zu fammeln, bie 
man Habfucht nannte, in Berlin allgemein unbeliebt war, 
was Durch ihren Übergang von ber Iutherifchen zur reformirten 
Kirche noch vermehrt wurde, weil man biefem Schritt eigen: 
nuͤtzige Abfichten unterfhob ). As nun unglüdlicherweife 
dem Kurprinzen, der bei feiner Stiefmutter fpeiftte, nach dem 1680 
Genuſſe einer Taſſe Kaffee plöglich heftig unwohl wurbe, 
glaubte er Gift erhalten zu haben, und fein fchon früher vor: 
bandener Argwohn warf den Verdacht auf bie Stiefmutter. 
Obwohl er nun durch ein Pulver, welches ihm feine Schwie: 
germutter für mögliche Säle mitgegeben und das ihm fein 
Secretair Dankelmann eingab, fehr balb von jeder Gefahr 
befreiet war und fich wieder wohl fühlte, fo verließ er doch 
fogleich Berlin, ging nach Köpnit und bat den Kurfürften 
einige Zeit abwefend fein zu binfen, weil ee am Hofe nicht 
mehr ficher ſei. Natuͤrlich vermehrte Das Die vorhandene Spal- 
tung, und es fcheint daß die Kurfinftin ihren Gemahl bewog, 
fein Teſtament zur groͤßern Sicherheit dem franzöfifchen Hofe 
in Verwahrung geben zu wollen 2). Um fo mehr neigte fi) 
der Kurprinz nun auf die Öflerreichifche Seite und fein Arg⸗ 


1) Hauptquelle für dieſe Nachrichten ift Pöltnis in feinen Memoi⸗ 
vn Th. L ©. 151ff.5 ein Buch, welches zwar im Einzelnen fo unge: 
nau iſt, wie gewöhnlich das, was nach vielen Jahren aus dem Gebädht- 
niffe erzählt wird, allein im Ganzen eine richtigere Vorftellung vom Le⸗ 
ben und Treiben jener Zeit gibt als diplomatifche Gefchichten und Bücher 
vollee Einzelnheiten ‚-ohne den Geift des Ganzen aufzufaflen. Ihe Über 
tritt geſchah wahrſcheinlich im 3. 1668 bald nach ihrer VBermählung und 
fheint dadurch wohl einigermaßen natürlich, obwohl fie bereits 32 Jahre 
alt war. Vergl. Übrigens Ölrichs Mebaillencabinet Nr. 29 und He: 
rings Beiträge Th’. ©. 60. Das find Streitigkeiten, über die Gott 
allein völlig gerecht entfcheidet, nur bie Öffentlide Meinung Tann bie 
Geſchichte hier berüdfichtigen. 

2) Die öfterreichifche kurze Beantwortung u. ſ. w. Gap. 3 ſagt: von 
dieſem Teſtamente vom 19. Januar 1680 habe bis 1681 nur Jena und 
ein Secretair Kenntniß gehabt, der Kurprinz es d. 10. Mai in dorso 
mit ben geheimen Raͤthen umterfchreiben ſollen. Das Alles iſt ſehr glaub: 
lich und die Exiſtenz bes Teſtaments Krandenburgifcher Seits zugegeben. 
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27. Sunt wohn glaubte in dem plögfichen Tode feiner jungen Gemah⸗ 
1683 in einen neuen Beweis für diefen fchredlichen Verdacht ges 
gen feine Stiefmutter zu finden. Als num der Kurfuͤrſt fchon 
anfing ſich nach und nad) von Frankreich zu trennen, vermählte 
23. Sept. fich der Kurprinz zum zweiten Male mit Sophie Charlotte, ber 
1684 geiftveichen Zochter Ernſt Auguſts yon Hannover. Dadurch 
wurbe jebech die Ruhe im Haufe nicht bergeftellt und ber 
Argwohn des Kurprinzen wieder fo rege, baß er fich mit fei- 
ner hochfchwangern Gemahlin dermaßen eilig nad) Hannover 
flüchtete, daß bjefe unterwegs im Haufe eines Dorfichulmei= 
ſters niederkam. Sein Schwiegervater und ber Landgraf von 
Hefien vermittelten abermals die Ausfühnung, worauf der Kur⸗ 
prinz nach Koͤpnik zuruͤckkehrte). Vielleicht wurde dadurch 
der Kurfuͤrſt noch mehr in das oͤſterreichiſche Intereſſe gezogen, 
was nach der Aufhebung des Edicts von Nantes um ſo leich⸗ 

ter war ?). 

Schon bie Beforgniß vor ben Drohungen Frankreichs 
veranlaffte ihn, damit dad nicht Schweden gewänne, fih um 
eine Ausföhnung mit Karl XL zu bemühen, um dann em 
Buͤndniß zu fchlieffen, weil eine enge Vereinigung ber Prote⸗ 
ſtanten nöthig ſchien. Er fand ben -König nicht abgeneigt, 
aufferdem auch für Öfterreich geflimmt. Die Frage war nur, 
wer das Heer für den Fall des Kriegs bezahlen folle,' was 
allein Frankreich vermochte. Indeſſen war doch hier der Grund 
zur Vereinigung gelegt, während Öfterreich die Umflände be 
nuste, um ben Kurfürften durch den nach Berlin gefchidten 

. Baron Freitag in ein geheimes Buͤndniß zu ziehen, durch wel 

25. Dec. ches er ſich verpflichtete dem Kaifer 8000 Mann Hülfstrup: 

1685 pen zu flellen und diefem auch 300,000 Thaler ruͤckſtaͤndiger 

4. Fr Subfidienfoderungen an Spanien abtrat, der Kaifer aber ihm 
1686 150,000 Thaler Ausruͤſtungsgelder bezahlte °). 


1) Buhholg Geſch. b. Mark Brandenburg Ih. IV. &. 173. 


2) Do war keine Freundſchaft unter dieſen Kürften aus beiberfeitis 
ger Giferfucht, da, wie der Kurfürft klagte, die Lüneburger ihm Fein 
Dorf gönnten. Pufendorf XVIII. $. 24. : 

8) Es ift der gefammte Bufammenhang ber verfehiebenen Verträge, 
welche damals abgefchloffen wurden, noch nicht ganz aufgeklaͤrt. Diefen 
führt Pufendorf XIX. $. 25 an. 
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Der Kurfuͤrſt beabſichtigte zugleich ein enges und dauern⸗ 
des Buͤndniß mit dem Kaiſer zu ſchlieſſen und von ihm die 
Beſtaͤtigung feines neunten auf: Andringen ſeiner Gemahlin 1%. Jan. 
entworfenen Teſtaments zu erhalten. In biefem bob er alle 1686 
Beftimmungen der früheren in verfchtedenen Zeiten gemachten 
acht Zeflamente auf, ſchickte es zur Betätigung an ben Kais 81. San. 
fer und vollzog es mit deſſen Billigung'). Wermöge beffelben 9. Febr. 
folten auffer dem Kurprinzen (dann Kurfürften) noch feine 
Söhne Ludwig Minden, Philipp Wilhelm Halberfladt, Als 
brecht Friedrich) Ravensberg, dieſe vier ald regierende Herren, 
Karl Philipp Naugart, Maſſow, Lauenburg, Buͤtow und 
Drabeim und die Dompropftet zu Magdeburg, Chriftian Lud⸗ 
wig das Amt Egeln, das Heermeiftertbum Sonnenburg und 
die Dompropftei zu Halberfladt erhalten, das Steuer= und 
Kriegswefen und die Befabungen ber feften Plaͤtze vom aͤlteſten 
Bruder, dem Kurfürften, abhängen. Der Kurfürflin wurden, 
auffer dem was die Ehepacten beſtimmten, noch mehrere an⸗ 
ſehnliche Amter und ihren Soͤhnen eine anſehnliche Summe 
Geldes, alſo insgeſammt weit mehr, als die Hausvertraͤge ge⸗ 
ſtatteten, zugeſichert °). 

Man kann nicht ohne tiefes Bedauern ſehen, wie der 
Kurfuͤrſt, wenn nicht der Form, doch der Sache nach, zu⸗ 
gleich mit Verletzung der Hausvertraͤge gegen das Ende ſeines 
Lebens das faſt aufgab, was er ſeit fuͤnf und vierzig Jahren 
raſtlos erſtrebt hatte. Er muſſte einſehen, daß ohngeachtet der 
Einheit, die feiner Verfuͤgung nad) das Ganze feiner Beſitzun⸗ 


1) Orlich ©. 53 fagt, ihm fei ein Zeflament v. 16. Sanuar 1686 
mitgetheitt worden, gibt aber deſſen Inhalt nicht an, wie er überhaupt 
hoͤchſt flüchtig und ungenau tft und felbft ihm mitgetheilte Actenſtuͤcke 
nicht zu benugen verſtand. Nur unmefentliche Kleinigkeiten erregen fein 
Sntereffe zu ausführlichen Beſchrelbungen. Seine Angabe iſt hier richtig 
und der Zuſammenhang, hoffe ich, von mir ſo genau als moͤglich angege⸗ 
ben. A Das eigentliche Datum bes vollgpgenen Zeſtaments iſt 9 Februar 
168 


2) Am ausfüprlichften Bucht o (6 Geſch. der Mark Brandenburg 
Th. IV. S. 173. Dem ift,.fo viel ich weiß, nicht widerſprochen worden. 
Das in Mofers patriotifhem Archive Th. IX, ©. 187 Abgebrudte iſt 
hoͤchſt wahrfcheintich untergefchobens doch etiftirt ein Codieill 0.28. April 
1688, wie Orlich ©. 53° fagt, ohne din Inhalt anzugeben. 
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gen noch als Staat durch bie Wereinigung ber Kriegs⸗ und 
Finanzmacht in den Händen feines Nachfolgers behalten follte, 
diefer doch durch ‘die feinen Brüdern beflimmten Rechte und 
Beſitzungen, felbft wenn Einigkeit geherrſcht hätte, zum Nach⸗ 
theile des Ganzen ungemein gefchwächt und fafl wieder fo 
ohnmächtig werben muſſte, als feine Vorfahren gewefen waren. 
Derzweifelte er vieleicht, bei den doch ficher dann nicht völlig 
richtig gewürbigten Eigenfchaften des Kurpringen, an der Fort: 
führung des doch nur, wenn auch glänzend gemug begonne- 
nen Werts? Ober war es lediglich die Schwäche des alternden 
ſehr kraͤnklichen Mannes, welche dankbar fir smabläffige Pflege 
fi) wenigftens in der unmittelbarften Nähe Frieden und Ruhe 
um jeben Preis für die wenigen noch zu hoffenden Lebensjahre 
fihern wollte? Allein es blieb noch fodter feine Thaͤtigkeit den 
damals fo wichtigen Staatshändeln Europas unabläffig gewid⸗ 
met, fein Intereffe für diefelben wie für alle innere Regie⸗ 
rungsangelegenheiten feiner Staaten und für Künfte und Wiſ⸗ 
fenfchaften erfchien bis an feinen Tod ganz ungefchwädt. 
Was inbeffen auch Alles fonft noch zu dem unhellvollen Ent: 
fchluffe beigetragen und mitgewirkt haben, fo achtbar auch uͤbri⸗ 
gend die Kurfuͤrſtin als Gattin imd Mutter, fo unwahr und 
übertrieben das, was man ihe Alles vorwarf, geweſen fein 
mag, Preuffen Tann ihren Namen nur mit Schmerz nennen, 
damit auch die Fuͤrſtinnen erfahren, daß ſie ſo gut wie die 
Fürften verpflichtet find ſich und ihre beſonderen, wenn auch 
nekinlichen Neigungen dem Staate zu opfern, bem fie ange: 
hören. . 
Es wurbe nım zugleich mit dem Bertrage vom 4. Ja⸗ 
nuar Über ein dauerndes Buͤndniß zwifchen dem Kaifer und 
dem Kurfürften verhandelt, wobei Diefer feine Anfpriiche auf 
bie ſchleſiſchen Herzogthämer wieber nachbrüdlich in Anregung 
brachte, indeffen durch den Baron Freitag bewogen wurde 
für die Abtretung bes fchwiebufer Kreiſes und einige andere 
Vortheile auf diefelben verzichten zu wollen. Nun aber war 
der Kaifer wegen feines bei der böhmifchen Krönung geleifte: 
ten Eides, dem Reiche nichts entfremden zu wollen, burchaus 
nicht zur Abtretung dieſes Kreifes zu bewegen. Daher wen: 
dete fi Breitag durch den Fürfien Johann Georg von Deffau 
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an den Kurprinzen, dem fehr viel daran lag, daß das Buͤnd⸗ 

niß mit Öfterreich zu Stande kaͤme. Er flellte, wie es fcheint, 

vor, wie nachtheilig es für den Prinzen als Nachfolger fein 

würde, wenn ber Kaifer bed Kurfürften Teſtament nicht‘ nur 

beftätigen, fondern auch die Vollziehung unterflügen follte, und 

gab ihm die Verficherung, daß das nicht gefchehen werbe*), 
wenn er das verabrebete Buͤndniß mit dem Kalfer und bie in 

demfelben enthaltene Verzichtleiftung auf bie fchlefifchen Fuͤr⸗ 
ſtenthuͤmer beftätige und zugleich fehr geheim einen Revers 
ausftelte, nach dem Tode feines Waters den fchwiebufer 
Kreis für zwei genannte Herrfchaften oder 100,000 Thaler an 

den Kaifer zurüdigeben zu wollen. Der Kurprinz befand fich 

in einer fehr-übeln Lage: er:war von allen wichtigen Regie _ 
rungdangelegenheiten auögefchloffen?), mit dem Sachverhält- 

niffe nicht bekannt, durfte Niemand um Rath fragen; und fo 
überredeten ihn Freitag und fein Oheim, der Fürft von Deſſau, 

den ihm bereitd fertig vorgelegten Revers au unterfchreiben‘). 28. Febr. 
Nun wurde das zwanzigiährige Buͤndniß zwifchen dem Kaifer 1686 
und dem Kurfürfien, vorzüglich durch Freitag und Fuchs, 
foͤrmlich abgefchloffen. Als Zweck defielben wurde die Noths 22 Maͤrz 
wendigkeit angegeben, das durch innere Uneinigkeit geſchwaͤchte 
Reich gegen die gefaͤhrlichen Umtriebe und Gewaltthaͤtigkeiten 
auswaͤrtiger Feinde (Frankreichs) zu ſchuͤtzen, welche ſich wie⸗ 

der bei der Erledigung der Pfalz kund gegeben. Dazu ver⸗ 
banden fich beibe Theile, auf das engfle, freundfchaftlichfte 


1) Es gefchah aber dennoch am 10. April 1686. 


2) &8 bedurfte für Diejenigen, welche die brandenburgifche Edicten⸗ 
ſammlung Eennen, gar nicht des Zeugniffes eines Augenzeugen, daß der Kur: 
prinz Edicte unterzeichnet habe. Ron wichtigen Sachen war er wohl 
feit 1685 völlig ausgefchloffen und ohne weſentliche Theilnahme bis viels 
leicht wenige Tage vor dem Tode feines Vaters, worauf zu befchränten 
fein wird, was König Th. III. &. 8. angibt. 


3) S. den Revers in ber Öfterreichifchen Gegeninformation Beilage 
47. Daß der Färft von Deffau darum gemufft, behauptete bamals Öftes: 
reich, was preuffiicher Seits ohne Grund gelenugnet wurde, wie Pufen- 
dorf de rebus gestis Frideriei III. Lib. II. 6. 7 zeigt, bem ich folge. 
Orlich ©. 53 zweifelt gar an dem Reverſe, befien Gchtheit in jenen 
Streitfchriften von Preuffen nie tft in Abrede geftellt worden. 
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und vertraulichſte zuſammenzuhalten, zur Erhaltung und 
Vertheidigung des Reichs und der Beſitzungen beider Theil⸗ 
nehmer gegen jeden Angreifer, ausdruͤcklich auch fuͤr die Erb⸗ 
folge Pfalz⸗Neuburgs in der Kurpfalz und der Kurfuͤrſt fuͤr 
den Kaiſer bei Erledigung der ſpaniſchen Monarchie. Dazu 
ſollte der Kurfuͤrſt 8000 Mann, ber Kaiſer 12,000 Mann, 
im Nothfalle jeder das Doppelte, fielen, wofür ber Kaifer 
dem Kurfürflen im Frieden jährlich 100,000 Gulden, im Kriege 
100,000 Thlr. zahlte. Zugleich verzichtete der Kurfürft auf feine 
Anfprüche auf Iägerndorf und Beuthen, Liegnig, Brieg und 
Wohlau, wofür ihm ber Kaifer den fchwiebufer Kreis ald Manns, 
lehn mit aller Landeshoheit und eine Foderung auf- Oftfried- 
land abtratz ber Kurfürft verſprach auch dem Erzherzoge Io: 
feph die Kurflimme zur vömifchen Königswahl zu geben‘). 
Da diefee Vertrag völlig geheim. gehalten werben follte, fo 

7. Mai wurde zum Scheine, doch ohne Gültigkeit, noch ein anderer 
öffentlicher Uber den Verzicht des Kurfuͤrſten auf Schlefien, 
die Abtretung von Schwiebus an benfelben und beiderfeitige 
Bertheidigung?), und ein dritter angefertigt, welcher Das Ber 
theibigungsbiinbniß ohne die Artikel über die fchlefifchen Fuͤr⸗ 
ſtenthuͤmer und Schwiebus enthielt). 


1) Pufendorf XIX. $. 25 gibt ben Inhalt und 8. April als 
Datum, welches das der kaiſerlichen Katification iſt; bagegen wird in 
der preuffifchen Beantwortung der’ Gegeninformation 22. März anges 
geben, ebenfo als geheime Allianz im Kronvertrage v. 16. Nov. 1700 
bei Foͤrſter Höfe, Cabinette n.f.w. im @inganges unter diefem Datum 
wurde ber Vertrag in Berlin abgefchloffen. Die Geheimhaltung und An: 
fertigung des fpätern Vertrags wurbe $. 23 des vom 22. März feſt⸗ 
gefegt. 

2) Pufendorf XIX. $. 25. Dieſer ift wenigflens auszugsweiſe 
öfters gedruckt; |. Walther Silesia diplomatica T. II. p. 357. 


8) Diefer fteht bei Dumont T. VII. P. II. p. 127 Iateinifd, 
deutfch in Foͤrſters Höfen u. Cabinetten Urkundenb. I.1., der aber über 
feben bat, baß er ſchon bekannt und nicht der Hauptvertrag war. Die 
fee Vertrag v. 7. Mai follte wahrfcheinlich für andere Kürften zum Zu⸗ 
tritte dienen. Nun eriftirt noch viertens v. 12. Juni 1686 eine befonbere Ber: 
zichtieiftung bes Kurfürften und v. 9. Nov. 1686 bes Markgrafen Chri⸗ 
ſtian Ernſt von Baireuth auf die ſchleſiſchen Fuͤrſtenthuͤmer in der Ge 

geninformation Rro. 48 u. 49, 


{ 
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Unterbeffen hatte der Kurfuͤrſt auch mit Schweben ein geheimes 
Buͤndniß zur gegenfeitigen Vertheidigung und auch zum Schuße 
des Reichs gegen Frankreichs Umgriffe gefchloffen. In befonz 20. Febr. 
ders geheimen Artikeln verpflichteten. fich beide Fürften, zur 1686 
Aufrehthaltung der Religionöfreiheit der Evangelifchen und 
der Rube in Polen nad) Kräften zu wirken). Der Kurfürft 
fuchte diefes Buͤndniß, wie das mit dem Katfer, wegen feiner 
clevefchen Befigungen und der Subfidien, bie er noch forts 
während von Frankreich zog, vor biefem geheim zu halten. 
Während dem hatte er 8000 Mann und fechözehn Geſchuͤtze 
unter dem Oberbefehle Johann Adams von Schöning bei Krofs 
fen zufammengezogen. Der Kurfürft Iohann Georg IL und 
die Herzoge von Sachfen wollten ben Marfch durch ihre Laͤn⸗ 
der nicht geflatten, diefer muffte Daher durch Schlefien gehen. 
Die Truppen waren außerlefen?), trefflih ausgerüuftet und 
mit Sold und allem Nothwendigen reichlich verfehen. Der 
fiebenundfechzigiährige Kurfürft zu Pferde in noch rüfliger 
Haltung mufterte zum legten Male feine Soldaten, die ihn ihs 27. April 
ren Vater nannten, verfammelte die Generale und Oberoffis 1686 
ciere und fprach zu ihnen, er habe fie erwählt, um ihnen feis 
nen mit Gottes Hülfe erworbenen Waffenruhm zum Dienfte 
des Kaiferd anzuvertrauen, foderte fie auf, ihn unbefledt zu 
erhalten, ermahnte fie zur Einigkeit, verfprach für fie zu for 
gen, und empfahl ihnen gute Mannszucht und Schonung ber 
Bauern und entließ fi. Das Pleine Heer marfchirte bei dem 
mangelhaften Berpflegungsanftalten der Faiferlichen Commiffare 
fehr langfam, und Schöning, ein in jeder Ruͤckſicht tlchtiger 
Soldat und Feldherr, aber fehr flolzer und eigenwilliger Mann, 
erlaubte fich daher mancherlei Eigenmächtigkeiten und ‚machte 
ed ſich bequem in Schlefien, was ber Faiferliche Hof übelnahm. 
Durch den Jablunka⸗Paß kam er endlich nach Ungarn und 
langte am 3. Juli vor Dfen an. Bei der benfwürdigen Ber 8, Juli 
lagerung dieſer Feſte bewährten der Feldhere und die Truppen 1686 
ihren wohlverdienten und vom Herzoge von Lothringen im 
Schreiben an den Kurfürften zu befien großer Freude aner⸗ 

1) Pufendorf XIX. $. 27. 

2) Das gefteht Wagner p. 698 u. rühmt auch ihre Sapfeet 
Vergl. Theatr. Europ, XU, ‚PB 983. 
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kannten Ruhm der Tapferkeit bie zur Erſtuͤrmung der Stadt. 


12, Sept. Dann marſchirten die Brandenburger, um faſt die Hälfte ik 


[4 


red Beflands gefchwächt, zuruͤck; doch wollte ihnen ber Kaifer 
nicht geflatten. die Winterquartiere in Schlefien zu halten, 
woran, zum Xhelle wenigftens, Schoͤnings gewaltthaͤtige Ver: 


fahrungsweife Schuld war, Wies er Doch dad Gefchenk, wel: 
ches ihm ber kaiſerliche Hof mit dreitaufend Ducaten machte, 
als zu gering zuruͤck, worauf ihm bemerkt wurde, ber Marſch 


ber Brandenburger burch Schlefien habe 700,000 Gulden ge 
koſtet. Obwohl der Kurfürft Urfache hatte mit dem weiten 


arfche und mit Der mangelhaften Verpflegung feiner Zrup: 





pen unzufrieden zu fein, fo fchärfte er ihnen doch wiederholt 
die Haltung firenger Mannszucht ein, machte Die Dfficiere dar 
flr verantwortlich und verlangte, Daß Alles auf dem Marfche 

bezahlt wuͤrde). Es flörte diefe Unannehmlichkeit im Gan: 
zen das gute Vernehmen beider Mächte nicht, weil der Kurs 


fürft Schoͤnings Art kannte, Der ſchwiebuſer Kreis war ihm 
bereitö übergeben worden. 

Bon ieht an war feine Hauptbemühung dahin gerichtet, 
fo. lange als möglich den Frieden zu erhalten und zu ver 
mittels, Da von allen Seiten ber Krieg audzubrechen drohete. 
Der König von Daͤnemark nahm feinem Better, bem Herzoge 
von HolfteinsGottorp, dad Herzogthum Schleswig mit Gewalt, 


“wollte fih Hamburgs bemächtigen und hafte, von Frankreich 
voͤllig gewonnen und veranlafft, Abfichten auf Bremen; Frank⸗ 


reich griff_gegen den abgefchloffenen Stilftand weiter um ſich; 
ber Tuͤrkenkrieg dauerte fort. Der Kurfuͤrſt ſah zu gut ein, 
daß man nicht überall zugleich Krieg: führen koͤnne, und zubem 
befchäftigten ihn lebhaft die Werbältniffe der Proteflanten in 
England. Er ermahnte unabläffig ben König von Dänemart 
zur Maͤßigung gegen den Herzog von Gottorp und drohete, 
wenn Gewalt gegen Hamburg gebraucht werben follte, wos 
durch er die Anfchläge auf biefe Stadt hintertrieb. Mid bem 
Raifer hielt er tremlich zufammen unb widerſetzte fich mit ihm 


1) Pufendorf XIX. $. 26. Theatr. Europ. XIT.p. 1018. Me&moires de 
Christoph comte de Dohna p. 80 fi. Schoͤnings Leben Schoͤnings 
enthält mehrere Tdhägbare neue Nachrichten. Bon ben 8269 Mann, aus 
denen bie Abtheilung beftand, gingen im Ganzen 3185 verloren. 
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vereint ben weiteren Umgriffen Ludwigs XIV., welcher ihm 
deshalb bie Subfidien fortzugahlen zoͤgerte; er trat inbefien dem 
großen ausgsburger Buͤndniſſe, welches ber Kaiſer mit ben 
Reichsſtaͤnden zur Wertheidigung Deutſchlands gegründet hatte, 9. Juli 
nicht bei, um Zraukreich nicht zum Ausbruche des Kriegs zu 1686 
reizen. Als Ludwig XIV. nun fah, daß fich nach und nad 
immer mehr Seinde zeigten. und vereinigten, fing er an ges Sanune 
mäßigt zu erfcheinen, flimmte feine Foderungen an Kurpfalz 3 
berab und wollte Alles, was ihm durch den Waffenſtillſtand 

nur vorläufig gelaffen war, vermittelft eines Friedensfchluffes 

für immer augefichert erhalten. Friedrich Wilhelm erklärte 
darüber dem Kaifer, der gegen den Vorfchlag war und nur 
Beibehaltung bed Stillſtands wollte, er fei ſeſt entſchloſſen 

ihm jest und in kuͤnſtigen Fallen ald treuer Kur und 
Reichöfürft unerſchuͤtterlich anzuhaͤngen und ihn zu unterflügen 

und freue fich, daß der Kaifer die - Grenzen bed Reichs nicht 
wolle einengen laſſen, Wenn alle Reichöftände ehrlih und 
vereint nach bemfelben Ziele firebten, würbe die bevorfiehende 
Gefahr abgewendet, Deutfchland vor fchimpflicher Zerreiffung 

für immer bewahrt werben und das alte Anfehn wieder ers 
halten. Zugleich ermahnte er den Kaifer dafür zu forgen, 

daß Katholifen und Proteflanten fefl zufammenhielten, da 

ihre Trennung nur Frankreich nuͤtzen würbe. 

As nun der geheime Rath Gottfried von Sena bei den 
Verhandlungen des Reichötags nicht nur für Lubwigs XIV. 
Vorfchläge fprach, fondern fogar baflır flimmte, man müffe 
aufferdem den Franzofen noch einige. beutfche Feſtungen uͤber⸗ 
geben, um fie zu befeßen, fo ‚erregte das allgemeinen Unwillen 
und wurde laut ald Werrath am Vaterlande bezeichnet. Der 
Kurfürft rief ihm daher fogleich zuräd und misbiligte feine 
Anträge. Der franzöfifche Gefandte, unzufrieven barüber, 
verlangte, baß Jena wieder nach Regensburg geſchickt wuͤrde, 
weil fonft die Bezahlung der Subfidien völlig aufhören werbe, 
ba ber Kurfuͤrſt ſich feindfelig gegen Frankreich zeige. Die⸗ 
ſer aber erwiederte maͤnnlich, er koͤnne wie jeder Fuͤrſt uͤber 
ſeine Diener frei verfuͤgen, wundere ſich uͤber die bis zu Dro⸗ 
hungen gehende Verwendung fuͤr Jena, was Verdacht gegen 
dieſen errege. Der Koͤnig habe Vortheile genug von des Kur⸗ 





1686 
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fürften Freundſchaft gehabt; daß er aber die Subfibien wie ei- 
nen Zügel anfehen wolle und fie nad) Umftänden zahlen ober 
zuruͤckhalten/ ſei unanſtaͤndig. Man irre ſehr, wenn man 
glaube; eine- fo unbedeutende Geldſumme koͤnne den Kurfürften 
bewegen etwas von feinem wohlerworbenen Anfehn in ber 
Welt aufzugeben, feine Pflichten gegen das Vaterland zu ver: 
fäumen und die Freiheit feine Entſchluͤſſe zu beſchraͤnken)). 
Sorthin fchloß er fi um fo ernfler jedem Widerflande gegen 
Frankreichs Umgriffe an und-that auch, obwohl vergeblich, was | 
er vermochte, um die von ben Franzoſen betriebene Wahl des 
Wilhelm von Fuͤrſtenberg zum. Eoadiutor des Kurfuͤrſten von 
Köln zu hindern?). 

Aufferdem war Friedrich Wilhelm zugleich lebhaft mit 
ben Angelegenheiten ber englifchen Proteflanten und dem Ent- 
wurfe Wilhelms von Oranien befchäftigt, fich an deren Spitze 
zu flellen und Jakob II. zu verjagen. Es war bad für ben 
Proteſtanten eben fo fehr Begenfland des Herzens, als für 
den Fürften Gegenftand der Staatöllugheit, damit nicht der 
Proteſtantiſmus an England feine größefte Stuͤtze verldre. Er 
hatte darlıber ſchon gleich nach :dem Abfchlüuffe feines Buͤnd⸗ 
niſſes mit Öfterreich, in Cleve bei einer Zuſammenkunft mit 
dem Prinzen verhandelt. So fehr es den alten verdienten 
Feldmarſchall Derfflinger Eränkte?), nahm er doch den be 
ruͤhmten Marfchall von Schomberg, der ald Evangelifcher Frank: 
reich verlaffen hatte, Die Unternehmung gegen ben König Ja⸗ 
kob eifrig betrieb und die Truppen Wilhelms befehligen follte, 
als General .en chef aller brandenburgifchen Truppen, gehei⸗ 
men Staats⸗ und Kriegsrath und Statthalter in Preuſſen mit 
einem Jahrgehalte von 30,000 Thalern in ſeine Dienſte, bis 
die Unternehmung zur Reife gebiehen fein wuͤrde, um bis da⸗ 
hin nicht Argwohn gegen Schomberg zu erregen‘). Durch 

1) Pufendorf XIX, $. 29-52, Vergl. Wagner T. II. p. 68. 

2) Pufendorf XIX. $. 59. 

.3) &. |. Schreiben v. 20. April 1687 und: das Schreiben bes Kur: 
fuͤrſten an ihn. vo. 19. April in Derfflingers Leben S. 98 ff. Vergl. 
Pufendorf XIX..$. 99 ff. 

4) KRaygners Leben Schombergs vu. p.246, wo ber Beflallungsbrief | 
vom 17/7 April 1687. Es war ficher, ohngeachtet Schomberg fich ein fchönes 
Haus in Berlin einrichten Ließ, Alles nur um ben Hauptzweck zu verbergen. 
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den General Spaen fchloß er mit dem Prinzen einen ers 
trag, durch welchen er ſich verpflichtete fir Subfidien 9000 
Mann in das Cleveſche zu fchiden, um das Unternehmen auf 
England zu unterflügen, ald ihn der Tod zwang die Ausfüh- 
rung feinem Sohne zu überlaffen’). 

Bis zu diefem Auflerften Punct hatte der Kurfürft auch in 
feiner Aufmerkſamkeit auf alle bie für die Erhöhung der Macht 
und ded Glanzes feiner Staaten fo wichtigen inneren Ver⸗ 
waltungdzweige kaum nachgelaffen. Die Stände der Marken, 
welche aufferdem nur noch zu Kreistagen, nicht mehr zu allges 
meinen Landtagen berufen wurden, erhielten im Jahre 1683 
die Erlaubnig vom Kurfürften zu einer Zufammenkunft ber 
Deputirten aller Kreife, und richteten an ihn nun eine fcharfe 
Befchwerbefehrift Uber Beeinträchtigung der Lutheraner und 
die Einführung des Stempelpapiers, was gegen Die Receffe 
ſei. Er antwortete ihnen: er flelle die Rechte der Stände 
nicht in Abrede, allein der Zeit muͤſſten auch Landesvertraͤge 
und Grundgefebe weichen. Aufferdem hörte er ihre Beſchwer⸗ 
den noch öfter an und fiellte fie nach Befinden ab. 

An der Verfaffung des geheimen Raths dnderte er we: 
fentlich nichtö, nachdem er feit längerer Zeit bereitö die eigent⸗ 
lichen politifchen Angelegenheiten fir fein Cabinet beftimmt 
hatte, zu dem er diejenigen geheimen Näthe zog, welche er 
für geeignet hielt, ſich auch bei Anfeßung neuer geheimer 
Näthe nicht abhalten ließ deren Rang vor dlteren zu beſtim⸗ 
men, weil dad ganz von feinem Gutbefinden abhänge, wie er 
gelegentlich (1675) auf die Beſchwerde berer antwortete, wel 
che fich dadurch zurüdgefegt fühlten. Da indeffen angefehene 
Beamtete, denen er häufig den Geheimenrathötitel ertheilt 
hatte, fih nun auch ben wirklichen geheimen Raͤthen gleich 
fielen ‚wollten, fo verordnete er (1682), daß alle wirkliche ges 
heime Räthe, fowohl abeligen als bürgerlichen Standes, de 
nen ex erlaubt bei ihm im Rathe. zu ſitzen, ohne Anfehen ber 
Zeit ihrer Aufnahme, den Rang und Vorgang vor ben Zitu- 
lar= Geheimen: Räthen behaupten follten. Von biefer Zeit an 


1) D’Avaux T. VI. p. 68 behauptet, das fei im März 1688 ab: 
geſchloſſen worden. Es wurde erft unter Friedrich III. vollendet. Vergl. 
Pufendorf de rebus geatis Friderici III. Lib, L 6. 68. 

Stengel Geſch. d. Preuſſiſch. Staats. II. 29 
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wurde das Collegium der wirkliche Geheimerath und die Dit 
glieder wirkliche Geheimgräthe genannt. 

Die Zwiftigkeiten mit dem Kammergerichte wurden ſtaͤr⸗ 
ker, feitbem der geheime Rath (1660) die Befugniß erhielt, in 
AJuftizangelegenheiten nach angehörter Sache zwifchen bem Kam⸗ 
mergerichte und den Klägern zu fprechen. Nun wurden immer 
mehr Rechtöfachen vom Kammergerichte ab vor ben geheimen 
Rath gezogen, was zwar ber Kurfürft mehrmals verbot, Doch 
nicht unterblieb, weil wohl die Wirkungskreiſe der verfchiebe- 
nen Landesbehörden noch nicht genau genug beflimmt waren. 
Im 3. 1682 erklärte er au, daß von Abſchieden des gehei⸗ 
men Raths Feine Appellationen flattfänden, fondern nur Res 
vifionen, wenn darum bittweife eingelommen wuͤrde). Dem 
Kammergerichte befahl er (1670) bei Verwerfung von Appellas 
tionen die Gründe beizufügen, verbot wiederholt (1670 und 
1683) die Ritterfchaft und die Magifirate der Städte in ber 
Handhabung der Gerichtsbarkeit erſter Inſtanz zu beeintraͤchti⸗ 
gen und erließ Drei Monate vor feinem Ende (30. Januar 
1688) ?) ein Reftript am dad Kammergericht, fich durch er: 
fchlichene Referipte und Deerete nicht yon der Verwaltung der 
Juſtiz abwendig machen zu laflen, da fie ald Nechtögelehrte 
wiſſen müflten, was ruͤckſichtlich der Referinte gu beachten und 
verordnet fet, biligte auch bad von dem Gerichte deshalb ein« 
geichlagene. Verfahren. 

Zur Aufficht aber das gefammte Mebicinalwefen und zur 
Prüfung der praktieivenden Ärzte, Wundaͤrzte, Hebammen, 
Deuliſten, Bruch und Steinfchneiber und zur Bifitation ber 
Apotheken gründete er (1685) dad Gollegium mebicum, wel⸗ 
ched aus angefehenen Xrzten des Landes unter dem Vorſitze 
eines geheimen Raths beftehen follte, legte Dabei bie im Heffen- 
Kaffelfchen und anderen Ländern ‚bereitd vorhandenen Mebici- 
nalordnungen zum Grunde und Fieß eine Medicinaltare durch 
den Drud bekannt machen, wobei en zugleich befahl keine 
Quackſalber und alte Weiber zu dulden, welche den Segen 
forächen und ſich anderer zauberifcher, abergläubifcher und um 


1) Eosmars Stoaterath &. 196 f. u. 218 ff. 
2) Myliua T, II. 1. Nr, 67. 
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bekannter Mittel zur Hellung bebienten, woran man, wie an 
Hexerei, noch allgemein glaubte '). 

Die Rechte eined jeden Standes fügte er aufrecht zu er 
halten und ed war fein fichtbared Streben, das Übergehen bes 
einen zur Beichäftigung des andern zu hindern, obwohl er 
felbft zu den hoͤchſten Kriegs > und Staatsaͤmtern Adelige wie 
Bürgerliche wählte, die dann gewöhnlich ben Adel erhielten. 
Daher durften weber der Adel noch Geiftliche und Bauern 
Kaufmannfchaft und Handel treiben ?), Hörige und Leibeigene 
fih nicht den Handwerken und dem Studiren wibmen. 

Das Anfehn des Adeld, foweit ed nicht feine Macht be: 
einträchtigte, ſchuͤtzte er nachbrüdlich und erhielt ihn durch wies 
derholte Verordnungen bei feinen alten Rechten über feine Uns 
terthbanen. In den erneuerten Bauer⸗, Gefinde-, Hirten= und 
Schaͤfer⸗Ordnungen fuͤr die Mittelmark, Priegnig, Udermarf, 
Beskow und Storkow ımd dann für Die Neumark und Sterns 
berg (1678, 1681 u. 1683) blieben Unterthänigfeit, Dienfts 
barkeit und Leibeigenfchaft der Bauern, wo. fie herkoͤmmlich 
waren, wie ber Landtagsreceß v. J. 1653 zugefichert hatte. 
Der Bauer mufite dem Herrn, unter Dem er geboren war, 
drei Sahre dienen, burfte ficb ohne Genehmigung ber Herr⸗ 
fchaft nicht vom Gute wegbegeben; felbft das Erlernen eines 
Handwerk und das Stubiren follte nicht von Leibeigenfchaft 
frei machen. Biel ftrenger ald in der Mittelmarl war bie 
Leibeigenfehaft in der Uckermark und in Pommern, da waren 
die Dienfte ungemeflen ganz nach Willfür der Herrfchaft, für 
welche und wie viel Zage und mit wie vielen Gefpannen fie 
es verlangte; auch das wurde beftätigt. Wer -in der Neumark 
vier Zahre unter einer Herrfchaft faß, wurbe unterthänig, feit 
1670 felbft die Kinder, welche vor der Unterthänigkeit der Al⸗ 
tern geboren waren. Entlaufene Tonnten überall zuruͤckgefodert 
werden ohne Rüdficht auf Verjährung. 

Die Aufmerkſamkeit auf Alles, was für ben Staat wich⸗ 
tig fein Tonnte, zeigt auch die von ihm zuerſt (1683) anges 


1) ©. das Patent des berliner Magiftents vom 12. Mat 1675 in 
Königs Berlin I. ©. 470. Die übrigen Edicte im Mylius 


2) Edict v. 16. Oct. 1682, 
29 * 
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orbnete Aufzeichnung aller in Berlin in jedem laufenden Jahre 
BVerheiratheten, Geborenen und Geftorbenen. Im folgenden 
Jahre befahl er ihm folche Werzeichniffe aus allen Städten 


der gefammten Marken einzureichen, und diefe erfchienen bald ' 


gebrudt und wurden feit 1688 auch von allen Dörfern ange 
fertigt ). Obwohl ein alter eifriger veformirter Hofprebiger 
diefe bei Lutheranern und Päpftlichen gebräuchlichen Rechnun⸗ 
gen ald Gott miöfälig fehr tabdelte und an den König David 
und defien Schidfal erinnerte, fo beachtete der Kurfürft das 
doch nicht. M 

Das Heer, welches er feit dem Jahre 1686 wieber etwas 
verftärkt hatte, beſtand zulegt aus etwa 24,000 Mann und 
von diefen wohl der fünfte Theil aus Reiterei ). Es waren 
geworbene Teute, damald die einzigen brauchbaren Truppen, 
nicht befeelt von Vaterlandsliebe, fondern vom Solde gelodt 
und von jenem kriegeriſchen Körperfchaftögeifte getrieben, der 
fih unter tüchtigen Feldherren bildet und feſtſetzt. Da der 
Gedanke, daß die preuffifche Moriarchie fi) auf das immer 
bereite Heer flügen müffe, im großen Kurfürften wie fpäter 
im großen Könige war, fo entfprang daraus die Beguͤnſtigung, 
die dem Kriegsmann vor Anderen wiberfuhr, und daß den 
Befehlöhabern vor Givilbeamteten die Vollziehung ſtrenger Be- 


fehle übertragen wurde. Daher war im Soldaten das volle 


Gefühl feiner Wichtigkeit, dem Zürften zwar zu dienen, aber 
alles Übrige zu beherrfchen, ober doch als unter fich, oder wohl 
gar als feinetwegen vorhanden zu betrachten. Daher jenes 
Durchgreifende und Gewaltfame des Verfahrens, Das mit der 


1) Königs Berlin U. ©. 231. Es waren 1684 in allen Staͤdten 
der Kurmark 3781 Getaufte, 2975 Begrabene und 827 Getrauete, was 
etwa auf 90,000 Einwohner fhlieffen 1äfft. ’ 

2) Der. große König in feiner Abhandlung von der preuffifcen 
Kriegsverfaffung S. 82, Stuhr in f. Geſch. d. Kriegsverfaffung unter 
bem großen Kurfürften I. S. 218, die Hiftorifchen u. ſ. w. Beiträge Ip. J. 
S. 822 und der unkritifhe Orlich S. 211 geben aus ihren Quellen fo 
widerſprechende Einzelnheiten, daß ich nicht mehr fagen Tann. Im Gan⸗ 
zen hat Stuhr wahrſcheinlich Recht und iſt am zuverläffigften. Orlich 
gibt 83,000 Mann, ficher falfch. über die Feſtungen iſt Keiner genau. 
Leti T. I. p. 17 fchwagt nur und p. 322 gibt er 20— 22,000 Wann 
ohne die Garde an. 
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Strenge bed Dienftes fich fo leicht verfchwiftert, und das hoch⸗ 
fahrende Wefen der Zührer auch gegeneinander, dad der Füuͤrſt 
felbft oft nur durch Strenge unterdruͤcken oder befeitigen und 
mit Kraft zügeln konnte. Muffte doch der Kurfinft während 
des Kriegs gegen Schweden die Erfahrung machen, daß fich 
feine Oberften nicht fügen wollten, wenn er ohne Rüdficht 
auf das Dienflalter die Befehlshaberſtellen vertheilte ober 
auffer der Reihe Beförderungen vornahm, daher den Rang» 
flreit unter ihnen endlich felbft durch die Verordnung befeitis 
gen (Bebruar 1684), daß der Rang nah dem Dienflalter 
gehen folle. Muſſte er doch (23. Mai 1679) den uneinigen 
Generalen Spaen und Eller in Weflfalen drohen, wenn fie 
nicht einftimmig handelten und fich vertrügen, follten fie mit 
ihren Köpfen für die daraus entftehenden Unorbnungen hafs 
ten’). Sehr wahr fagte er von dem hochfahrenden Schöning, 
der fei einer der beiten Generale, nur müffe man ihn kurz im 
Zügel halten, damit er nicht die Seite herauskehre, auf wel 
cher er nichts tauge ). So war unabläffige Aufficht und im 
Nothfalle kraͤftiges Einfchreiten nöthig, Damit die, welche durch 
ihren Gehorſam die unbefchränkte Macht des Fürften fichern 
folten, fie nicht gefährdeten. Was indeflen auch in einzelnen 
Faͤllen, befonderd, wie es fcheint, in Preufien, ald die Sou⸗ 
verainetät zu gründen und zu befefligen war, den Dfficieren 
nachgefehen worden fein mag, fo muß man. boch geftehen, daß 
es der Kurfürft übrigens nicht an Befehlen, Ermahnungen 
und Einrichtungen mangeln ließ, um bie nöthige Grundlage 
aller ſtehenden Heere, die Mannszucht zu erhalten und. feine 
übrigen Unterthanen vor Überlaftung zu ſchuͤtzen. Es wurben 
firenge Marſch⸗, Quartier und Verpflegungs⸗Reglements ers 
laffen und die Dfficiere fir die Erceffe und Infolenzen ber 
Soldaten verantwortlid gemacht. Muſſte er doch auf Klage 
des niederbarnimſchen Kreifed (November 1674) verbieten, ben 
Einwohnern die Pferde auf der Straße auözufpannen. Er 
wuſſte fehe gut, daß bei unordentlicher Zahlung, des Soldes 


1) Schoͤnings Tagebuch, in feinem Leben &. 270. 

2) Büfhings Magazin T. VIIL p. 468. Das hat aber Schoͤ⸗ 
ning im Leben bes Hans Adam von Schöning nicht mit angefährt. 
Überhaupt find das nur fehäsbare Materialien. 
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ver Soldat nicht zu zuͤgeln ſei, ſich wohl berechtigt glaube, 
weil man ihm das Schuldige nicht gebe, «5 zu nehmen. Da 
ber fagte er (1670 u. 1678) in feinen Erlaffen, nachdem er 
die Haltung firenger Mannszucht auf Maͤrſchen eingefchärft 
hatte: „Weil wir unſeren Kriegsvoͤlkern ihren monatlichen Gold 
jedesmal richtig zahlen laſſen, fo find fie auch allezeit ſchuldig 
für ihe Geld zu zehren, und was fie an Lebensmitteln und 
Butter nehmen baar zu bezahlen, woflr die Officiere an allm 
Drten forgen müffen und nicht befugt find das Geringfle von 
den Unterthanen, unter welchem Vorwande es fei, an Gel, 
Bein, Fleifh, Getreide und Gewürz zu fobern, noch weis 
ger mit Gewalt zu erpreflen, bei Vermeidung vierfacher Er- 
flattung und eremplarifcher Strafe.” Die Tippen folltn 
nicdyt eher die Quartiere verlafien, bis die Dffictere von den 
Sommiffaren und Magiftraten richtige Zeugniffe und Beſchei⸗ 
nigımgen ihres Wohlverhaftend erlangt hätten. Den ſchon 
überhandnehmenden Mishandiungen der Soldaten felbft ſuchte 
ee noch Fury vor feinem ode (29. Januar 1688) zu fleuem, 
indem er verbot fie bei Verſehen und Vergehen fogleich im 
Regimente zu pruͤgeln. 





Wir haben fchon wiederholt darauf aufmerkſam gemacht, 


daß damals die Bedingung der Macht der Fuͤrſten das ſte⸗ 
hende Heer war, welched erhalten werden muflte, und das, 
wenn für ben Sold nicht regelmäßig gefergt wurde, durch 
Unordnung bem Lande noch weit mehr Koſten verurfachte, 
ohne Ihm dann viel zu nuͤtzen. Daher alfo bie angeſtrengten 
Bemühungen, Die Erhöhung ber Einkünfte zu bewirken. 
Diefe zerfielen in zwei Haupttheile, deren erfler bem Unter: 
halte des Kriegsweſens, der zweite dem des Hofs und be 
fuͤrſtlichen Haufed gewidmet war. Zu den erfteren Einkimften 
gehörte, auffer der Contribution vom platten Lande, dem Li 
eente und den Stempelyapiergeldern, hauptfächlich der Ertrag 
der Aeciſe. Durch dieſe vorzüglich flieg die Summe bed Er 
trags auch von 653,000 Thalern im 3. 1678 -feit 1683, wo 
fie eine Milion betrug, bis zum 9. 1688 auf uͤber 1,700,000 
Thaler und wurde (feit 1675) von dem Generalkriegs = Com: 
miſſarius, zulegt dem geheimen Rath Joachim Ernft von 
Grumbkow, verwaltet. 
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Die Verwaltung der Domainen war noch lange, ohnge⸗ 
achtet aller daruͤber erlaffenen Verordnungen und Befehle, in. 
großer Unordnung. Zahlloſe Unterfihleife fanden ftatt, wor: ' 
auf befonderd der damalige Kammerrath Kraut aufmerkfam 
machte. Nach dem Tode des Hoflannmerpräfidenten von Glad⸗ 
be, der flatt der vortheilhaften Verpachtung die Abminiftris 
rung dee Domainen wieder völlig Ducchgeführt hatte, richtete 
der geheime Rath Friedrich von Jena (fett 1682) die Verpach⸗ 
tungen wieder ein, was der Hoflammerpräfident von Knyp⸗ 
haufen (1684) zum großen Vortheile für den Staat fortfegte, 
indem er den bisherigen Ertrag nach und nach dadurch vers 
doppelte '), ja bie Hoffnung hatte ihn bis auf 1,200,000 . 
Thaler zu bringen; indeffen betrug die Summe bed Ertrags 
der Domainen, ber Pofl= und anderer dazu gefchlagenen Ges 
fälle zulegt etwa 6— 700,000 XZhaler, fo daß die Gefammt: 
einkünfte bed Staats ſich auf etwa 2. Millionen Thaler bes 
laufen mochten. Bon diefen wurde zum Unterhalte des Heeres 
allein über eine Million, fit ben prächtigen Hofſtaat im Jahre 
1674 150,000, im J. 1680 180,000, zuletzt 226,000 Thaler 
verwendet ?), doch wurde Damit auch der Unterhalt einiger- 
Garnifonen und Militeirbeamteten (mit 78,000 Zhlrn.), dann 
die Beſoldung der Eivils und Juſtizbeamteten beftritten. Aufs 
ſerdem aber hatte die Chatoullencaffe für die perfönlichen Bes 
duͤrfniſſe des Kurfuͤrſten und feines Cabinets nach einem fechs⸗ 
unbbreiffigjährigen Durchſchnitte jährlich über 120,000 Thaler, 
alſo zuletzt hoͤchſt wahrfcheinlich Über 200,000 Thaler Eins 
nahme. Die SIägerei koſtete noch beſonders allein jährlich 


1) Hiftorifch- politifche Beiträge Th. II. ©. 20, 


2) Ich verdanke meinem Freunde, dem um die brandenburgiiche Ge: 
ſchichte mehrfach verdienten Profeffor Riedel, mehrere Beiträge zu biefen 
Zahlen, welche daher, ald aus dem Archive genommen, glaubwürbig fein 
dürften. Die Poft warf im Durchſchnitte jährlich noch nicht 40,000 Tha⸗ 
ler ab, zuletzt aber jährlich weit mehr. Zu vergleichen ift Buͤſchings 
Magazin Th. I. ©. 521, wo die gefammten Einkünfte im Jahre 1688 
auf 1,533,795 Thir. angegeben werden. Diefe Zahl hat, ohne Buͤſching 
anzuführen, Orlich &. 240; doch find das nur bie zum Kriegsetat ges 
hoͤrigen Sinkänfte, Th. II. ©. 20. 
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54,000 Thaler, weil bes. Kurfürft die Jagd ausnehmend 
liebte '). ' 

Zum Hofflaate ded Kurfürften, ohne den der Kurfürflin 
und der Prinzen zu rechnen, gehörten nad. der im J. 1683 
gemachten Einrichtung 24 Kammerjunter, 21 Pagen, 20 La⸗ 
kaien, 14 Kammermuſici, 30. Perfonen zur Hof= und Reiſe⸗ 
kuͤche, 15 zur Silberlammer, ferner acht Doctoren der Mebi- 
cin und drei Apotheker. erlangten nun feine und ber Prin- 
zen Leibkutſcher jedesmal, wenn fie ausfuhren, zwei Quart 
Rheinwein, was der Kurfuͤrſt auf ein Quart herabfeste, fo 
fieht man, wie nöthig fixenge Aufficht war, bie auch überall, 
ohngeachtet der Pracht, flattfand, um nichts eigentlich zwecklos 
zu verfchwenden ?). 

Um ben Anbau bed verwüfteten Landes und ber fehr ge⸗ 
füntenen Städte zu erhalten und zu befördern, wurde nicht 
nur Schäfern, Hirten, Handwerkern und Knechten verboten 
das Land zu verlaffen, fondern auch fortwährend Coloniflen 
beguͤnſtigt. Als er erfuhr, daß diefe die ihnen gegebenen Bau⸗ 
materialien verkauften, fo bewilligte er ihnen dafuͤr zehnjährige 
Steuerfreiheit; als auch das gemisbraucht wurde, ließ er (1683) 
in den Städten die Neubau und Ausbeſſerungskoſten der Häu: 
fer abſchaͤtzen und barauf funfzehn Procent von ber Conſum⸗ 
tionsaceife abfchreiben. Er befahl (1686), daß jeber Bewob: 
ner Bleiner Städte und Flecken ein Stuͤck Landes hinter feinem 
Haufe abhegen follte, um biefes theils mit Obſtbaͤumen, theild 
mit Eichen wegen ber Eicheln zur Schweinemaftung zu bepflan- 


1) Leti T. I. p. 116 fagt: ei f& il conto que la sola caccia, 
per il servitio della quale in diversi luoghi divisi tiene l’Elettore piü 
di 8000 persone di salario, oltre un numero' infinito di cavalli e di 
cani costa per il meno sei cento milla franchi per anno etc. Doch 
wohl etwas übertrieben. 


2) Königs Berlin Th. II. Wellagen &. 858. Vergl. &. 288 und 
bie prächtige ausführliche Wefchreibung bes Hofes und die Angabe man- 
er nicht unintereffanten Ginzelnheiten bei Leti T. I. lib. 65 ber gibt 
für den Kurfürften allein 24 Pagen und im Ganzen 50 an, was richtig 
zu fein fcheint. Dem Pacichelli T. II. p. 582 feiner Memories de’ 
Viaggi fiel vorzüglich auf, daß 12 Neichsfürften, zum Theile nachgeborene 
Prinzen wgierender Herren, im Dienſte bes Kurfürften waren. 
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zen. Kein Unterthan follte (1685) getrauet werben, ber nicht 
wenigſtens ſechs Dbftbäume veredelt und ſechs junge Eichen 
gepflanzt hätte. Er ließ durch einen berühmten Küchengärtner, 
Michelmann, den er aus Holftein verfchrieb, für fich einen 
Obſt⸗ und Küchengarten bei Berlin einrichten, fäete, pfropfte 
und zog bort felbft eigenhändig Bäume, was die Vornehmen 
und ben Landadel zur Nachahmung veranlafite ). Obwohl 
urfprünglich feine Religiofität der Grund war, ber ihn bewog 
die FSranzofen in feinem Lande aufzunehmen und Die wegen 
ihrer Religion bebrängten Waldenfer aus Piemont und Wallo- 
nen aus der Pfalz zu fich einzuladen, fo iſt Doc nicht zu zweis 
feln, daß die durch die vielen Kriege bewirkte Veroͤdung deſſel⸗ 
ben ihm das eher ald anderen Fürften geftattete und ihm ihre 
Ankunft wünfchenswerth machte. So ließ er auch von Zeit-zu 
Zeit Juden zu, welche ein jährliched Schußgelb bezahlten *). 
Zür den weitern Ausbau und die Verfehönerung Berlins 
gefchah noch befonders Vieles. Die Kurfürflin Dorothea legte 
auf den von ihrem Gemahle erhaltenen Grundflüden (1674) 
bie Dorotheenftadt an, indem fie den Boden theilmeife. an 
Bauluftige verkaufte und auch zur Verfchönerung berfelben bie 
vierfache Lindenallee anlegte, zu welcher fie ben erften Baum 
pflanzte. Auffer vielen anderen mehr ober weniger bebeus 
tenden Bauten, welche Chilfe, Niuron, M. M. Smibs, 
Nering Memhard u. A. vorzüglich in Berlin, Potsdam und 
Dranienburg auch fir Privatleute ausführten, wurbe befonders 
feit dem I. 1681 das Furfürftlihe Schloß erweitert und aus⸗ 
gefehmüdt ’), übrigens für polizeiliche Einrichtungen geforgt, 


1) Königs Berlin Il. ©. 453, wo er auch die Gärten vieler Gros 
Ben aus Els holz Schrift über den Gartenbau anführt. Auch feine beis 
den Gemahlinnen beförberten das fehr. 

2) &o 16715 50 fremde jüdifche Familien waren frei vom keibzote 
und jede gab jaͤhrlich 8 Thaler Schutzgeld. 

8) ©. Königs Berlin an vielen Stellen, auch Mile’ 8 Berlin 
&. 207 ff. Pacichelli, ber Berlin fetbft um 1680 befuchte, fagt in 
feinen Memorie de’ Viaggi. Napoli 1685. T. II. p. 529 vom Schlofle: 
Regia veramente magnifica e moderna con ogni commoditä per due 
corte grandi, una delle guali con gallerie ornate di pitture, e un 
terrazzo con balaustrate di pietra bianca u. f. w. Bon Leti führe 
ich gar nicht gern etwas an, weil er ben Mund zu voll nimmt. 
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namentlich eine neue Feuerordnung erlaffen, und feit 1682 bie 
Erleuchtung der Stadt durch Laternen auf Pfählen mit einer 
für jeden Tag des Jahres feflgefeßten Zeit, von welcher Stunde 
an und wie lange fie brennen müfften, bewirkt '). Es bedurfte 
aber durchgreifender Befehle, um die Reinhaltung ber Straßen 
in Berlin zu bewirken. Schon daß es bie Öffentliche Straße 
fei, follte abhalten den Untath dort aufzuhaͤufen, fagte er im 
einer Bekanntmachung (1660), noch mehr aber die unterthäs 
nige Devotion gegen Ihn und fein Haus. Kein Erimirter oder 
Befreieter fole davon ausgenommen fein, ımb wenn br Mar 
gifteat. die Aufrechthaltung der Ordnung vernacdhläffige, folle 
erd mit dem Kurfürften felbft zu thun befommen. Das wurde 
öfters auch (1679) mit Androhung militairiſcher Execution ge⸗ 
gen: die Nachläffigen und Widerſpenſtigen wiederholt, endlich 
(1680) eine fürmliche Ordnung erlaffen und deren Aufrecht⸗ 
haltung durch Gelbftrafen bewirkt. Wer aus Höfen und Stäls 
ien ben Unrath auf bie Straße würfe, dem folle er wieder ins 
Haus geworfen werben. Karrenknechte führten den Gaſſenkoth 
und Kebricht weg; wöchentlich muſſte vor den Käufern gefehrt 
werdens unfittlide Verunreinigung der Straßen. wurde bei 
Strafe des Prangers und fr Kinder durch Ruthenſtreiche ſtreng 
unterfagt, „de man ſolch fäuifches Weſen nicht dulden koͤnme 
und zu deffen Abhuͤlfe Öffentliche Secreter gehalten würden”. 
Jeder Hausbefiger muffte vor feinem Haufe die Straße bis zur 
Mitte derfelben auf feine Koſten pflaftern laſſen, fonft wurde 
es ebenfalls auf feine Koften bewirft, und Jeder gewarnt fich 
vor Schimpf und Schaden zu hüten. Die Zahl der Bewoh⸗ 
ner der Hauptſtadt flieg während feiner Regierung von etwas 
iiber 6000 auf gegen 20,000. 
Mie fehr er fortwährend die Wichtigkeit der Manufactu- 
ven und Fabrifen erfannte, drückte er in einem Patente (1678) 
aus, in welchem er fagte: die Erfahrung lehre, daß eines Lan⸗ 
des Wohlfahrt und Aufnehmen hauptfächlic ans inländifchen 
Manufacturen herflieſſe; daher habe er aus Tanbesväterlicher 
Dorforge dahin getrachtet, auf was für Art neue Gewerke und 
Manufacturen in feinen Ländern gemacht. würden und Pfund: 
1) König ©. 198. Daß damals ſchon über 5000 öffentliche Later: 
nen in Berlin geweſen, iſt kaum glaublich. 
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leder, Serbereien, Drath⸗, Senfen=, Futterklingen⸗ und Blech⸗ 
Hammerhütten anlegen lafien. So richtete er 1674 ein Stahl: 
werf, 1685 eine Gewehrfabrik, ferner 1686 eine Zuckerſiederei 
und Gaze⸗, Seide- und Kreppfabrik, 1687 ein Blech = und 
Zinnhaus an und bezweckte dafjelbe 1678 mit einer Porcellans 
bäckerei. Beſonders fuchte er, obwohl vergeblich, die immer noch 
ſehr baniederliegende Wollfabrikation zu heben und befahl, daß 
Bettler, Müßiggänger und Kinder, die zur Spinnerei tüchtig 
wären, an Orten, wo fi) Bollmanufacturen und Zeugmacher 
befanden, abgeliefert, auch Bettler und Rumpengefindel ohne 
Rückſicht auf die Freiheiten der Herrfchaften und beren Juris⸗ 
diction aufgegriffen und nach Spandau geliefert. würden, wo 
er (1687) ein Zucht: und Spinnhaus anlegte ’). 

Sm 3. 1676 gab er an zwei Juden ein Privilegium zu 
Anlegung einer Zabadöfpinnerei in ber Mark; fie durften dazu 
noch auf fimf Jahre fremde Blätter einführen, dann follten 
nur einheimifche verwendet werden. Alle anderweitige Einfuhr 
fremden Tabacks, aufier des brafilifchen und Knaſters für Ber: 
lin, wurde verboten. Es fcheint das Beinen Fortgang gehabt 
zu haben, denn bald nachher (1681) gab er einer Gefellfchaft 
in Belin ein Privilegium gleicher Art auf zwanzig Jahre und 
ließ unterfuchen, wie viel Tabad in ber Mark und Pommern 
gebauet würde. Weil das nur in geringem Umfange der Fall 
war, durften von der Gefellfchaft die Blätter aus der Fremde 
entnommen werben, alle übrige Einfuhr wurbe verboten. Aufs 
fer der Gefellfchaft war Zabadsfpinnerei und Verkauf bei zwei⸗ 
hundert Thalern verboten. Diefe Fabrik gedieh einige Zeit bins 
durch. Um die Anpflanzung bed inländifchen Tabacks zu bes 
ben unb ben Handel freier zu machen, ber Fein Monopol 
werden folle, gab der Kurfürft nachher (1687) für einzelne 
angefehene Städte der Provinzen Privilegien zu Tabacksſpin⸗ 
nereien. Ihnen wurde die übrigens verbotene Einfuhr fremden 
Tabacks gegen Zol und Accife geftattet, dafern Die inkändifchen 
Zabade nicht durchaus von der Gelindigkeit und Annehmlich- 
feit wären, daß fie verbraucht werden koͤnnten. Holländer und 

1) Hiftorifch = polit. Beiträge Ih. II. ©. 277. Schon im Auguft 


1688 wurden die Gefangenen an Geibenhändler zum Spinnen gege: 
ben. 
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Franzoſen baueten in den letzten Jahren mehrfach Taback in 
ber Mark mit guͤnſtigem Erfolge '). 

Alle diefe mannichfachen Fabriken und Manufacturen fuchte 
der Kurfürft fortwährend auf dem damals allein befamten 
Wege des Ausfuhrverbots des rohen Materiald und der hohen 
Befteuerung, ober des Verbot der Einführung fremder Fabri⸗ 
kate zu unterftügen, die Zuderraffinerie z. B. indem jebes 
Pfund fremden Zuderd mit einen Grofchen. befleuert wurde. 

Hauptfächlich für bie Fabriken und Manufacturen wurbe 
die Einwanderung der Sranzofen wichtig und das ſchon in ih- 
ren Anfängen noch unter der Regierung des ‘großen Kurfürften, 
weit mehr natürlich unter deffen Nachfolgern bemerkbar. Man 
fieht aus den angeführten Einzelnheiten, daB dem Kurfürften 
nicht leicht etwas entging, was er nicht zur Erhöhung feiner 
Einkünfte benugt hätte, obwohl das nicht immer gelang, weil 
er zu viel ſelbſt übernahm und fich fchon überall das Stre⸗ 
ben zeigte, die Privatthätigkeit zu leiten, ja zu zwingen, und 
zu Gunften neuer Einrichtungen, ja nur zur Erprobung ber 
felben allgemeine Intereffen ohne Schonung zu verlegen, ohne 
das doch zu bezweden. Es war jene Richtung, nach welcher 
die Regierung dad Beſte wollte, fich aber auch allein flr ge 
eignet hielt ed zu erkennen und es möglichft felbft ober doch 
- auf beflimmtem Wege, oft ohne gehörige Beachtung der Hin 
‚ berniffe, auszuführen. 

Für den fehr herabgekommenen Elbhandel flellte er bie 
eingeriffenen Misbräuche bei den Zöllen ab und machte daher 
ben Zarif befannt, mit dem Verbote, an. die Zöllner irgend 
ein Gefchen? zu geben; auch follte kein Baum, Commandan⸗ 
ten= und Fellungsgeld weiter erhoben, in Doͤmitz und Boitzen⸗ 
burg an Medlenburg und Sachen » Lauenburg kein höherer 
Zoll, ald im J. 1672 vertragen worben, bezahlt werben. 

Vorzügli war er auf Beförderung des Sechandels be 
dacht. Wir haben fchon erzählt, daß er im Jahre 1675 eine 
Marine zu errichten anfing, dann ein Handelscollegium ein- 
feste, und wie wichtig deshalb für ihn der Beſitz von Stettin 
war. Nachdem er Pommern wieder verloren, gab er feine 
Entwürfe nicht fogleih auf. Er gab (1680) denen, welche 

1) Vergl. Königs Berlin ©. 459 f. 
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in Koͤnigsberg, Memel oder Kolberg Seefchtffe bauen wollten, 
die dazu nöthigen Krummhölzer aus feinen Waldungen. Ans 
weifungen dazu ertheilte fein Schiffszimmermeifler Gillis Cor: 
nelius Pifelhering, der auch Darauf zu fehen hatte, daß ber 
Bau tadellod ausgeführt wuͤrde. Diefe Schiffe erhielten auf 
ſechs Jahre zehn Procent Zollerlaß, und der Kurfürft ließ den 
Hafen von Pillau reinigen und die Untiefe zwifchen dem Ha⸗ 
fen und Königsberg austiefen. Er verfprach Convoys für je 
zwanzig Schiffe, die nach Liffabon und Cadixr fahren würden, 
und daß die Schiffe nie follten zu Transport für den Krieg 
in Befchlag genommen werden, geftattete ihnen auch an bie 
afritanifche Küfte zu fahren und mit Sklaven, ‚ Elfen: 
bein und was dort fonft ſei zu handeln. Dem Oberbirector 
des Seeweſens, Benjamin Rauld, war bie Aufficht übertragen. 
Machte er doch der Krone Spanien den Antrag, ihm für bie 
ihm fchuldigen Subfidien die Infel Zrinidad abzutreten '). 
Weil das nicht gelang, fo fhidte er auf den Rath des Raule 
den holländifchen Schiffscapitain Blond (1681) nach Guinea. 
Diefer ſchloß mit einigen Negerhäuptlingen einen Vertrag, 
durch welden fie den Kurfürften für ihren Oberherrn aner⸗ 
kannten, ihm verfprachen nur mit brandenburgifchen Schiffen 
Handel zu treiben und die Erbauung eined Forts auf ihrem 
Gebiete zu geftatten. Nun errichtete der Kurfürft (1682) eine 
afrikanifche Handelscompagnie mit Actien von je zweihunbert 
Thalern auf dreiffig Jahre, ficherte bDiefer feinen und des Koͤ⸗ 
nigs von Frankreich Schub zu und fchidte den Major von 
Gröben mit zwei bewaffneten Schiffen und einer Compagnie 
Soldaten nach Afrika. Diefer pflanzte (1683) an der Gold⸗ 
Eüfte zwifchen Arim und dem Cap ber drei Spigen auf einer 
Höhe die brandenburgifche Fahne auf, Faufte ein Dorf in der 
Nähe, bauete das Fort Groß⸗Friederichsburg, welches er mit 
zwanzig Kanonen imb einer Garnifon befeste, und kehrte mit 
einem Schiffe zuruͤck, während das andere mit Sklaven zum 
Verkaufe nach Amerika ging. Im folgenden Jahre unterwars 


1) Pufendorf XVII. $. 57. Das bat Herzberg überfehen_in 
feiner Abhandlung des exploits maritimes de Frederic Guillaume le 
Grand, ber ich übrigens folge und wobei zu entbehren iſt, was Pauli 
von deiterg erhalten hatte. 


N 
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fen fich noch mehrere andere Eleine Häuptlinge dem Schutze 
des Kurfürften, und e8 wurben nun zwei andere Peine Forts, 
Acada und Tacarari erbauet. Eine Gefandtfchaft diefer Ne 
serhäuptlinge Fam fogar nach Berlin, erneuerte den gefchloffer 
nen Vertrag, erkannte des Kurfürften Oberherrlichfelt an und 
wurde reichlich beſchenkt entlaffen. Bald darauf (1685) er: 
warb der Kurfürft noch die den Holländern gehörige, aber von 
den Franzofen genommene, dann verlaffene Infel Arguin zwi- 
ſchen dem grünen und weiffen Vorgebirge, am Senegal, in 
dem fich ihm der Häuptling der Infel unterwarf. Der Kure 
fuͤrſt ließ auch hier ein Fort erbauen. 

Einige Zeit vorher hatte er, ficher hauptſaͤchlich zur Ber 
förderung feines Seehandeld, die Gelegenheit wahrgenommen, 


‚das Städtchen und den Hafen Greifiel in Oſtfriesland am 


18, Nov. 
1682 


Ausfluffe der Ems zu befegen. Die Mutter und Bormündes 
rin des unmuͤndigen Fürften von Oflfriesland hatte Die großen 
Rechte dee Stände des hochfreien Volks zu unterbrüden ge 
ſucht, und ber Kaiſer auf deren Bitten den Directoren bes weſt⸗ 
fältfchen Kreifes aufgetragen die Landesverfaffung zu fchüsen. 
Obwohl Hannover für den Zürften war und Holland ben Streit 
gur Entfcheidung an fich ziehen wollte, fo griff doch ber Kur 


fürft durch, ſchloß einen Wertrag mit den Ständen, verſprach 


fie zu ſchuͤtzen, fchidte mit ihrer Einwilligung dreihundert Dann 
zu Schiffe ab, befeßte für die Dauer der Streitigkeiten Gret- 
fiel und führte, foviel auch die Holländer wiberfprachen und 
der Kaifer nun felbft davon abmahnte, die Beſatzung nicht 
wieder weg . Emden wurde flatt Pilaus und dann Ham 
burgs zum Hauptfiße der afritanifchen Compagnie beſtimmt, 
und dahin auch die geſammte brandenburgifche Marine verlegt, 
welche aus zehn Schiffen von zwanzig bis vierzig Kanonen 
beftand, die der Kurfürft im Iahre 1686 von Raule für eine 
Million Thaler kaufte. Nun gerieth er aber in Streit mit 
der holländifch=weflindifchen Compagnie. Gleich anfangs hat 
ten die Holländer die Errichtung einer brandenburgifchen Ma⸗ 
rine nicht gern gefehen und waren fehr unzufrieden darüber, 
daß fich der Kurfürft in Gretfiel feftfegte; die afrifanifche Hans 
belöcompagnie erregte ihren Neid. Sie riefen alle hollaͤndiſche 
1) Pufendorf XVII. $. 81. 
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Matrofen aus dem Dienfte des Kurfürften ab und verboten 
allen Holländern Theil an dem Handel ber afrikanifchen Com⸗ 
pagnie zu nehmen, dann beftritten fie das Necht ded Kurfuͤr⸗ 
ſten die afrifanifche Kuͤſte zu befchiffen, wo ihre weftindifche 
Geſellſchaft ein auöfchlieffliches Privilegtum habe. Der Kur | 
fürft erwiederte natürlich, daß Privilegien welche fie ertheilten 
ihn nichts angingen, doch hielt das die Holländer nicht ab 
ein brandenburgifches Schiff wegzunehmen. Darüber kam «3 
zu lebhaftem Streit. Der Kurfürft ließ drei Schiffe ausruͤ⸗ 
flen, um Repreffalien gegen die weflindifche Compagnie zu 
brauchen. Doc, wurde der Zwift durch den Vertrag vom 9. 
1685 beigelegt, vermöge deffen die Holländer des Kurfürften 
Anfprüche auf rüdftändige Subfidien durch die Zahlung von 
400,000 Thalern befeitigten und 40,000 Thaler Entſchaͤdigung 
für das feiner afrifanifchen Compagnie weggenommene Schiff 
zahlten; zugleich wurde vertragen, daß eine Commiſſion die 
Berhältniffe beider Handelögefellfchaften orbnen ſolle. So 
yourde zwar das Mecht des Kurfürfter auf feine afrikanifchen 
Befigungen und den Handel bahin von den Generalflaaten 
anerkannt; allein Die weftindifche Compagnie ließ nicht ab von 
Beeinträchtigungen, nahm von Zeit zu Zeit branbenburgifche 
Schiffe und bemächtigte fich fogar (1686) ber beiden Forts 
Acada und Tacarari, was den Kurfürften dermaßen aufs 
brachte, daß es vielleicht zum Bruche mit Holland gekommen 
wäre, wenn nicht Die europdifchen Verwidelungen und dann 
fein Zod das verhindert hätten. 

Indeſſen war das Unternehmen an fich nicht hinlänglich 
begründet und wurde bei den Unterfchleifen der Beamteten und 
zugleich den Hinberniffen, welche die weſtindiſche Compagnie in 
den Weg legte, ohne Vortheil betrieben. Nun übernahm zwar 
auf Raules Rath der Kurfürft Die Compagnie (1686) felbft, zahlte 
die Einlagen der auswärtigen Theilnehmer zuruͤck und vereinigte 
Alles mit feiner Marine; doch geftand er bei dem Schlagen der 
Ducaten aus dem erhaltenen afrifanifchen: Goldftaube H, jeder 


. 1) 3wei auf die afrikaniſche Compagnie geprägte Medaillen f. bei 
Strichs Nr. 58 u. 59, wo biefer aud) von den feit 1682 bis 1698 ger 
prägten fogenannten afrikaniſchen Schiffducaten ſpricht, welche aus afrk 
Zanifcgem Golde geprägt wurben, 
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einzelne koſte ihm zwei. Er ließ indeſſen nicht nach. Zur 
Unterflügung der afrikaniſchen Compagnie und Erhaltung der 
Marine muffte nun (1686) in die Marinekaffe die Befoldung 
des erfien halben Jahres eined Jeden gezahlt werben, der ein 
Amt, Sanonicat oder Penfion erhielt, felbft das Militair, vom 
Generale bis zum Major, wurde nicht auögenommen, auch 
Adelödiplome, Zitel und Privilegien dazu einer Zare unter 
worfen ’). 

Die Wiffenfchaften und Künfte vergaß der Kurfürft bei 
diefen Beſtrebungen nach Erhöhung des Wohlftandes und der 
Macht des Staats durchaus nicht. Er hatte bereitd die Ab⸗ 
fiht, in Halle eine Univerfität zu gründen, was bann fein 
Sohn ausführte. Zur Unterftügung der Stüdirenden feßte er 
(1686) die Zinfen eines Gapitald von 20,000 Zhalern aus 
und fiftete mehrere Freiftellen für die Univerfität Frankfurt 
und das joachimsthalfhe Symnafium ). In Frankfurt grün- 
dete er (1671) eine Ritteracademie, bei welcher Reitz, Zecht:, 
Tanz und Sprachmeifter angeflelt wurden ), und auf dem 
nunmehr angebaueten Friedrichswerder in Berlin eine Stadt⸗ 
Thule. 

Mehr als für die Bildung des Volks) gefchah aller 
dings in diefer Beziehung für die Gegenftände, welche zugleich 
den Glanz des Hof erhöheten. Die Eurfürftliche Bibliothek 
wurde fortwährend durch Anfauf bedeutender Werfe und Samm- 
lungen und durch die koſtbaren und feltenen Bücher, welde 
der Kurfürft geſchenkt erhielt, vermehrt, die von der Kurfür- 
fin Louife Henriette hinterlaffene Sammlung ihr einverleibt 
und aus einigen Stiftern, ja nach der Eroberung der Stadt 
Stralfund aud der dortigen Bibliothek mehrere Handfchriften 
und gebrudte Werke für fie ausgewählt. Die größte Berei⸗ 
cherung wurde ihr indeffen dadurch zu Theil, daß ihr der ge 
lehrte Herzog von Croy (1684) feine koſtbare Sammlung ver: 


1) Baczko Th. VI. ©. 49. König Th. II. ©. 242. 
2) Herings Beiträge Th. II. ©. 45. 
8) Haufen ©. 132, 


4) Auch die Lehrer am grauen Kiofter erhielten 1681 jaͤhrlich 500 
Thaler Gehaltserhöhung aus ber Acciſe. König II. &. 20%. vgl. S. Ai 


— 
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machte. Der Kurfürft felbft wies die Bezahlung der gefaufs 
ten Bücher an und empfahl, ald er im Auguft 1674 ins Feld 
zog, ben geheimen Raͤthen die Bibliothek und deren Vermeh⸗ 
tung angelegentlih, Beſonders intereffirte er fich für chinefis 
fehe und indifche Handfchriften, deren eine nicht unbedeutende 
Anzahl erworben wurde, fo daß überhaupt im Jahre 1687 
1618 Handfchriften und etwa 20,600 gebrudte Bände vor: 
handen waren. Der Gebrauch der Bibliothef wurde fehr freifinz 
nig geftattet und auch von ausgezeichneten auswärtigen Gelehrten 
mit Erfolg für ihre Beflrebungen benugt, was dem Kurfürften 
großen Ruhm erwarb. Bis an fein Ende befchäftigte ihn die 
Bibliothek lebhaft und er war eben im Begriffe für fie ein 
neues, bequemes und großes Gebäude zu bauen, als ihn der 
Tod daran hinderte ’). 


Da ber große Fürft aus eigener Erfahrung wuffte, wie 
wichtig Menfchenfenntniß fei und daß dieſe auffer unmittels 
barer Erfahrung zunaͤchſt durch die Gefchichte erworben werde, 
auch voll hohen Selbfigefühls feine eigenen Thaten ber Welt 
nicht wollte unbekannt bleiben laſſen, ſo nahm er. nach Schoo⸗ 
kius (1673) den Johann Baptiſta von Rocoles, einen Fran⸗ 
zofen, ber von ber Fatholifchen Kirche zur reformirten uͤberge⸗ 
treten war, zum Hifloriographen an, der aber fo wenig als 
fein Vorgänger geeignet war die Abfüchten des Kurfürften zu 
erfüllen ?... Endlich (1686) nahm er ben berühmten Samuel 
Pufendorf als Hiftoriographen in feine Dienſte; diefer konnte 
aber feine Arbeit erſt nach des Kurfürften Zode vollenden. 


Aufferdem unterftügte er Gelehrte in ihren wiffenfchaftz 
lichen Beftrebungen und befchentte die, welche ihm ihre Werke 
überreichten oder wibmeten, vorzüglich ben Italiener Gregorio 
Leti, einen niedrigen Schmeichler, für deſſen italienifch gefchrie- 
bene, hoͤchſt oberflächliche, weitfchweifige und mit ber eines 


1) Wilkens Gef. ber koͤnigl. Bibliothek S. 20 fi. Im Durch⸗ 
ſchnitte wurden jährlich wenig über 300 Thaler auf bie Bermehrung ber 
Bibliothek gewendet. 


2) Er wurde fpäter in Frankreich wieder katholiſch. 
Stenzel Geſch. d. Preuſſiſch. Staats. II. 30 


466 Buch IV. Schstes Hauptſtück. 


Hiſtorikers unwuͤndigen Geſinnung und Sprache geſchuebent 
Geſchichte des Hauſes Brandenburg '). 


Fuͤr das Chineſiſche war beſonders der Propft Müller in 
Berlin fehr thaͤtig. Durch ihn wahrfcheinlich angeregt ließ 
der Kurfürft chinefifche Handfchriften in Holland Faufen umd 
zog den aus China zuruͤckgekommenen Sefuiten Couplet auf 
einige Zeit nad) Berlin, um dem Eurfürftlichen Leibarzte Men: 
zel Unterricht im Chinefifchen zu ertheilen ?). 


Es fcheinen dieſe Beftrebungen für chinefifche und indifche 
Literatur zufammenzuhängen mit ber Hoffnung, dad Haupt⸗ 
geheimniß der Alchymie, die Soldmacherfunft, zu emtbeden. 
Jedenfalls betrieb der Kurfürft Diefe damals und noch lange 
bin von Fürften fo fehr gefuchte und von Betruͤgern ‚zur eige: 
nen Bereicherung benutzte Kunſt mit großen Koften in feinem 
eigenen Laboratorium, natürlich ohne Erfolg. Er .erwieberte 
auf die ihm von Kunkel felbft gemachte Vorſtellung, Die 
Mentmeifter würden die an fie erlaffenen Affignationen nicht 
auszahlen wollen und ihn Übel anlaffen: „Das fümmert Euch 
nichts! Mas ich haben will, muß geſchehen; ich bin nicht fo 
wie .... ich habe allezeit fo viel in meiner Schatulle, daß ich 
feinen darum fragen darf. Ich fpiele jegt nicht fonderlich 


mehr, babe öfter taufend Thaler auf einmal verfpielt, auch: 


wohl zur Luſt fo viel in die Luft fliegen laſſen, fo kann ich 
auch zu meinem Dergnügen an allerhand Wiffenfchaften etwas 
‚ wenden und darf mir Niemand einreden, was ih thun und 
laſſen wit" >), 


1) Beti war wohl nie als Hiftoriograph des Kurfürften angeftellt 
(wie König in f. Berlin II. S. 249 angibt), fondern pflegte feine zahl⸗ 
reichen oberflächlich compilirten Werke, auch wohl jeden Band befonders 
fremden Fürften zu widmen. Seine Ritratti historici- politici - chrono- 
logici e genealogici della casa elettorale di Brandenburgo widmete 
er, den erften Theil Iohann Georg IH. von Sachſen, ben zweiten dem 
großen Kurfürften, und erhielt, als er ihn perfönlich in Berlin über: 
reichte, von diefem 500 Thaler und eine Medaille 100 Ducaten werth. 
Er ift ein niedriger Schmeichler. 


2) König I. ©. 428. 
5) König I. ©. 193 u. 252, 
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Neben den Wiſſenſchaften beſchaͤftigten ihn auch die Kuͤnſte 
ſehr. Der Kurfuͤrſt Karl von- der. Pfalz hatte ihm eine ans 
fehnlihe Sammlımg von Münzen und Antiken vermacht, wels 
che deſſen Rachfolger durch den. beruͤhmten Lorenz Beger (1686) 
überbringen ließ, ben der Kurfuͤrſt nun als Rath, Bibliothe⸗ 
Far und. erſten Kunflfämmerer anftellte. Für die Kunſtkammer, 
das Antiken⸗ und Mebaillencabinet wurde fortwährend gefams 
melt. Dahin kamen die Antiquitäten des weſelſchen Prebigers 
Ewich (1680) und von Zeit zu Zeit aus Oſtindien vielerlei 
Selten beiten . 

Fuͤr die verſchiedenen Gegenſt aͤnde der gunſt wurden im⸗ 
mer neue Kimſtler angenommen und man fand nicht nur Hof⸗ 
Maurer, ⸗Baumeiſter, ⸗Maler und = Bildhauer, fondern auch 
Hof: Stulaturmeifter, = Goldfchmiede, =» Silberarbeiter, = Stem> 
pelfchheider und sKupferftecher ). Die Hoffapelle war für die 
damaligen Zeiten ziemlich zahlreich. Dieſe Künftler insgefammt 
waren großentheild Holländer, Franzoſen, Italiener, doch auch 
Deutſche. Noch in den lebten Zagen feined Lebens (Februar 
1688) ließ er dem Hofmaler d'Agar zweihundert Thaler aus⸗ 
zahlen und dem Bibliothekar Beger zweitaufend Thaler für 
die Bibliothek zuftellen. 

Sein Eifer für die Religion erfaltete bei aller Zoleranz 
gegen feine Patholifchen Unterthanen nie, und wir haben be= 
reitd gefehen, mit welchem Nachdrude er fich der franzöfifchen 
Proteftanten annahm, auch erzählt, daß er die in der Pfalz 
bedrüdten Wallonen zu ſich einlud und fich für- die bebrängten 
Waldenfer verwendete. Diefe unglüdlichen Bewohner einiger 
Thäler in Piemont waren auf die zugleich graufamfte und 
ehrlofefte Weife von dem Herzoge von Savoyen und befien 
Kriegöbefehlshabern gemishandelt und vertrieben worden. Sie 
wendeten ſich an den Kurfürften, der fie feines Schußes vers 
ficherte, ihretwegen fogleich eindringlich um Schonung an den 
Herzog und um Beiftand an viele evangelifche Fürften und 
Städte, befonders an bie Schweizer und Generalftaaten fchrieb, 


1) Ledeburs Archiv. Th. VI. ©. 15 ff. 
2) ©. Nicolai's Befchreibung von Berlin. Th. IL. Anhang 4. 
©. 35 ff.: Kuͤnſtler unter dem Kurfürflen Friedrich Wilhelm. 
30 * 
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ſogleich (Januar 1686). bereit: war fie in ſeinem Lande unter 
zubringen, auch Geld anwies um die Koften der Überfiebling 
zu beftreiten, und einen Bevollmächtigten ſchickte fie zu bewir⸗ 
ten. Er beflimmte ihnen noch kurz vor feinem Zode Stendal 
als Wohnort, wohin fie doch erft unter feinem Nachfolger Ta 
men. Gene Schreiben druͤckten reiht aufrichtig die Gefinnum: 
gen aus, bie ihn im diefer Beziehung  befeelten. In dem an 
die Generalſtaaten gerichteten Schreiben fagte er: „Es find diefe 
Leute der betrlibte Reſt derer von-geauen Seculi her auch fo 
gar in der dickſten Zinfterniß des Papſtthums allemal rein 
und unverdunkelt gebliebenen Kirchen Sotted, welcher gewiß 
von uns und allen evangelifchen Puiffancen dermaleinft fehwere 
Rechenfchaft fobern würde, wenn wir diefe sanct fragmina gar 
in Defperation und Elend vergehen laſſen und fie nicht viel 
mehr mit aller möglichen Sorgfalt aufzufammeln und beizubes 
Halten befliffen fein follten.” *) Überall lag ihm das am Her: 
zen und er gab noch dem Marſchall Schomberg als Statthal- 
tee von Preuffen (1687) befonders auf, die Einigkeit zwifchen 
Lutheranern und Reformirten zu erhalten, die Fatholifche Re⸗ 
ligion aber nicht Über die Verträge mit Polen auöbehnen zu 
laſſen. 


Den Gedanken, ja die Hoffnung, welche er vom Anfange 
ſeiner Regierung an hatte, doch noch eine Vereinigung der 
evangeliſchen Religionsparteien bewirken zu koͤnnen, gab er nie 
ganz auf, wie auch die Unterhandlungen mit dem Prinzen 
von Oranien zeigen, ber indeſſen zu uͤberwiegend Staatsmann 
war, um nicht einzuſehen, daß dieſe Lieblingsidee des großen 
Mannes ſich jetzt nicht werde ausführen laſſen ). 


In der That hatte der Kurfürft fortwaͤhrend nur zu viel 
mit dem übermäßigen Eifer beider evangelifchen Religiondpars 
teten gegen einander zu Tämpfen. In Stargard in Pommern 
weigerte ſich der Magiftrat din Reformirten eine feit zwanzig 


1) Dieterici Waldenfer S. 128 und vorzuͤgl. S. 157. 


2) Selbſt ven Bemühungen bes Biſchofs Spinola , eine Ausgleichung 
zwiſchen den Evangelifchen und Katholiten noch im 3. 1682 zu Stande 
zu bringen, waren mehr bes Kurfuͤrſten Geiftliche als er entgegen. 
Derings neue Beiträge IL. &. 860 ff. 


RMeligion. 469 


Jahren wuͤſte Kayelle nor dem Stabttbere zum Gotter dienſte 
einzuraͤmnen, was · jcdoch endlich die Buͤrgerſchaft gegen einen 
Mevers, DB Reformirdes eiran beſſern Drt finden ‚würben, 
nachgab. Weil: die Saga. und Beſchaffenheit der Kapelle ſehr 
unbequem fir bie Reformicten war, ſo bat auf deren Anlie⸗ 
gem (1h73), der. Kurfinſt⸗ die Stargarder, ihm den Gefallen zu 
erweilen und feinen :Giinübendgenafiar den wüflen Theil ber 
damals Iehigfichenden Auguſtinerkieche zu uͤberlaſfen, erbot fich 
auch durch "eine Mauer beide Theile voͤllig von einander zu 
trrnen. Des Megifivat: und die Stadtgeiſtlichkeit weigerten 
fich. aber, : Nun wollte. Der: darlilier gewiß. mit Recht amwillige 
Kurfürftz obgkeich er, wie er ſagte, ud landesvaͤterlicher und 
hifchöfficher, Macht "I die wuͤſte Kirche nehmen koͤnne, doch eine 
voͤllig neoe Kirche bauen, was er. aber: bei dem. dann ausge⸗ 
brochenen fravzoͤſſchen und ſchwediſchen Kriege nicht ausfuͤhren 
kaunte. Er befahl dahar im. 31682: den Simultangottes⸗ 
dienſt gegen den Willen. des Magiſtrats einzufüchhren. Als das 
durchgeſetzt werben ſollte, fand man die: Kirchemthürr verrammt 
und nach dennoch gehaltenem Gottesdienſte wurden dier Nefors 
mirten:. nom Poͤbel beſchimpft und mit Steinen: geworfen. Der 
Magiſtrat ımd: pie Gheiftfichkeit erklaͤrtren: Den Reformirten die 
Kanzel⸗zu leihen ſei gegen ihr Gewiſſen; auch wollten ſie mit 
dieſen nicht: zu derſelben Thuͤr ein⸗ und ausgehen: ::Inbeffen . 
kehrte ſich der Kurfoͤrſt daran nicht, ließ die Kirche ausbauen 
und richtete den: Simultangottesdienſt heider evangeliſchen Ber 
kenntnifſe mit geweinſchaftlichem Gebrauche der "Kanzel und 
der Kirchenthuͤr ein: Das / geſchah nun zwangsweiſe. Hun⸗ 
dert Jahre ſpaͤter geſtatteten die Stargarder freiwillig den Ka⸗ 
tholiken den gemeinſchaftlichen Gebrauch ihrer Kirche, des Al⸗ 
tars, der. Kanzel und der Thuͤr, zum Beweiſe, daß in ſolchen 
Dingen bie. durch die Zeit herbeigefuͤhrte religioͤſe Aufklärung 
und chriftliche. Milde. ficher genug wirft, wenn man ihr auch 
nicht ungeduldig und. gewaltſam vorgreift ”). 


1) Auch in ei em Schreiben bes geheimen Raths v. 16. Fehr. 1688 
an bie altmärkifihe Ritterſchaft über bie Verjährung geiftlicher Güter 
beruft fich diefer anf des Kurfürften jura sacroram et episcopalia, 


2) Herings neue Beiträge I. ©. 92. 
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In dee Mark war die gegenſeitige Stimmung der beiben 
Parteien nicht anders). Des Kurfirſten Erwieberung auf 
bie‘ Beichwerben der lutheriſchen Stände der Marken (1683) 
zeigte feine Denk und Hanbkungsweife ſehr ſchoͤn. Er- tabelte 
ed, daß der Aufſatz in fo. harter;- empfindlicher und gegen ben 
Landesherrn ungewöhnlicher Mebe und Schteibart abgefaſſt Tel, 
daß er: wohl Urfache gehabt: die Schrift zuruͤckzugeben. Er 
babe während feiner nun: dreiundvierzigiaͤhrigen · Regierung nie 
Jemandes Gewiſſen beſchwert oder in ſeiner Religion gekraͤnkt, 
auch keinen Unterſchied zwiſchen Luthrranern und Reftrmir⸗ 
ten gemacht: Einzelne Kleinigkeiten ohne ſeinen: MWillen- durch 
Schuld. der Patrone aber Confiſtorien bildeten keine Landesbe⸗ 
ſchwerden. Sie follten: nut ſehen, wie es in andern. Laͤndern 
hergehe. Doch erhielten‘ fuͤnf lutheriſche Landgemeinden ber 
Neumark kurfuͤrſtlichen Patronats reformierte Prebiger, und als 
der oberſte Landrichter des Fürftenthums Troppau, ber von -den 
Huffiten abftanımemde, Hert von’ Lichnowſty, zwei.:Dörfer: im 
Kroffenfchen. kaufte, richtete er auch dort (1686): den reformirs 
ten Gottesdienſt din und zog viele Evangeliſchs aus Böhmen 
und Sthleflen an fi. Indeſſen waren das nur Eingelnheiten, 
im Ganzen aber die Refürmirten im Volke nicht zahlteich, und 
fo viele deren auch im’ Heete imb unter den Hof» und: Staats⸗ 
beamteten waren, fo winde doch nicht bemerkt, daß fid den 
Lutheranern zu auffallend vorgezogen worben wären ?). Poſtil⸗ 
len, in denen Reformirte geſchmaͤhet wurden / und ale an 
dere Ratechifmen auffer den Iutherifchen befahl der Kurfuͤrſt 
(1681 u. 1683) abzufthaffen. und verfchärfte vie Prüfungen 
der Gandidaten ber Theologie. Wegen der großen Unwiſſen⸗ 
heit des gemeinen Mannes‘, bed Gefindes und der Kinder in 
Glaubensſachen, fo daß ſie faſt gar Feine Erkenntniß von Gott, 
gefchweige denn von den Hauptflüden des chriſtlichen Glau⸗ 
bens hätten, befahl er den Prebigern der berliner Kirchen (1683), 
weil die Wochentatechifationen wenig befucht würben, jeben 


1) König S. 187 fagt: Des Kurfürften Fortfchritte gegen die 
Schweben im I. 1679 wären, da man fie für Stuͤte, bes Eutherthums 
angefehen, von’ Vielen in ber Mark ungern gefehen worben, was fehr 
glaublich iſt. 


2) Herings neue Beiträge I. ©. 81 u. 68. 














Religion, 474 


Sonntag nach ber Predigt dent Volke den Lutherifchen Kutechif: 
mus zu erklären und. die Haußvaͤter zu ermahnen, ihr Gefinde 
und ihre Kinder dazu fleiffig in die Kirche zu ſchicken. Buß⸗, 
Faſt⸗- und Bettage wurden regelmäßig häufig gehalten, “auch 
bei wichtigen Weranlafiungen beſonders ausgefchrieben, das 
Halten der Sabhrmärkte an Sonntagen. (1676) verboten und 
die Ablegung der feit vielen Sahren vernachläffigten Kirchen: 
rechnungen (1687) ſtreng anbefohlen '). 
Der Gottesdienſt der Katholifen follte dem Edicte vom 
24, Octbr. 1685 gemäß, in Folge der Aufhebung des Edicts 
von Nantes zwar nicht geflört, aber auch nicht über die Grenze 
ausgedehnt werben, welche im weftfälifchen Frieden beftimmt 
wer; es wurde (1684) verboten die Kinder in auswärtige 
Sefuiten- Schulen zu fihiden ), und im J. 1686 ſogar den 
Bafallen und vermögenden Bürgern unterfagt ihre Kinder, uns 
ter dem Vorwande fremde Sprachen und ‚Erereitien zu lernen, 
in fremde Känder zu fchiden, wodurch viel Geld aus dem 
Lande gehe, auch Viele vom evangelifchen Glauben .abfielen: 
Es wurden auch (1683) die weiffen Chorröde der lutheriſchen 
Prediger und die Kreuze. bei Begräbniffen als unleugbare Re⸗ 
liquien des Papftthbums, fo in der heiligen Schrift nicht fum⸗ 
dirt, fondern nur von Menfchen erdacht worben, abgefchafit: ). 
Obgleich er im Landtagsabſchiede v. 3. 1653. nerfprocdhen 
hatte, Arianer, Photintaner und Socinianer nicht: Zu dulden ), 
fo geftattete er Doch (1683) den Arianern als einzelnen Fami⸗ 
lien, fo lange fie ruhig und friedlich leben und ihre Irrthuͤmer 
nicht verbreiten würden, den Aufenthalt in feinem Lande. 
» So war er unabläffig: in jeder Beziehung Did an fein - 
Ende: mit dem Staate, deſſen auswaͤrtigen Verhaͤltniſſen und 


1) Sogar bei Verluſt des Patronats und des Amts. Edict vom 
28. Febr. 1687. 

2) Arnolds Kirchengefchichte des Königreichs Preuffen ©. 599. 
Noch im Juni 1686 verbot er den Tatholifchen Gottesdienft zu flören. 

3) Edict v. 9. Juni 1683, Es geſchah auf Verlangen der berli- 
ner Geiftlichkeit, daß ed nun wie bei ber Beiebrich » Verderſchen Richt 
gehalten werben. folle. 

4) Roh im Jahre 1678 hatte er wohl auf Audringen der si 
lichen ein Edict gegen fie erlaflen müflen. 
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inneren Einrichtungen befchäftig. Man wuͤſſte wohl Teinen 
Zweig ber Verwaltung zu nenmen, der, wenn er überhaupt 
damals berudfichtigt wurbe, völlig vernachläffigt worben wäre; 
Dagegen fehen wir ihn fortwährend aufmerkſam auf jebe neue 
Hülfsquelle, auf jedes Ereigniß, das flr ihn und feinen Staat 
bedeutend werben Tann. So bleibt er durchaus. . Er war fchon 

lange Eränklih und litt an der Gicht. Um fo tiefer muſſte 

28. März ihn ba noch der Tod feines dritten einundzwanzigiährigen Soh⸗ 
1687 nes Ludwig erfehüttern. Mit dem Anfange des Jahres 1688 
bildete fich die Wafferfucht unbeilbar bei ihm aus und ließ 

ihn bald fein herannahendes Ende nicht bezweifeln '). Wie ein 

guter Haudvater, Fuͤrſt und Chrift traf er in der Stille bie 
nöthigen Anftalten, um alle feine Angelegenheiten zu orbnen. 

27. April Zwei Tage vor feinem Ende, nad) einer Durch quaͤlende Schmer: 
1688 zen fchlaflos zugebrachten Nacht, ließ er fich ankleiden und be 
fahl ungewöhnlich früh die geheimen Käthe, übrigens wie ge: 
wöhnlich an biefem Wochentage, in feinem Zimmer zu vers 
ſammeln. Als ſie fich gefeßt hatten, redete er feinen Sohn, 
Den Kürpringen, an: Er fei überzeugt, daß er zum legten Male 
bem Rathe beimohne, da er in wenig Tagen fierben werde. 
Er habe viele Kriege geführt, die ihm viele Mühe und Sor- 
gen,. feinen Unterthanen große Übel verurſacht hätten. Jeder 
wife, wie er den Staat nach dem Tode feines Vaters gefuns 
den und wie er ihm mit Gottes Hülfe aufgeholfen, feiner 
Beinde Schreden geworden und feiner Freunde Achtung ver: 
dient babe. Er Übergebe dem Prinzen nun die Regierung und 
ermahne ihn, auf dem betretenen Pfade fortzufchreiten, immer 
umfichtig zu handeln, die Waffen, obwohl nır zur Erhaltung 
feiner Sicherheit und des Glanzes feined. Haufes, Doch immer 
zur Hand zu haben, feine Unterthanen zu lieben, treue Rath: 
geber zu wählen, nicht auf ungerechte Anfchläge zu hören und 
immer eingeben? zu fein, baß er bie Pflicht habe ben ererbten 


1 ) Die folgende Erzählung von ben letzten Lebendtagen bed großen 
Kurfuͤrſten aus Pufendorf XIX. $. 100 ftimmt im Wefentlichen 
wörtlid mit ber bed Grafen Ehriftoph von Dohna in f. Memoiren 
&. 55 ff. überein. Vergl. Herings Beiträge II. S. 47 u. Ölridhs 
Mebaillencabinet Nr. 81 ff. Die gemeinfchaftliche Quelle iſt wohl bes 
KHofpredigers Cochius Leichenprebigt. 
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Ruhm zu erhoͤhen. Einige Angaben Über die Weiſe, wie det 
Staat zu regieren ſei, babe er ihm ſchriftlich hergeben 9. 


Dann wendete er ſich an : feine: Raͤthe, dankte ihnen; für. ihre 


guten treuen. Dienſte und daß er nicht. zuikifle,:5hie wirden 
diefelben auch feinem Sohne Teiften.: »: En-:habe.-;gewänfchk ‚bad 
Laften feiner Unterthanen a erleichtern, doch. Ungunft der Jei 
ten das verhindert. . ; io anburi on 

Der Kurprinz druͤckte unttr bieten. hroaͤnen nud;. dead 
ihm Verehrung fir einen :gaten und großen Vatereingab 
Dann antwortete der. Marſchall Schomberg uld Kifter:itk 
Kathe, nach ihm jeder der Übrigen mit Bezeugung:dihres 
Schmerzes und lebhafter Verficherung ber. unevfhätterlichiten 
Treue und Ergebenheit für den Kurfinften. und. deſſen⸗Sohn, 
Diefer Ausdruck berzlicher Anhaͤnglichkeit ergriff, denaKurfückten 
fo , daß er im Augenblicke nicht mehr »fprächen konnte und me 
freundlich ein Zeichen gab, wie angenehm ihm dasi feiz: was 
fie gefagt hatten. Als ex ſich wieder erholt hatte, entſthied ar 
noch über ihm vorgetsagene Anhelegenheiten fo ruhig ‘Wie bei 
voller Geſundheit. Nach. Beendigung der. Sitzung ermahnte 
er in feinem Zimmer den Kurprinzen nochmals :allem;,: nicht 
anderen. ald ben von ihm gegebenen Rathſchlaͤgen zu: folgen 
wenn er .detr: väterlichen unh Gottes Segen haben wolle, Der 
Prinz knieete tief: gerührt vor feinem Wuter, und dieſer ſegnete 
ihn mit ernflen :und rührenden‘ Worten. Dann befürgte er 
feine häuslichen Angelegenheiten. fo gerdufchlos;, wie. ex: feine 
großen Schmerzen ertrug, um bie Rurfürfiin, „weiche In faſt 
nie verließ, nicht zu betruͤben, beſchenkte fie praͤchtig 2) und 
ermahnte fie, fiandhaft zu fein, daß Unvermeidliche der Treiu 
nung zu ertragen, und wie fie auf jenfeiriges. Wiederſehen hin. 


Dann nahm er noch von der Kurprinzeffin und feinen übris 


gen Kindern, auch von ber Wittwe des Prinzen Ludwig, Ab⸗ 


1) Sie ſind noch im geheimen Staataarchive vorhanden. 


2) Unter andern ſchenkte er ihr auch die große 500 Ducaten ſchwere 
goldene Medaille, welche er hatte auf ſeine Vermaͤhlung mit ihr ſchlagen 
laſſen; ſ. Srlichs Medaillencabinet Nr: 27, der daruͤber bie genaueſte 
Nachricht gibt. Man entnimmt daraus, wie groß damals die Pracht 
allein in dieſer Beriehung war. Sollte ed noch größere Medaillen von 
Gold geben? 


me sZ 
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ſchied, emahnte die Letztere beſonders nachdruͤcklich, dem 
refotmirten Glaubensbekenniniffe treu zu bleiben, und ſegnete 
Ale,” beſchenkte auch die zii ſeinem: Hofe gehörigen Perfonen 
reichlich. .. Unter. Gebeten und exbaulicher Betrachtung und Ge 
fpsächen, vorzuͤglich mit feineni-Hofprebigern, verfloffen die bei- 
den naͤchſten unter vielen: Schmerzen faſt ſchlaflos hingebrady- 
ten Nächte, wobei ihn die Erhaltung der non ihm geretteten 
flüchtigen Franzoſen und bie Unternehmung feined Neffen Wil 
heim.;von. Oranien noch’ lebhaft befchäftigten, ‚wie denn bie 
Parole der beiben letzten Tage feines Lebens für die Leibwache 
Kondon und: Amflerdam war. 

Dans 'serfammelte er zum Item Male feine Kinder um 
fein. Bett, fegnete fie nochmals, rief im Augenblicke des Schei⸗ 


9, April bend:':„TIomm;, Herr Iefu! ach, ‚komm Herr Sefu! ich bin 


bereit“, ſetzte dann leifer hinzu: „ich weiß, daß mein Exlöfer 
lebt und; der wird mi) bernach aus Der Erbe auferwecken)“, 
neigte (rim Haupt und verſchied fanft. 

He hatte wohl ein Recht. dazu, am Ende feines Sehens 
darauf: hinzuweiſen, wie er bie. Länder. feines Vaters uͤberkom⸗ 
men und.ben zuerſt von ihm gegründeten Staat hinterließ und 
feinen: Nachfolger aufzufobern, auf dem eingefchlagenen Wege 
fortzuſchreiten. Es waren der Umfang um mehr als ein Drit⸗ 
theil ), Die Bevoͤlkerung vielleicht um ebenfopiel ’), die Ein⸗ 
kuͤnfte ficher um das Bierfache *), Dad Heer: völlig: neu errich⸗ 
te£ und: denn um dad Sechöfache vermehrt. °),. bie vorenthal- 
tenen Feſeungen im Clevefchen wieber erworben, alle verflärft 
anb wohb verfehen, der Schag gefüllt e). Der unbefchränften 
Gewalt hatte er die Bahn gebrochen. Die durch unabläffige 
Aufertſamtat eubeiten, wit Ainfirengung vermehiten, mit mit 


* 8 Sie b XIX. 2: 

2) Raͤmlich von etwa 1870 auf 1980, alfo um 560 freien. 

8) Darüber fehlen genaue Nachrichten, fi cher haben wir aber eher 
mehr anzunehmen als weriger. Zuletzt ſollen 1,500,000. Einwohner ges 
weſen fein. 

4) Naͤmlich von etwa 4500, 000 Thaler auf gegen 27; Millionen. 

95) Bon 4000 Mann auf 24,000, 

09) Er ſoll 600,000 Thaler im Schatze hinterlaſſen haben. 


Dergroße Aurfürk.  -: " ayb 


Klugheit benutzten und nit Einfichtverivenbeten. Hülfsticlay, 
verbunden mis ber: freien Warfkgung” Über das gefattratetbrige 
Vermoͤgen der Unterihasen: in feinen: Hand, bilbeten eine Macht, 
wie ſie vor ihm unbekannt wer, lb "gaben dom Zauſe Bran⸗ 
denbureg eine Bedeutung: umer den: europaiſchen Staaten; wie 
ſi ie keiner feiner Borfahren, hätte ahnen koͤnnenm:: : - 

Damit man fehe, wie heriibuntihaite Nurnet ein‘ — 
flnlger Beobachter, erfahrener Menſchenennot u ferinhthis 
ger Beurtheiler, den ‚Kurfinfteni, mit: dein ver fi zweinal 
Lange und vertraulich. in: Clede uantewauen hatte Tibet, fe 
mögen: veffen: Worte bier folgen . .* 

Srledrich Wilhelm, ſagter, one. ein. Sf; * groß 
Mutbe: und ebenſo Triegerifch - als im Miegsweſen erfahren. 
Man hielt ihn auch allgemein für einen guten Kopf.Er hatte 
eine: große Rollẽ in; Europa -geiptelt and: All Erahr michte uns 
bekannt, was ſich · ſeit funkgig::Dahren’ exeigusti par. Mit di 

nem: bewunderungswurdigen Gebächtuifle,: welches die unbeben: 
—* Gegenſtaͤnde uncusloͤſchlich· feft. behielt und ihn: Alles; 
was on- je:in: ſelnem Lehen geſehen batte,- for zu ſagen vor die 
Augen führte, ‚verband er chlen hͤuſſerſt lebhaften Geiſt, aber 
auch eingalliges Temperament, ſo daß er Leichte in Hitze ge⸗ 
rieth. Nachdenken maͤßigte nachher :: fein erſtes Aufbtaufem 
Doch ſetzto «er fich dadurch dem Vorwurfe ider -Unbefkänbigbeit 
aus. Seine Lebenbweiſe war’ peregelt und Porziglich lägen 
ihm die Intereſſen der: Religlon ni: Herzen. Er that: was 
er nur:.vermochte: die Lutheraner und die Salviniſten eininber 
zu. nähern , doch ˖verdroß ihn die Startheit jener vorzüglich: in 
Preuſſen, worliber er ſich ſehr beklagte, nit weniger als ihm 
bie Unbiegſamkeit der :Galoiniften misfiel.Er tadelte die 
Synode von Oordrecht ſchr, ba ſie, nach im; bie ganze Reit 


. 2) Burnet histoire des ‚dernieros olatien— ——— ä fr 
‚Haye 1735.,ia ato T. I. p. 793}. in Worten ſehr abweichend‘ don deſ⸗ 
felden Menidires pour servir & P’histolre de Ja grande Bretägne. Lon- 
drea 1726. in.12u0 FT. IH. p- 284. Ich bin jener Überfegung' gefolgt, 
da fi) das’ Original leider auf der hiefigen Bibliothek nicht befindet. 

2) Darin fimmen alle Beitgenoffen überein und loben es einflimmig, 


weit es damals, vorzüglich was“bas Trinben ‚anaing, ſchr pur war, 
Auch auſſerdem ſchweifte der Kurfuͤrſt nie aus. 


476 Bud IV. Sechtaes Hauptſtuͤck. 


in Flammien geſett und der Rallgien faſt unhejlbare Wunden 
geſchlagen: habe.Seine Meinung: war, beide Theile muͤſſten 
van. allsni.agmufifcen. -Entichejdunges- üher- ſtreitige Gegen 
ſtaͤnde ven. Syteulation abſtehen⸗ arſſerdem wurden weber bie 
Cinen noch. die; Inncn ie: dabin kommen auf vernuwftige 
Gruͤnde zu hoͤrcn). 
0 Dat, Kurfuͤuft hatte ‚einennprältigen. Hof und. aablreiche 
Truppen Menigretepfinniit bei. den Leiden. der Nenſchheit 
belaſtete er aſeine Unterthenen auſſerordentlich, am ſein Ges 
praͤnge zu erhalten und ſeinem; kriegeriſchen Geiſte Raum zu 
geben; auſſerdem überließ et feine Staaten der NYlimderung 
feister Miniſter, welche bei: unbedrutenden Gegenſtaͤnden: ‚großen 
Einfluß auf⸗ ie arten Rn bin. er aber bei wichtigen ‚wenig zu 
Rathe zog · 

. Begen das Güde: hein⸗s vWem föhgte: ex: der Korfurkin 
2 ‚fer. Er pleuhte;- bierkurfürfkiichen Familien in Deutfchr 
land haͤtten ſirh dermaßen geſchwaͤcht, DaB fie. balb nicht mehr 
is. Stanste ‚fein: winden die Zreiheit des Raichs gegen das 
Sn Hſterreich zu vertheſdigan / welches durch feine Siege im 
Ungarıt aglich ein groͤßeres Ubergewicht gewinnen So Hätte 
Sachſen, Pfade, Braunfchwäg. mar. Heſſen, weil fie,den nach⸗ 
geborenen Soͤhnen einen? großen Theil. gegeben, ihre Fuͤrſten⸗ 
ihoͤmer:faſt his auf Nichts herrmtergehracht. Um das zu ver⸗ 
meidtnveſchloß or: alles feinem Riteſten zu binterlaffen‘, um 
ihn in ben:Stawd zu ſetzen ein Gegengewicht gegen das Ani 
ferdiche: Hauß · zu bilden, daſſer Joche das; uͤhrige Dentfchland 
bereits unterworfen wär... Darum erlaubte er ber Kurfuͤrſtin 
mit briden Haͤnden zu nehrien, um ihren Kindern etwas zu 
verſchaffen, denen me, wie er. ſagte, nicht einen Fuß breit der 
kurlurſtlichen kaͤnder geben wolle”). Die Kurfuͤrſtin unterließ 
nicht ſi ich nach Möglichkeit zu bereichern. 


2 Pacichelli Menorie Part. IL. p.. 633: ewaͤhlt, er habe in 
Su an ‚ber Tafel des Kurfuͤrſten gefpeif’t und.-diefers :piu Politico, 
che Beligione, ein großes Glas auf den Papft ansgebracht, was Paci⸗ 
chelli mit. einer Geſundheit auf das Haus ſterreich erwiedert, für wel⸗ 
ches der Kurfuͤrſt damals ſehr geſtimmt geweſen. 

98 muͤrde eine ſolche Kuſſerung böchft auffallend fein, wenn fie 
wicht erſtens aus der Beit vor Gruͤndung feines Zeflaments v. Di. 1686 
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Der Kurfirſt hatte Urſache fich daruͤber zu beflagen, von 
feinen Verbündeten beim Frieden von Nimwegen aufgeopfert 
worden zu fein, indem er dadurch genöthigt wurde ben 
Schweden alled ihnen Entriſſene zutitzugeben. Um’ ihn Das 
für zu enffchädigen, gab ihm Frankreich ein großes Iahrgelb 
und überhäufte die Kurfürftin mit fo vielen Gefchenken, baß 
ed fie für feine Intereffen gewann. Diefe Unwuͤrdigkeit brachte 
den Rurfürften noch zu mehreren anderen, welche feine letzten 
Jahre verdunkelten; allein ſeitdem Ludwig XIV. das’ Edict von 
Nantes aufgehoben und angefangen hatte die Proteflanten zu 
verfolgen, war nichts mehr im Stande feinen Unwillen gegen 
den franzöfiichen Hof zu befchwichtigen. Großmüthig reichte 
er ben franzöfifchen Flüchtlingen die Hand, ſchickte fogar Pers 
fonen an die Grenze ded Königreichs, um fie dort in Em: 
pfang zu nehmen und Eoftenfrei zu unterhalten; mit einem 
Worte, er that für fie Alles, was chriftliche Liebe und Hoch 
berzigfeit einem großen Fuͤrſten Paſſendes vorfchrieben *). 
Sein Alter, fein durch die Gicht bemitleidenswuͤrdiger Bus 
ftand und die Mishelligkeiten zwiſchen dem Kurprinzen und 
ber Kurfürftin Tieffen wenig mehr während feines Lebens er 
warten. Er näherte fich feinem Ende, ehe man es glaubte. 
Als man ihn damit bekannt machte, daß er nur noch wes 
nig Augenblide zu leben habe, nahm er dad mit aller Feſtig⸗ 
keit eined Helden und eines Chriften auf. Die Würbe und 
die Zärtlichkeit feiner lebten Rathſchlaͤge an feine Kinder 
und Minifter erfüllten diefe mit Bewunderung und rührten 
fie zu Thraͤnen. Bor allen Dingen empfahl er ihnen bie 
proteftantifche Religion nicht zu verlaffen, welche Damals von 
allen Seiten ungemein bebrohet war. 


berftammen Zönnte, und zweitens wenn ber Kurfuͤrſt nicht doch vielleicht 
geglaubt haͤtte auch nach dieſer eine Art von Einheit in der Regierung 
zu erhalten. 


1) In der londoner überſetzung ſteht hier noch, daß man ohngeach⸗ 
tet des Eifers des Kurfuͤrſten fuͤr den Proteſtantiſmus doch nicht mit 
Sicherheit habe auf feine Theilnahme an ber engliſchen Unternehmung 
sechnen koͤnnen. Das beweift, wie dufferft mistrauifch auch feine naͤch⸗ 
flen Anhänger gegen ihn waren. 


478 Buch IV. Sechstes Hauptſtück. Der große Kurfürft. 


Ih-füge dem nichts hinzu alt, ſo viele „auögezeichnete 
Seiten auch Friedrich Wilhelm unter feinen Vorfahren zählte, 
fo gebührt ‚doch ihm allein der Ruhm, in allen Beziehungen 
der Gruͤnder der alten preuſſiſchen Monarchie geweſen zu ſein, 
und ſo viele Verdienſte ſich auch ſeine Nachfolger um die⸗ 
ſelbe erwarben, ſo hoch auch das Genie des großen Koͤnigs 
ſtieg, fo find doch alle nur ‚auf dem Wege fortgeſchritten, 
den er zuerſt einſchlug und ben nicht zu verlaſſen er ſterbend 


biaen Nachfolger ermahnte. 


Druck von F. A. Brockhaus in Leipzig. 





Drudfehler und Berbefferungen. 


Seite 2 3. 26 für obwohl im Lies obwohl nur im 
— 4 — 1 — Kammerherren, Diener und Junker lied Kammer: 
Herren: Diener und = Junker 
— 4 — 2% — nur Preuffen lies nun Preuffen 
— 7 — 12 — mit diefem lies mit biefen 
— 13 — 7 » u für aus feinem lies aus einem 
— 23 Anmerk. 1 3. 2 für Lauchtmar Lies Leuchtmar 
— 3 3. 15 v. u. für Dingen, ben Lies Dingenden 
— 38 — 2 v. u. für feflfeste Lies feitfege 
— 43 — 9 v.u. für bei weitem Lies bei weiten 
— 49 — 7 vo. u. für benen ihm bie Zeit Lies denen die Zeit 
— 52 am Rande für 4. Febr. lies 30. Zanuar u. für 30. Januar 
lies 4. Febr. 
3. 6 u. 8 und fpäter überall für horfoferifch, Horfyſer lies 
hoefyſeriſch und Hoefofer 
— 61 — 12 v. u. für mit Mitteln Lies mit ben Mitteln 
— 61 — 7 v. u. für Unterthänigkeit Lies Unterthanen 
— 82 Anmerk. 3. 3 für Schaube Lies Schlaube 
— 166 3. 15 v. 0. für gegeben, daß lies gegeben, eine Ahnung daß 
— 1738 — 12 v. u. für Städte Lies Stadt 
— 209 — 19 0. für einem Hauptmann. WMontgommeri lies 
dem Hauptmanne M. 
— 221 Anmer. 2. 3. 3 für Dldenborger Lies Oldenburger 
— 354 3. 5 v. u. für böfe lies loſe 
— 2357 — 14 v. o. für einen Schwager lies feinen Schwager 
— 2364 Anmerk. 3 3. 2 für 14. Aug. lies 21. Aug. 
— 236 3. 1 v. o. für in Thaͤtigkeiten lies in Thaͤtlichkeiten 
— 278 — 8 v.o. für bereit auf Lies bereit wieder auf 
— 36 — 15 v. 0. für bereit dieſe Lies bereit dieſes 
— 911 — 2 vu für die ihm lies ber ihm 
— 292 Anmerk. 1 3. 8 für denn meint Lies dann meint 
— 298 3. 3 v. o. für gewinnen. Er fuchte Lies gewinnen, fuchte 
— 29 — 5 v.u. für machte, auch dennoch Lied machte dennoch 
— 301 Anmerk. 1 3. 6 für Bongand Lies Lingard 
— 337 3. 9 für andern lies andern, 
— 8138 — 8 für Truppen lied Truppen, 
— 420 — 4 v. u für Chrogim Lies Choczim. 
Unbebeutende Fehler, welche fich fogleich als ſolche ergeben, wird ber 
geneigte Leſer bei der Entfernung bed Verfaſſers vom Drudorte hoffent: 
lich entfchulbigen. 
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